
·ERLÄUTERUNGEN 
7.UR 

GEOLOGISCHEN [lßERSICIITSKAR'fE 
DER 

N 0 U D () S T IJ 1 C II E N ALPEN. 

EIN ENTWURF 
ZUR 

VORZUNEHMENDEN ßEARDEITUl\'G 

DER 

PHYSIKALISCHEN GEOGRAPHIE UND GEOLOGIE 
IHRES GEBIETES. 

A. V. MORLOT' 

Kommissär des geognostisch-montanisUschen Vereins für lnneröslerrl'il'lt 
und das J,allll ob der Enns. l\litgHcd der schweizerischen 

nntnrforschenden Gei;el111rlrnft. 

Hälte ich die Aufgaben, welche sich erst 
nach Beendigung der Untersuchungsrei­
sen darbieten konnten, früher gekannt, 
so würde ich sicherlich mehr amgerich· 
tot haben. 

lit>ifhn11. Gaea norwegica. II. a1111. 

In Commission bei ßraumiiller und Sl'idcl, 

k. k. Hofbuehhiindl~r. 



Gedrucl:t bei Anton Benfw. 



-Vorwort. 

U nlet· dem Schutr. des erlauchten Günuers und Ffü·de­
rers aller g·emeinniitr.igen Unternehmungen, - Seiner 
k a i s er 1 ich c n II oh e i t des Erzherr. o g s .loh an n -
hat sich der g·eognostisch-montanistische Verein fiir lnner­
()streich uncl das Land ob der Enns mit dem Sitz der 
Ceutraldirektion in Grätr. gebildet, uncl seine \'Virk­
samkeit im Sommer 1840 damit begonnen, dass er 
1lcn Verfasser zu einer allgemeinen Orientirungs- und 
Hecog·noscirungsreise veranlasste. Es wurde Ober- und 
Untersteyer bis an die Drau, das Innere ,·on liärn­
then, das Salzkammergut, Ober()streich, und nebenbei 
ein 'fheil Yon 'fyrol und ßaiern, also 1,iemlich das Ge­
biet der Karte durchwandert, und der daraur fol­
gende Winter in Wien zum Studium der T.„ite­
ratur über die Geologie der Alpen benutzt. Hierbei 
zeigte sich clas Becliirfniss so "·iel als möglich 'on den 
vorhandenen Daten auf eine Karte einzutragen, und 
das aus so ver~chiedenartigen Quellen gesammelte, un­
zusammenhängende Material systematisch zu ordnen -
also eigentlich eine geologische Uebersichtskarte :w 

entwerfon und Erläuterungen dazu zu verfassen. -­
So entstnnd das vorliegende \'Verk, bei dessen Aus­
arbeitung aur mehrere Umstfüulc Riicksicht zu nehmen 
war. Es schien erstens wiinschenswcrth, l'ine g-e­
chän.!!.'Le Entwicklun o· de I' Gnrndbc1rrilfo der Wissen-
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schaft \Orauszuschicken. Dabei wurcle was in allen 
Lehrbiichern zu finden ist miiglichst kurz g·elrnlten, 
hingegen die seltener berührte Metamorphose und be­
sonders die darauf hezüglichen }'orschungen Berg­
rath II a i dinge r's umständlicher eriirtert. Ebenso 
wurde bei den Bildungen der Jetzperiode das weniger 
allgemein Uekannte mehr henorgehoben und dann die 
sonst ziemlich lernachlässigten und nicht gehörig von 
1•inander getrennten, im Gebiet der Karte sehr verbrei­
l<'Len zwei jiingsten vorweltlichen Formationen, das 
er1•atische Dilm·ium und das ältere Diluvium weitlänfi­
g·er besprochen. Von den Versteinerungen wurde nur das 
Allerwesentlichste erwähnt und ihre nähere Angabe, 
das Zusammenschreiben lang·er Cataloge absichtlich ver­
mieden, da es dem gewöhnlichen Leser ohne beige­
gebene Abbildungen doch nichts nützen würde und 
der Gelehrte das Vermisste in den citirten Werken 
nachschlagen kann, und da überdiess clas Einsammeln 
und die nähere Untersuchung und umfassende Verglei­
chung der versteinerten Thierliberreste im Gebiet der 
Karte erst angefangen hat besonders durch Herrn Franz 
von Ha n er' s Arbeiten recht in Gang zn kommen, so dass 
nur noch blosse ßruchstlicke mit sehr grossen Liicken 
geliefert werden kiinnten. UeLerhaupt musste die Fassung 
des vorliegenden Werkes kurz und gedrängt sein, wobei 
jedoch eine gemeinfassliche, oder wenn man will populäre 
Darstellung - so viel als miiglich erzielt werden 
sollLe. Eine solche war bis und mit den jlingern 'fer­
tiärformationen allenfalls durchzuführen, aber bei dem 
Wienersandstein nnd tlen älteren Gebilden, über die 
man noch so wenig weiss, kaum anwendbar. 

Die Karte ist durch Umdruck auf Stein der Ori­
ginalkupferplatte im Besitz Herrn Artar i a's in Wien 
erzeugt worden. Ihrer dunklen Haltung wegen durften 
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keine besonderen schwarzen Zeichen oder Zahlen und 
nur sehr helle und clurchsichtige, zur Verhiitnng aller 
Verwechslung hesonders sorgfältig ausgewählte :Farben 
angewendet werden, daher die Angabe von Gyps und 
von Stein - oder Braunkohlen, ebenso vo1l. Dolomit, 
dessen Verbreitung ohnehin zu wenig lrnkannt ist, -
unterbleiben musste. Dass die Karte nicht mit Par­
hendruck ausgeführt sondern von freier Hand kolorirt 
wird, macht sie wohl kostspieliger, erlaubt aber all­
jährlich die H.esultate neuer Forschungen einzutragen, 
was bei ihrer grossen gegenwärtigen Mangelhaftig­
keit sehr wünschenswerth ist. Da diess viel Aufsicht 
verlangt, so kann der Verfasser nur für die richtige 
Ausführung derjenigen von ihm seihst revidirten Exem­
plare stehen, die er in der Ecke rechts mit seiner Unter­
schrift und der laufenden Jahreszahl bezeichnen wird. 

Einzelne 'fheile der Karte sind ziemlich genau, so 
z. B. die Umgegend von Wien, von Gastein, von Kitz­
büchel und von Grätz, da sie nach den trefflichen Arbeiten 
der Herren Czjzeck, Reissacher und Unger ko­
lorirt wurden, andere weite Gegenden sind höchst 
mangelhaft, besonders die grosse Region des krJstal­
linischen Schiefergebirges. 

Das Profil der Karte wurde besonders abgedruckt 
und hier beigegeben, weil häufig· darauf verwiesen ist, 
und weil es fast eine schematische Uehersicht der Uei­
henfolge der Formationen in den Alpen gibt. 

Das ganze Werk, Karte und Erläuterung·en ist, 
wie es die Ueherschrift besagt, nicht das Resultat einer 
ahgeschlossenen Unternehmung, sondern nur der Plan 
einer vorwnehmenden Arheit, wie er durch ßeniitzung 
frliherer Leistungen aufgeslellt werden kann, und des­
sen Zeitgemässheit aus clen angeführten Worten des 
riilunlichst bekannten Verfassers der Gaea 1wrwe,9ica 



" 
deutlich genug henorgeht, denn das Tappen im Dunkeln 
führt nicht weit. :Man wird daher in der vorliegenden 
Arbeit nur ein in allen seinen einzelnen Theilen hiichst 
mangelhaftes, unvollstfü1diges Gerippe erkennen, wo 
·yieles angedeutet und noch nichts ausgeführt ist. Aber 
die spezielle Erforschung, an die sich nun der Verfasser 
machen muss, des Gebiets der Karte mit Krain und 
clem übrigen 'fheil von Untersteyer ist nicht in einem 
.fahr, nicht in einem Menschenleben vollständig abzu­
schliessen '). Wer cliess einsieht, und gern das Sei­
nige zur Fiirdernng der grossen Aufgabe beitragen 
miichte, dem wird die vorliegende Arbeit hoffentlich 
niitzlich sein, clenn sie bezweckt eine Uebersicht cles schon 
Bekannten und gleichzeitig ein System, oder, sa­
gen wir lieber, ein nach einer bestimmten Ordnung ab­
getheiltes und numerirtes Fachwerk clarznbietcn, in 
dessen Ahtheilung·en es nicht schwer fallen wird, 
einzelne Beobachtungen und Erfahrungen zu guter 
Aufbewahrung und _ späterer leichter lleniitzung für 
sich selbst oder für andere - hineinzuschieben. -
Wie viel Lokalkenntniss, wie ,-iele kleinere Excur­
sionen oder grössere Reisen gehen für das allgemeine 
Beste verloren, weil man nicht weiss, was aus der er­
langten Kenntniss zu machen und selbst ein Buch zu 
schreiben sich nicht berufen fühlt. - Das schöne und in­
teressante Kärnthen z. B. ist fast ganz unbekannt und 
die Verzeichnung seiner geologischen Verhältnisse auf 
der Karte grundschlecht, - und noch ist das Land 

1) Als man Herl'll E 1 i e tle He a 11111 o 11 t gratulirtc, \\eil seiuc schö11c 

~eolo.~ische Kat·L1~ von Frankreich fertig ~eworden nn<I im Handel 

erschienen war, antn·ortete er: „Sie wird me fertig sein." l'rul 

doch wir<I in I<'ra11krcich schon seit vii~len .Jahren 11n1l immerfort 

~rossartiµ- ~earhcilet. 
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gewiss in allen llichtnngen 'on Sachverständigen durch­
krewt.t worden. - Es wird daher ein Jeder hiemit ein­
i!!;elaclen zur Ausarbeitung des gelegten Planes mitzu­
wirken. Die g·eringsten Beiträge, nähere Angaben über 
irgend einen erwähnten Punkt, sei es über Geolog·ie 
im engem Sinne, über Gebirgsformationen oder Vor­
kommen von Versteinerungen 1

), oder iiber Physika­
lische Geographie, üher die Bildungen der jetzigen Pe­
riode, über Meteorologie oder gar endlich über den Zu­
sammenhang der Geologie mit verwandten Wissenschaf­
ten und Künsten, mit der Botanik, mit der Geschichte 
u. s. w. - alles soll - bei dem grossen Mangel an nä­
heren Angaben - willkommen sein. - Zur dankbaren 
Aufnahme eines solchen Materials, für welches es oft 
dem Einzelnen an allen Mitteln zur nützlichen l\Iittheilung 
fehlt, bietet sich einstweilen der Verfasser an 2 

). Dabei bleibt 
aber, wie billig, einem Jeden die Anerkennung seiner eige­
nen Verdienste vorbehalten. Wer einige '!'heile der Karte 
zu ,·erhessern Gelegenheit hätte , der kann auf Anfrage 
das verlangte Stück aus eigenen zu dem Behuf auf ge­
sparten, nnkolorirten Abdrücken herausgeschnitten und 
übersendet erhalten.- So wiirde ein Zusammenwirken vie­
ler Kräfte befördert, durch das alJein ein nützliches und 
erfreuliches Resultat zu erzielen ist. - Geschieht diess, 
~o kann - abgesehen und unabhängig von der Veriil'-

•) Besonders nulh\\ eudig ist es, dass Leute, die an Ort und Stelle oder 
in der Gegeud wohnen, sich mit dem Sammeln von Versteinerungen 
abgeben, denn es verlangt oft jahrelang fortgesetztes l\'achsuehe11 
uud Aufsammeln des hin und wieder Gefundenen, um zuletzt el­
was Ordentliches zusammenz ubringeu, ohne "elcht'm sich keine 
befriedigende geologische Parallele zich~n lässt. Dicss kann der 
herumreisende Geolog, der Erforschungskommissär, de1· nicht iiherall 
längere Zeit verbleiben ka1111, nur zum allergeringsten Thcil sellisl 
machen. 

') Adresse: Poste restante. Grätz. 
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fentlichung der Resultate ·rnn Speziahmtersuchnng·en 
durch die Vereinskommissäre - alljährlich ein kleiner 
Nachtrag zu den Yorliegenden Erläuterungen mit den 
yerschiedenartigsten jeweilen eingesammelten, aher nach 
gleichem System geordneten Notizen herausgeg·ehen wer­
den. Dadurch würden die Interessenten Yon dem Stand 
und den allg·emeinen Fortschritten der Sache in Kennt­
niss erhalten, und die Materialien wohlgeordnet aufge­
sammelt, um nach einer grijsseren oder gering·eren 
Reihe \'On Jahren - dem Beispiel zufolge, welches 
mehrere andere kulthirte Länder bereits gegeben ha­
hen - ein umfassendes Werk üher die physikalische 
Geographie und Geologie der (jstlichen Alpen mit genauen 
Karten, mit Ahhildungen Yon Versteinerungen und mit 
den andern erforderlichen bildlichen Darstellungen -
erscheinen zu lassen. 

Mi)ge das Gedeihen der Unternehmung, die Aus­
dehnung der Provinzial· und der Lokalsammlungen und 
der Inhalt der projektirten Abhandlungen Yon dem thä­
tigen Antheil zeugen, welchen die Bewohner der ()strei­
chischen ProYimr.en an dl:'r l'örcleruug der nlitzlicheu 
Kenntnisse und ihrn l:'ig·l:'nl:'n Landeskunde direkt oder 
indirekt nt>hmen. 

\\'-it=~n im April 1847, 



G rund h e g r i ff e. 

Das Gebiet der l{arle uls ein 1'heil der Erdobetftiiche 
liisst sich betrachten als zusammef!gesetzt aus Festem und 
Fliissigern; über welchem noch das Gasförmige, der Loft­
u nd Dunstkreis liegt. 

Das Feste, die Grundfeste des Gesammtkörpers bildend, 
triU auf als Berg und 'J'hal, Feld und Ebene unter den 
nrnnnigfaltigsten Formen und wird durch die ]{arte mehr 
oder weniger genau dargestellt. 

Das li'liissige, in steter Bewegung begriffen und als ein 
weit verzweigtes, geadertes System sich darstellend, birgt 
unter seiner einförmigen äusseren Gestalt einer wagrechten 
Ebene nichtsdestoweniger eine tiefe Lehre. 

Der Schlamm und der Schutt; den die Flüsse je nach 
den Jahreszeiten und der Witterung führen, wird in dem 
Becken der Binnenseen und im Meer ubgesetzt. Gleichzei­
tig werden in den abgelagerten Schichten allerlei Erzeug­
nisse des Flussgebietes eingebettet, Holztrümmer, Blätter, 
Rnochen, Gerippe Yon Landthieren und von Menschen und 
Yielfältige Erzeugnisse der menschlichen Industrie. Auf die 
einmal abgelagerten Schichten mit ihrem Inhalt kommen 
immer wieder neue zu liegen J der Schlamm und der Sand 
setzen sich fester zusammen, während das \Vasser als spe­
zifisch leichter sich in die Höhe zieht und die fester wer­
dende Masse, aus der es herausgepresst wird, immer mehr 
verlässt. Der Kalk hilft das Ganze verkitten, die einge­
schlossenen organischen Jleste versteinern nach und nach 1 ) 

und es entstehen allmählig neue Gebirgsschichten aus den 
Trümmern der ältern. 

1) Die Pfeiler der Trajansbl'iicke iu der Donau sollen schon :i;um Theil 
versleinert sein, 

1 
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Jt'rcilich sind diess langsam wirkende Ursachen, die dem 
Auge des flüchtigen Beobachters leicht entgehen, aber das 
Endresultat kann nicht minder grossartig sein. Gesetzt z. JJ. 
die Donau, dieser grosse Abzugskanal des Gebiets der J{1nte, 
breite im Grund eines Theils des schwarzen 1\1.eeres jiihrlich nur 
eine 1 Zoll miichtige Schlammschicht aus 1), so gibt dicss ein 
.Jahrtausend lang fortgesetzt schon über 80 Fuss, und du der 
Mensch schon seit 5000 Jahren die Erde bewohnt und eben so 
gewiss die Donau seit 5000 Jahren ins schwarze Meer fliesst, 
so dürften wir uns gar nicht \'erwundern, wenn sich da an 
mehreren Stellen in der gegenwärtigen Weltperiode volle 400 
Fuss mächtige Schichten abgesetzt hätten. Die Verhältnisse 
würden sich gestalten ungefähr wie in beiliegender Figur t. 

Fig. 1. 

a Donau. e abgelagerte Schichten. 
b Schwarzes Meer. d Grundgebir~e. 

Gesetzt nun der Boden des schwarzen Meeres würde 
trocken gelegt, einzelne Theile sogar steil in die Höhe O'e­
richlet, die Schichtenmassen zerrissen und das Innere der 
Formationen ans Tageslicht gebrncht, wie es die Fio-m· 2 
erliiutert, und wie wir sehen, dass es mit ältern Gebirgs­
schichten in den frühern Epochen der Erde schon öfter 
geschehen ist: 

J Fig . .2 • 
. ß 

a Grundgebirge. m ''rrwcrfung. 
h c d Scliichte11 köpfe n Eruplivmassen. 

1 ) Man hat beredrnPt, dass der Gangr.• jlihrlich 6368 Millionen Ku-
bikfuss Schlamm ins MPer fiilirt. / 
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so würde ein Beobachter, der diess neue Gebirgstand durch­
forschen würde, an gewissen Stellen, z. B. bei a den ersten 
Grund des früheren Meeres trelfen, weiter aber gegen die 
:Schichtenköpfe bei b, c, d käme er zu den aulfallend ganz 
un<lercn Schichten der neueren Fol'matiou. In den untern 
Schichten b fände er nebst versteinertem Holz und solchen 
Muscheln, die gern an Flussmündungen leben - Knochen 
''on Auerochsen, Bären und 1tllerhand wilden 'fhieren, kaum 
aber einige Spul'en von Menschenknochen und endlich von 
J{unstprodukten höchstens hölzerne und irdene Geräthschaf­
ten 1). Weiter in die Höhe, in den oberen, neueren Schich­
ten c, d würden sich die J{nochen von Auerochsen, Ebern 
etc. verlieren, während diejenigen von Hausthieren und von 
Menschen zunehmen würden. Zugleich wäre auch ein 
merk würdige1· Fortschritt in den Kunsterzeugnissen ersicht­
lich, am wichtigsten aber wäre die lleihe von aufeinander­
folgenden Münzen, in jeder neuen Schichte neue Münzen 
und ein allmähliges seltener werden und Verschwinden der 
älteren. Durch vieles Forschen und Vergleichen, gestützt 
auf fleissiges Sammeln liesse sich aus diesen Versteinerun­
gen eine Geschichte der Län1le1· des früheren Donaugebie­
tes zusammenstellen. In \'ielen Puncten bliebe freilich eine 
solche Darstellung mangelhaft, aber über die ältesten Zei­
ten z. B. würde sie viel mehr Licht verbreiten als es neuere 
Geschichtschreiber vermögen, die schon über das fünfte 
Jahrhundert vor der christlichen Zeitrechnung zurück nichts 
mehr wissen 2). 

Die Abzugswässer eines kleinen Tl1eils der J{arte er­
giessen sich ins Adriatische Meer, wo im allgemeinen der­
selbe beschl'iebene Prozess vor sich geht wie im schwarzen 
Meer. Gewisse Pflanzen- und 'fhierarten wären jeder die · 
ser zwei Bildungen in ihrem :11.Jgesonderten Becken eigen, 
wührend viele allgemeiner verbreitete organische 'V csen 

1 ) Priiller so, jetzt versteinert, aber an der genau in Stein erhaltenen 
1<'01·111 und bei ein wenig SLudium leicht zu erkennen. 

2) Es bezieht sich dies bloss auf Steiermark, deren kurzgefäs~te aber 
sehr geschätzte Geschichte von \Va r Linge r im Aug gehalten 
wurde. 

1* 
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und die Münzen , wie die römischen und österreichischen in 
beiden Bildungen gemeinschaftlich auftreten und so die zwei 
Formationen als geologisch parallel oder equivalent bezeich­
nen würden. 

Die.<;e Betrachtungen auf den \Vörther-See angewendet 
7.t~igen uns, dass in seinem Grund die Geschichte \'On Ober­
kiirnthen auf steinernen dicht auf einander gelegten Blät­
tern geschrieben ist. 

Geschrieben steht sie diese Geschichte des Menschen­
geschlechtes und seiner Epoche mit ihren Episoden aus der 
physischen Natur, Ueberschwemmungen, Veränderungen 
im Lauf der Gewässer, physikalische und klimatische Ver­
hiiltnisse des LanJes durch den Charakter der versteiner­
ten Pflanzen und Thiere ausgedrückt - aber für den 
Menschen selbst ein verschlossenes Buch. - Und wenn 
auch, walmscheinlich in Folge vulkanischer 'fhätigkeit, sol­
.-he gewaltige Schichtenstörungen sich ereignen würden, 
wie früher in den J{alkalpen z, B., so liisst sich erwarten, 
das!i sie mit Erschülterungen der Erdrinde verbunden wä­
ren, gegen die das furchtbare Erdbeben \•on Lissabon als 
ein unmerkliches Zittern gelten könnte, - dass durch die 
N iYe1rn\1eriinderungcn alles verwüsten~e U eberschwcmmun­
gcn eintreten wül'<len, - dass das ganze Menschenge­
schlecht untergehen und von seinem frühero Dasein nur 
mehr seine versteinerten Knochen und Kunstprodukte zu­
rücklassen würde. 

Erschiene dann, nach hergestellter Ruhe wieder ein 
Hrnünftiges \V esen auf der Erde, so würde seine Geolo­
gie die Geschichte des jüngstuntergegangenen Menschen­
geschlechtes entzilfero; - der kommende Geolog wäJ:e der 
Geschichtschreiber der Jetztzeit. 

Gerade so ist der jetzige Geolog der Geschichtschreiber 
der Yerllossenen Epochen. 

Es lebten 1.war in den langen Perioden, die der Er­
schaffung 1les l\'lenschen Yorangingen, keine intelligenten 
\Vesen auf der Enle, die sich künstliche \Vohnungen bau­
ten, o<le1· die Münzen priigten, -- abe1· es lebten Land- und 
Seethicre yon :rntlern Arten als die jetztlebenden (1·ecen­
lc11) ouschon ganz nach denselben Gesetzen gebaut, und 



die uns statt der Münzen ihre versteinerten, harten Theile 
hinterlassen haben. Und an solchen Theilen, an Muschel­
schalen z. B. lassen sich bei umfassenden Betrachtungen 
oft tiefe Lehren holen. So sieht man am grossen , schönen 
Amnioniles Melle1·nichii aus dem Marmor von Hallstatt, 
dass er durch seinen innern Bau und seine zarte Schale 
zum Bewohner eines tiefen, ruhigen, offenen Meeres ge­
schaffen wa1·, woraus der Schluss von selbst folgt: wo jetzt 
der Dachstein in 9000 Fuss Höhe. mit ewigem Schnee und 
Eis gekrönt ist, war zur Periode des Antmonites Mefler­
nicltii ein tiefes, oß'enes Meer 1

). 

Im Laufe jener geologischen Zeiten starben merkwür­
diger Weise die älteren Thier- und Pßanzenarten immer 
aus um immer neuen und neuen Arten Platz zu machen, 
und statt der Münzen hat der Geolog zum sichern Anhalts­
puncte die Reihe der wohlerhaltenen Jlcslc dieser aufeinan­
derfolgen Schöpfungen, gerade wie dem Alterthumsforschcr 
die Aufeinanderfolge der Münzen den besten Leitfaden bil­
det. Drum sagt Cu vier, der dem tieferen Studium der 
Versteinerungen einen so grossen Schwung gegeben hat: 
Der Geolog ist ein Antiquar eine1· neuen Ordmm,q. 

Es haben sich obige Betrachtungen auf die durch das 
Wasser gebildeten Gebirgsmassen bezogen, auf die 1w71fu­
nischen, ge11chicltteten, normalen Flölz - oder Sedimenl­
formalionen, deren haupt äossere und innere Chnraktere 
in mehr oder weniger deutliche1· Schichtung und iu mehr 
oder minde1· häufig eingeschlossenen organischen Ueber­
resten bestehen. Sie sind wesentlich von aussen, an der 
äussern Oberfläche der festen Erdrinde ttbgesetzt und ge­
bildet und desswegen von A 1 ex an der von Hum b o 1 d t 

1
) Die Beziehungen der Charaktere der Versteinerungen zu den phy­

sikalischen Umständen de1· sie enthaltenden frühern Gewässer hat 
vorziiglich V o 1 z studiert, den aber der Tod in seiner Arbeit über­
rascht hat. Am besten entwickelt oder wenigstens angewendet fin­
det man den Gegenstand in G r es s 1 y : Observations geologir1ues 
sur le Jura soleurois. Memoires de la societe cfhi".rtoire natu­
relle helvetigue. 1838. 18,10. 1841. 
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als exogene Gebilde bezeichnet worden 1). Sie treten auf 
wesentlich unter der Form von Kalkstein, Sandstein, ,·er­
schiedenartigen Schiefem und sind bei weitem die wichtig­
sten, schon weil sie den grössern Theil des bewohnten 
Erdbodens zusammensetzen und dann auch weil der Mensch 
sammt seiner Industrie und vielseitigen Thiitigkeit auf dem 
durch sie gebildeten Boden bei weitem am besten gedeiht. 
Ein Blick auf die Karte genügt um zu zeigen wie alle stark 
bewohnten, blühenden und reichen Orte an die Grenzen 
der geschichteten Formationen gebunden sind, und in Be­
ziehung auf ganz Europa hat schon lange Herr B o u e die 
treffende Bemerkung ausgesprochen, dass alle grösseren 
Hauptstädte auf den jüngeren Meeres-Formationen stehen 2). 

Aber es entstehen auch heut zu Tage Gebirgsmassen 
ganz anderer Natur als die Sediment!ormationen, die feuer­
speienden Berge erzeugen Gesteine, die in ihrem Innern 
ohne Schichtung und ohne Spur von organischen Ueberre­
sten um desto ausgezeichneter durch das Auftreten der kry­
stallinischen Minernlien sind. Als das Produkt der noch 
jetzt thätigen Vulkane kennt man wesentlich Lava ver­
schiedenartiger N atm·, Basalt und Trachyt, die alle in feu­
rigflüssigem Zustand aus del· Tiefe ,an die Erdoberfläche 
getreten sind, wo sie mitunter mächtige Gebirgsmassen 
zusammensetzen. Solche Gesteine feurigen Ursprungs, 
wenn sie mit Schlacken und andern Merkmalen eines wirk­
Jichen Feuerausbruchs begleitet sind,~ nennt man vorzugs­
weise vulkanische Formationen. lVie sich leicht erwarten 
lässt waren solche Erscheinungen in der vorweltlichen Zeit 
keine,~wegs selten und unsere Karte hat in der Gegend 
\'On Gleichenberg und nördlich von Radkersberg höchst aus­
gesprochene ,·ulkanische Hildungen aufzuweisen. 

lVenn solche feurig-flüs„ige Massen nicht bis an die 
Erlfoberfläche 1lringcn und also Yon de1· Berührnng mit der 
Luft abgeschlossen bleiben , so können keine eigentlichen 
vulkanischen Phänomene stattfinden, aber ihre innere Na-

t) Kosmos. I. 457. 
1) Guide du gcologue-voyageur. Paris 18311. 



tur, Abwesenheit aller Schichtung und jeder Spur organi­
scher U eberreste mit mehr oder minder vollkommener Krystillli­
sation des sie zusammensetzenden Stoffes, dann auch die 
iiussere Art ihres Auftretens als Giinge. (Fig. 2. n.) und 
Stöcke, welche die geschichteten Sedimentmassen quer 
durchbrechen und oft vielfach in ihre1· ursprünglichen La­
gerung gestört haben - beurkunden ihren Ursprung :rns 
der Tiefe, und man nennt sie daher ]Jlulo11i.<lclt oder e1·1tp­

tiv. Viele Basalte, Melaphyre, Porphyre und Serpentine 
sind hieher zu rechnen. 

Endlich gibt es auch Gebirgsmassen, die bei Abwesen­
heit von Schichtung und Versteinernngen und bei einer 
ziemlich vollkommenen innern .krystallinischen Textur sonst 
wenig Merkmale einer eruptiven Entstehungsweise tragen, 
wie gewisse Granite, Hornlllendgesteine, Sepentine u. a. m. 
Sie siod oft mehr oder weniger regclmiissig den Gebirgs­
schichten, in denen sie auftreten, eingelagert und ihnen in 
mineralogischer Zusammensetzung mitunte1· sehr iihnlich 
(wie Granit und Gneiss), man wird ihnen daher lieber 
einen Namen geben, der ohne auf ihren Ursprung an:t.uspie­
Jen sich bloss auf ihren äussern Charakter bezieht, man nennt 
sie d1d1er sehr zweckmiissig Massengesteine, und bezeich­
net damit. überhaupt auch die vulkanischen und plutonischen 
Produkte. Es sind die endogenen Formationen Alex an­
d er voo Humboldt's. 

In der grössten Allgemeinheit nennt man die ganze 
!leihe der Bildungen, denen der Charakter der Schichtung 
mit dem Inhalt an Versteinerungen fehlt - abnol'me l:t'Q1'­

malionen, und kann daher unte1· dieser Be~enn1lng··;;uch 
die Salzformation der Alpen, viele Gypse_, Dolomite, ge­
wisse Breccien und Erzlagerstätten mit beg1·eifen. 

W e r n e i· und die Neplunisten hatlen die eruptiven 
und plutonischen, überhaupt alle Massengesteine den ge­
schichteten Flötzgebirgsformationen eingereiht , betrachte­
ten sie als darin eingelagert und daher als auf gleiche 
Weise durch Niederschlag aus dem \Vasser gebildet. 
Es ist auch ganz richtig_, dass z. B. in den Alpen 
der Granit sehr oft dem Gnciss (in Sachsen der Grünstein 
der Grauwacke) so eingelagert und durch Uebergang so 
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eng damit verbunden ist, dass man ihn ofl gar nicht da­
von trennen kann und dann eigentlich kein Recht hat sein 
Auftreten anders zu bezeichnen als es die Neptunisten tha-,­
ten, die desswegen sowohl Granit als Gneiss und Glimmer.,. 
schiefer und theilweise 4en Thonschiefer mit ihren unter.,. 
geordneten Massengesteinen un!J dem körnigen lfolk 
U1·gebfrge nannten. 

Allein diese Ansicht reichte bald nicht mehr ~ns , es 
war in der Natur noch mehr und noch anderes da als Ein­
Jagerung, und Hutton in Schottland machte gross~s Auf­
sehen als er Granitgänge im Gneiss nachwies unter Um­
ständen, die deutlich zeigten, dass der Granit IJls eine 
ftü~sige Masse von unten in den schon bcstehende6 Gneiss 
gedl'ungen war. Die e1·ste nothwendige Folgerung war, 
dass jener Granit jünger sei als der Gneiss, !Jen er durch­
setzte, und dass Granit überha~pt kein Ui·gestein sej. 

Aehnliche Th~tsachen wurden bal4 mehr aufgestellt, 
man beobachtete das häufige gangförmige Auftreten der 
verschiedenen Arten von Massengesteinen, folgerte na­
tijrlich für alle, dass sie feurig - flüssig gewesen sein 
miissten, qnd , da m~n durch die Basalte !J.ls Mittelglied 
jene ~rsheinungen sehr schnell mit den brennenden V ul­
kanen und ihren Laven verbaQd , so gelangte man bald 
tlazu, alle Massengesteine als feurig - flüssig aus dem 
Erdinnern emporgestiegen und iu die geschichteten Ge­
bil'ge eingedrungen zu betrachten. - Als nun noch La­
p 1 a c e gerade zu der Zeit auf ganz an4crem Wege lf arthat, 
4ie Erde sei früher in weichem ,ZustantJ gewesen, so war 
es kein WuQder, wenn die Ansicht als Lehrsatz aufge­
stellt wude, der i~ wesentlichen folgendermassen lautete: 
- Die Erde ist früher in feurig-flüssigem Zustand gewesen 
uncf hat sich seither istctig abgekühlt; die grössle Masse 
ihres Innern ist aber noch feurig - tlijssig geblieben unil 
ihre zeitweisen Ausb1,üche in die feste Rinde und bis 
an die Oberfläche haben alle Arten von Massengestei­
nen, \'Olll Granit bis zur La\'ll - geliefert, wobei die 
\'Olll Meer ursprünglich horizontal abgelagerten Sediment.,,. 
formationen vielfach zerrissen und aufgerichtet wurden 
111111 überhl!-upt die Ge~irge durch Hebung cntst4n~e11, -.,. 
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Uie ältesten krystallinischen Gebirgsmassen, wie Gneiss 
und Glimmerschiefer, sollten das Produkt der ersten Er­
starrung der einst fenrig-ßüssigen Erdoberfläche sein und 
wurden daher, mit Ausschluss von allen Massengesteinen, 
wie Granit etc. Urgebirge genannt. So sprachen die 
Plutonisten. 

Aber auch diese Ansicht, so schön, einfach und gross­
artig sie auch war, konnte bald nicht mehr alles erkliiren. 
Ein näheres Stu~ium des sogenannten Urgebirgcs zeigte 
bald seine allgemeine , innige Verbindung mit den verstei­
nernngsführenden, iicht sedimentiiren Formationen. Man 
beobachtete geschichtete Gebirgsmassen mit allen Andeu­
tungen sedimentären Entstehung, sogar mit eingeschlos­
senen organischen Resten, die aber in ihrem weiteren Ver­
la.uf, besond~rs in der Nähe der sie durchbrechenden plu­
tonischen Gesteine, einen viel krystallinischeren Charak­
ter annehmen, die Spuren organischer Reste verschwinden 
und man gelangt durch solche Uebergiinge zu dem, was 
man für ein urspriingliches Erstarrnngsprodukt der feurig­
ßülilsigen Erdrinde hielt und worin man sogar in sehr sel­
tenen Fällen noch erkennbare Spuren organischc1· lteste 
findet 1). 

Man modifizirte daher die Theorie, die geschichteten 
Urgebirge verschwanden nun auch z), man sagte, sie wä­
ren früher Sedimentformationen gewesen , die aber durch 
den Contakt der plutonischen Massen und die Einwirkung 
grosser Hitze umgewandelt, metamorphosirt worden und 
nannte sie daher metamorphische Gebirgsarten, oder zweck­
mässiger noch, ohne theoretische Anspielung auf ihre Ent-
stehungsweise K1·.11stalliniscltes Schiefe1·gebirge. 
Gneiss, dann Glimmer-, Talk-, Chlo1·it-, Homblendeschiefer, 

1) Nufenen, beim St. Gotthard!. 
z) Der Name UrgebirB" ist an und für sich selbst un11assend, denn 

abgesehen davon, dass gar nichts vorliegt um seine primitive Ent­
stehung zu beweisen, lässt sich schon voraussehen, dass der :Uensch 
als ein endliches Wesen, als ein Geschöpf, ebenso wenig den An­
fang wie das Ende aller Dinge und iiberhaupt nur die Spanne der 
Vnendlichkeit im Rau111 wie in der Zeil erfassen könnt>, innerhalb 
welcl,er ihn die scböpfeude Allmacht gesetzt hat. 
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und auch zum Theil körniger Kalk und Thonschiefer gehö­
ren hieher. 

Das ist die Lehre des Metamorphismus, wie sie in ihrem 
gegenwärtigen ersten Studium von den Herren B o u e 1), 

Macculloch 2 ) und Leopold von Buch 3
) begründet und 

von L y c 11 ,·erfochten wird, und die man mit Recht Con­
taklmetamorphisnms nennen kann. 

Der Nestor der deutschen Geologen, vor dem sich 
jedes Haupt mit Achtung beugt, - Leopold von ß u c h 
war es vorzüglich; der die Aufmerksamkeit der Welt auf 
die Metamorphose lenkte, als er in seiner Meistersprache 
das Val di Fassa in 'fyrol beschreibend kühn behaup­
tete , dass die dortigen Dolomitmassen früher gewöhn­
licher Kalkstein waren, aus dem sie durch eine spä­
tere Umwandlung hervorgingen. Den Grund dieses Pro­
zesses wollte er im Melaphyr finden, dessen feurig-ßiis­
sige Eruption mit einer reichlichen Entwicklung von l\lag­
nesiahaltigen Gasen verbunden war, die beim Durchdrin­
gen des Kalksteins diesen zu Dolomit umgewandelt hät­
ten'). - Hier wird es aber wichtig die Thatsache 
und die Beobachtung von der theoretischen und hypothe­
tischen Erklärung wohl zu sondern. Denn, während 
sich die metamorphische Natur; des Dolomits an man-

1 ) Memoire geologique sur le Sud-ouest de Ja France eLc.: Annales des 
sciences naturelles Tom. II. Aout 182!. p. 387 - 423. 

2) Journal of science of Lhe roJal Institute. J any. 1825. 

11) Geognostlsche Briefe über das südliche TJrol. Hanau. 1821. 

'J Höchst denkwürdig ist es, dass Ar du in, den man den Galileo 
der Geologie nennen könnte, wenn seine Schriften und Beobach­
tungen mehr Verbreitung erhalten hiitten, im vorigen Jahrh11nde1·t 
schon die metamorphische Natur des Dolomits scharf aufgefasst und 
deutlich ausgesprochen hat. Und zwar waren es dieselben Erschci-
11ungen im selben J,amlc, die ihn aur dieselben Schlüsse führten 
wie 50 Jahr später J, c o p o 111 von ß u c h. A 1· du i n war auch 
in manchen andern Puncten vor Wer o er nicht nur diesem, son­
dern auch vielen Späteren voraus. 

Osservazioni chimiche so11ra alcuni fossili etc.: Venezia 1779. p. 
33. auch: Memorle e11istolare etc.: Venezia 1782. 
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cherlci Umstünden zu erkennen gibt, tritt er oft in Gegen­
den auf, wo von Me1aphyr gar nichts zu sehen ist, und in 
Süd-Tyl'Ol ist er nicht@ weniger als innig YCrbunden mit 
dem l\fclaphyr, der mehr in der Tiefe der Thälcr \'orkommt, 
wiihrend der Dolomit mehr die höhern Regionen, die Berg­
gipfel bildet und oft vom iUelaphyr durch dazwischenlie­
genden Kalkstein getrennt ist, der doch zuerst hätte um­
gewandelt werden müssen 1). Dann zeigt die Chemie dass 
die Magnesia ein sehr feuerbeständiger. Stoß' ist, zu dessen 
V crßüchtiguog eine fast undenkbare Hitze erforderlich ge­
wesen wäre, eine Hitze mehr uls hinreichend um die gan­
zen umgebenden Gesteine und Gebirgsmassen zusammen­
zuschmelzen und zu verschlacken, wovon aber auch nichts 
zu sehen ist. 

Es haben daher viele, welche die Beobachtung ,„on der 
Erklärung uicht zu trennen wussten, beides verworfen, 
während andere, namentlich die Alpenforscher wohl ge­
fühlt haben, dass der Dolomit das erste wichtigste Räths@l 
biete, welches der Metamorphismus zu lösen habe. 

Diese und iihnliche Betrachtungen sind .nicht nur auf 
den Dolomit anwendbar und es zeigen St u der in der 
Schweiz und K e i 1 hau in Schweden, dass viele andere 
eminent metamorphische Sedimentformationen in keinem 
sichtbaren Zusammenhang stehen mit wirklich plutonischen 
Massen, deren l{ontaktwirkung im kleinen oft deutlich, oft 
gar nicht bemerklich, jedenfalls übertrieben worden ist. 
Denn , wenn man einerseits auffallende Beispiele kennt, 
wo Gänge von Basalt oder Trapp die durchsetzte Stein­
kohle bis auf 20 Fuss Entfernung kalzinirt oder den durch­
setzten Sandsl ein bis auf einige Zoll oder Fuss gefrittet 
und in seiner Farbe verändert haben , so sprechen doch 
genug Thatsachen gegen die Annahme, dass unbedeu­
tende Gr~nitstöcke das Gebirg rings herum in ,·iele Meilen 
weiter Entfernung zu Gneiss und Glimmerschiefer umge­
wandelt hätten. Es hat daber Prof. St u d er schon die 

1) R c u:; .s. J11hrb. 18!0. Seile t58. 
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Vermuthung ausgesprochen 1), ob denn die Natur, die so 
manches erzeugt, das der Mensch nicht nachmachen kann, 
unter anderem nicht auch die Umwandlung de1· Grundstoffe 
hervorbrino-en könne, so statt z. B. ohne Hinzutreten eines "" . neuen Stoffes durch Umwandlung von Kalkerde (Cal zu 
Mao-nesia CMg) aus dichtem Kalkstein c2 Ca c·) der Dolo-"" . . . -· . . 
mit (Ca C + Mg V} entstanden wäre. Allein dafür 
spricht, ausser den merkwürdigen einfachen Verhältnissen 
unter den Atomgewichten der GO jetzt bekannten Grund­
stoffe, das sie allerdings als aus einer viel geringeren An-
7.ahl einfacher Elemente zusammengesetzt denken liesse, -
keine einzige bis jet:1.t bekannte ehemische oder mineralo­
gische Erscheinung. 

Die Untersuchungen Yon I{ e i 1 hau stellen den Meta­
morphismus als einen Prozess dar, Jer im Innern der Ge­
bir~smassen ohne allen äus<;jern Einfluss des Kontaktes 
feurig-flüssiger Massen vor sich gegangen wäre, und brin­
gen sogar auf den Gedanken, die Eruptivgebilde selbst 
seien nichts anderes als die in grösserer Tiefe bis zum 
höchsten Grnde de1· Umwandlung, dem Flüssigwerden ge­
brachten Sedimentbildungen 2), 

\Vas die Massengesteine selbst anbelangt, namentlich 
die ältern, so erheben sieb einzelne Stimmen gegen die 
allgemeine Annahme ihrer feurigen Entstehung. Hergrath 
Fuchs 3 ) und Par rot~) machen darauf aufmerksam, dass, 
wenn z. B. de1· Granit durch Krystallisation einer langsam ab­
kühlenden feurig-flüssigen Grundmasse entstanden wäre-der 
Quarz als der bei weitem schwerer schmelzbare Körper auch 
zuerst erstarrt und heraus krystallisirt wäre, während der noch 

1) Jahrb. 18H. S. 185 - 189. wo eigentlich die von grossen Chemikern 
ausgesprochene Vermuthung über Isomerie mehrerer Grundstoffe 
nur auf die Geologie anzuwenden versucht wird. Ar d u in hat 
auch schon dieselbe Erklärung der Dolomisation versucht, die 
Ursache der Umwandlung fand er in plutonischen Einwirkungen, will 
L. von Buch. 

2 ) Gaea Norwegica. Du roch er sur le metamorphisme. ßullelin de 
Ja soclete geologique. Juin 1846. p. 516. 

•) Ueber die Theorien der E1·de etc. : l\lünchen 1814. 
4) Jahrbuch. 1880. 831. 
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fliissige Feldspath sich erst später, bei weiter vorgeschrittener 
Abkühlung in den Zwischenräumen der schon gebildeten 
Quarzkrystalle ausgeschieden, also von allen Seiten die 
Eindrücke und Abdrücke der Quarzkrystallfüichen angenom­
men hätte. - Die Beobachtung zeigt aber gerade das Ge­
gentheil; es ist gewöhnlich der Quarz, der sich in den 
Zwischenräumen der vollkommen _ausgebildeten Feldspath­
krystalle ausgeschieden vorfindet. 

Das Auftreten des reinen krystnllinischen Quarzes über­
haupt in den älteren Porphyren und ltlassengesteinen spricht 
gar nicht zu Gunsten der Theorie, da er in den neueren 
eigentlich vulkanisch-eruptiven Gesteinen, dem Basalt und 
der Lava durchaus fehlt und überhaupt das Vorhandensein 
''On reinem Quarz in einer feuerflüssi:;i;en Grundmasse, mit 
welcher er nicht sofort eine neue Verbindung eingehen 
würde,- so ziemlich einer chemischen Unmöglichkeit gleich 
kommt: wobei noch zu beriicksichtigen ist, dass der reine 
Quarz für sich allein ein fast unschmel:t.barer Körper ist. 

Die Betrachtungen endlich über die allgemeine geog;ra­
phisch-geologische Verbreitung der abnormen Formationen 
bietet höchst auffallende und räthselhafte .Erscheinungen dar. 
Denn, während die neuern, eigentlichen \•ulkanischen Ge­
steine, wie Trachyt, Basalt und Larn, gleichgültig alle 
möglichen Formationen vom Gneiss und Granit bis zu den 
jüngsten Meeresablllgenmgen durchbrechen, ist im Gegen­
theil das Auftreten der ältern Masssengesteine auffallend 
an gewisse Gesteinsregionen gebunden. Der karakteristi­
sche Grauwackengrünstein ist nicht nur innig verbunden 
(nach \Ver n er eingelagert) mit der Grauwacke, sondern 
er tritt fast ausschliesslich nur in der Region der Grauwacke 
selbst auf. \Vo man Grauwacke auf den geologischen Kar­
ten (Sachsen) verzeichnet findet, da findet man gewöhnlich 
auch Lager, Gänge, Stöcke \'on Grünstein, oft sehr zahl­
reich in der Gegend zerstreut. Aber so wie man die 
Grenze des Grauwackengebirges überschreitet , stosst man 
entweder auf Melaphyr im Kohlengebirg (Zwickau) oder 
auf Eklogit, Ompha1.it und Hornblendefels im Glimmer­
schiefer l Fichtelgcbil·g) oder auf Granit im Gneissterrain 
(Alpen). 
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Noch :u1fl'allender und schon lange erkannt ist der Ver­
band zwischen Rothliegendem und rothcm Feldsteinporphyr. 
Nichts häufiger im Gebiet des Rothliegcnden als die Erup­
tionen des rothen Porphyrs, während man ihn selten anders­
wo findet. 

Die schöne geologische K11rte von Snchsen zeigt die 
grosse Granulit- Insel von Mittwey1Ja und lValdheim voller 
Serpentin-l{uppen und Stöcke, aber über die Grenze des 
Granulits (Weisssteins) hinaus im ülter sein sollenden 
Glimmerschiefer und Thonschiefer, der die Insel rings um­
gibt - keine Spur mehr davon. 

Dass in Sachsen, wie in den Ostalpen wenigstens, der 
Granit bloss im sogenannten Urschiefcrgebirg vorkommt, 
im Gneiss und Glimmerschiefer, wäre nicht so auffallend, 
denn, wenn der Granit zu den ültesten Eruptionen gehört, 
die vor Abl11gerung der Grauwacke und folgender Forma­
tionen statt fanden, so ist es natürlich, dass er diese nicht 
durchbrechen konnte. Ander3 ist es aber z. ß. mit dem 
Grünstein. lVenn er in die Grauwacke von unten einge­
drungen ist, so konnte es erst nach Bildung derselben 
geschehen , also zur Zeit , wo Thonschiefer , Glimmer­
schiefer und Gneiss schon da waren. - \Varum ist aber 
der Grünstein nicht auch in diese eingedrungen, warum 
der Serpentin nur in den Granulit (im N\V. Sachsen), der 
rothe Feldsteinporphyr fast ausschliesslich nur in den ro­
then Sandstein! - Wenn diese Ernpti\'gebilde aus dem 
feurig-flüssigen Erdkern kommen, so häUen sie ziemlich 
gleichgültig an verschiedenen Orten die feste Erdrinde 
durchbrechen sollen, wie der Basalt z. ß. - Wie ungenü­
gend ist hier die plutonische Ld1re, wie soll es de1· Con­
taktmetamorphismus deuten! 

Man könnte freilich sagen, dass, so wie die Eruptiv­
gebilde die geschichteten !"lassen umgewandelt hätten, so 
hätten :.uch umgekehrt nach dem Prinzip von Wirkung 
und Gegenwirkun,2; die verschiedenen geschichteten Mas­
sen die sie durchbrechenden Gebilde modifizirt, so dass 
aus einer und derselben feurig- flüssigen Grundmasse, je 
nachdem sie in Gneiss, Granulit, Grauwacke ode1· rothen 
Sandstein) um bei diesen zu bleiben, - eindrang - Gra-
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nit, Serpentin, Grünstein oder Porphyr wurde. - So führt 
das System der Contaktmetamorphose nothwendig auf ein 
entsprechendes, auf die inver.Ye Melamorp!tose 1

). Allein die 
gleichen Einwiirfc, die gegen die erstere gelten, treffen 
auch diese in vollem Masse. 

Endlich kommt noch gar die höhere Astronomie und 
wirft einen Stein ins Brett, denn die neueren analytischen 
Untersuchungen \·on Air y über die _Bewegung der Erde im 
Weltraum zeigen, dass die Dicke der festen Erdkruste 
wenigstens ein Drittel des Erdhalbmessers betragen müsse. 
Diess kontrastirt gar sehr mit de1· allgemeinen Annahme 
der Plutonisten, dass die feste E1·dkruste nur als eine dünne 
Schale auf dem feurig-flüssigen Erdinnern schwimme, was 
übrigens schon an und für sich bedenklich erscheint, da 
ein solcher flüssiger Zustand der grosscn inncrn Erdmasse 
an dieser die Erscheinungen \·on Ebbe und Fluth herrnr­
bringen müsste, wovon aber die iiussere vom 1\leoschen 
bewohnte Schale nichts Ye1Täth. 

Man isieht, es sind genug Umstände da, die zu ernstem 
Nachdenken auffordern und die wede1· Plutonismus noch 
Contaktmctamorphismus zu deuten wissen, während der 
Neptunismus in seiner Ausschliesslichkeit schon lange an 
den schlagendsten Thatsachen z. B. am gangförmigen Auf­
treten der Massengesteine vollständig gescheitert ist 2). 

Jedem das Seine, aber auch nicht mehr als ihm gehört. 
Dem unsterblichen \Ver n er verdankt man den ersten ord­
nenden Begriff der sedimentären, geschichteten, regclmäs­
sigen Struktur der Erdrinde überhaupt. Hutton und die 
Plutonisten haben ein grosscs Licht auf die nicht geschich­
teten, auf die Massengesteine geworfen. L eo p o 1 d von 
B u c h als Repräsentant des Contaktmetamorphismus hat 
den inhaltschwcren Gedanken der Umwandlung der Gebirgs­
arten zur .Anerkennung gebracht. Ein jeder in seiner Sphäre 
hat gearbeitet, beobachtet, geforscht und gedacht und so 
ist schon ein reicher Schatz an lünntniss gesammelt wor-

1 ) Co t t a, G1"1111clriss cle1· Geognosie und Geologie. 18 Hi. Seile 166. 

2) Ncplunislcu ka1111 man am passcnclsle11 ,·crwcise11 au!': l' I a J fa i l' 

illustl'alions of Lhc lmllo11i;111 lheol'J. Edi11h111·gh 1~0~. 
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den, der uns tiefen Blick in den Bau der Erdrinde gewiihrt 
und zur dankb:uen Anerkennung des Verdienstes der vielen 
gelehrten Miinner auffordert, welche clen menschlichen 
Geist in kurzer Zeit so weit gebracht haben. Vor 100 Jah­
ren wusste man im allgemeinen so viel als nichts von 
Schichtung, von der verschiedenen Beschaffenheit des Bo­
dens in den nrschiedenen Ländern und hatte keine Ahnung 
einer durch die Versteinerungen entwickelten Geschichte 
der Erde in langen, der Erschaffung des Menschen YOrher­
gehenden Perioden. Jetzt sin1f die gcschichtenen Formatio­
nen oft so genau bekannt, dass man mit Sicherheit durch 
artesische Brunnen das lVasser aus einer Tiefe von fast 
2000 Fuss herausholt 1

), dass eine systematische Aufsuchung 
der Kohlenlager möglich wird, dass selbst der früher so 
ganz durch Tappen im Dunkeln getriebene Gangbergbau 
mit mehr Einsicht geführt werden kann. Man besitzt mehr 
oder weniger genaue geologische ]{ nrten der ganzen \Veit 2) 

und ist schon weit gekommen im Verstiindniss der Bildung 
und Entwicklung der Erdoberßiiche. Dass aber noch genug 
Räthsel zu lösen bleiben, haben wir gesehen und dass über­
haupt des Dunkeln immer viel sein wird, geht aus der Be­
schränktheit 1fcr Natur des Menschen hen•or, dessen Geist 
nur Schritt für Schritt die Grenzen der Erkenntniss weiter 
hinaut>rücken und nur allmiihlig sein erst so ganz kleines 
Gebiet erweitern kann, welches aber immer, so gross und 
herrlich es oft scheinen mag, gegen das unendliche All ver­
schwindend klein bleibt. Auch wir sind, wie umständlich 
gezeigt worden ist, ans Unerklärliche gelangt„ werden aber 
streben weiter zu dringen , ermuntert durch das Resultat 
des schon zurückgelegten Weges, dur<·h die Entwicklungs­
geschichte der Wissenschaft, woraus Br c w s t er die schöne 

1 ) Der Puits de Gre11elle in Paris wurde angelegt nach geologischen 
Beobachlungen iu Gegenden, die iiber fünfzehn Stunden weit von 
der Hauptstadt liegen. Her i ca r t de Th ur y sagte, man m1isse 
da11 Was&er i11 einer Tiefe von 500-550 l\leter finden. Bei 500 
l\11'Ler oder 16QO \\iener }'uss erbolirtc man die reiche Quelle. 

2 J B 011 c, Geologische "'clLkarte. l'aris 18.U. Dei Artaria in Wien. 
1 II. C. 1\1. 
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Lehre geschöpft hat: We1· auf' ein Rällt.Yel slos.Yl, 1.Yl ftm 
J101•tJbend einer Entdeckung." 

Der vom Ne1:1tunism11s an fortgesponnene Faden verlor 
sich bei'm Contaktmetamorphismus. lVir nehmen ihn da 
wieder auf, legen aber die bisherige Erkliirung durch Con­
lttkt feuriger Massen bei Seite, und halten uns nur an die 
wirklich beobachtete Ersclzeimmg der Metamorphose, die 
wir nun näher zu beleuchten und zu entwickeln ver„uchen 
wollen. \Vir kehren daher zurück zu den elementarsten 
Betrachtungen über die Entstehung der Scdimentformatio­
nen überhaupt. Da fällt vor allen Dingen in's Auge, dass 
das Meer wesentlich nur Schlamm thoniger J kalkiger oder 
mehr sandiger Beschaffenheit absetzt, woraus später durch 
einen Prozess im Innern der Masse dieselbe zu Schiefer. 
Kalkstein_ .•!nd Sandst~iu _umgewandelt, mctamorphosirtwird.' 
Im allgemeinsten Sinn sind also fast alle Normalform:iÜo.nen 
metamorphisch, das lieisst, sie sind nicht mehr das, wns 
sie bei ihrer ersten nachweisbaren Entstehung waren, wo 
sie den Eindruck weicher Kör1:1er annahmen, wie an dem 
ausgezeichneten Vorkommen von versteinerten Thierfährten 
recht handgreiflich zu sehen ist. 1

) Aber die Metamorphose 
bleibt nicht immer auf dieser ersten Stufe stehen. Die ein­
mal ab.e;ela~erten Schichten werden von neuen bedeckt, 
diese wieder von neuen, und so kann man häufig genug 
Schichten beobachten, die einst schlammiger Meeresgmnd 
waren , aber nach und nach von vielen tausend Fuss miich­
tigen Gebirgsmassen überlagert wurden, bis sie spiiter 
durch bedeutende Hebungen und Schichtenstörungen in 
ihre jetzige der Beobachtung zugiingliche Lage gebrnchi 
wurden. 2

) 

1 ) Die eocenen Schichtl'n von Grignon bei Paris sinrl noch Rü \l ie 
sie das Meer gelassen , dichter, loser Sanrl, heim Aufbrechen 
noch den eigenthümlichen Meeresgeruch vo11 sich gebend und ,- 0 1. 

Ier l\luscheln, die 11icht nur rlie ganz 1rnHränrlerte Schaft•nmasse 
sondern oft noch ihrn Farbe und l<'arhenzeichnnng erhalten haben. 
Aehnliche Verhältnisse kommen auch im \'\'iencr ßeckcu rnr. 

2) Zum Beispiel die rotheu Schiefer und Saurlstciue unte1· dem Alpen­
kalk, wie auf dem Profil der Karte bei Dienten zu sehen ist. 

2 
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Durch eine solche UeberJagerung neuerer Gebilde wird, 
wasl einst als Schlamm und Sandschicht die Oberfläche der 
festen Erdkugel ausmachtt>, je Hinger je mehr von derselben 
weggerückt, kommt also nrhiiltnissmässig je länger je 
weiter in das Erdinnere, also auch nach dem bekannten Ge­
setz der Zunahme der Erdwärme \'On der Oberfläche nach 
der Tiefe zu (ungefähr t 0 :rnf 100 Fuss) in eine gelinde 
steigende Temperatur, wobei der Druck auf die Masse im­
mer grösser wird. - Hier sind zwei Ursachen, steigende 
'l'emperatnr mit zunehmendem Druck, die mit der zu ihrer 
Entwicklung reichlich zugemessenen Zeit chemische \Vir­
kungen her\'orgebracht haben, von denen das Laboratorium, 
wo man unter dem einfachen I~uftdrnck und im Nu arbei­
tet, kaum einen Begriff geben kann. Es wird uns daher 
nicht verwundern , von Schlammschichten ausgehend und 
durch Mergel und Schieferthone alle möglichen Ueber.1?;änge 
und Zwischenstufen durchlaufend , zu den glimmerigen und 
sogar gneissartigen Schiefern der Schwcizeralpen zu gelan­
gen, die neben versteinerten Belemniten und Fukoiden 1

) 

woh!ausgebildete Granate enthalten, wo die ursprüngliche 
innere Beschaffenheit vollständig Yerändert, während der 
iiussere Charakter tler Schichtung unyerändert erhalten 
worden ist. Man fühlt welche grosse allgemeine Rolle der 
Metamorphismus bei den Sedimentformationen spielt. 

Bei den Eruptivgebilden ist diess nicht weniger der Fall. 
Die feurig-flüssige Lava enthält wede1· \Vasser noch fertig 
gebildete Krystalle, die ganze Masse ist amorph. Erkaltet 
sie schnell, so entsteht, wie Versuch und Beobachtung es 
zeigen, ein glasartiger Körper wie Obsidian, an seiner Ober­
fläche schlackig und blasig wie Bimsstein ; erkaltet sie lang­
sam, so haben .\"Crschiedcne chemische Verbindungen Zeit 
sich im Innern 11:11 bilden und zu Krystallen auszuscheiden, 
und es entsteht eine mehr steinartige Masse. Die kryiltal­
Jioischen, steinartigen ~ eruptiven Massen sind daher im aJl­
gemeinen metamorphisch , das heisst, sie sind nicht mehr 
das, was sie bei ihrer ersten Entstehung waren. Aber auch 
bei ihnen bleibt die Metamorphose nicht auf dieser ersten 

1 ) S lud e i· Jahrbuch 1836, S, 51, l\lcm. soc, gcol. 1. Nr. 7. 
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Stufe stehen. Das \Vasserj das der Bergmann in ollen 
Gesteinen als Gebirgsfeuchtigkeit kennt, durchdringt nach 
und nach die einst ganz wasserfreie Masse 1

) von der Ober.;. 
fläche nach der Tiefe zu, und so findet man schon in allen 
ßasalten, den jüngsten vorweltlichen vulkanischen Gebilden, 
einen geringen Antheil davon (2-.\%). Zugleich scheiden 
sich in den Blasenräumen oder später entstandenen Spalten 
,·erschicdene Mineralprodukte, z. D. lic wasserhaltigen Zeo­
lithe aus, während in der Tiefe ein fortdauernder metamor­
Jlhischer Prozess im Innern der Masse selbst durch die glei­
chen Ursachen wie bei den Sedinientformationcn - Druck 
und anhaltende Erwärmung zu ähnlichen Itesultaten. führen 
wird. Auf diese Weise, mit der feurig-flüssigen La-va an­
fangend und alle Uebergänge und Zwischenstufen von Do­
lerit, Basalt, Phonolith; Trachyt u. s. w• durchlaufend, darf 
man sich nicht verwundern, endlich zum Grünstein, Potphyr 
und Granit zu gelangen, in denen der innere Charakter der 
''ulkanischen Gesteine fast ganz verwischt, während die 
iiussere Art des Auftretens, als Gänge z. R die Sediment..; 
fonnntionen quer durchbrechend, oft vollkommen unyeriindert 
erhalten ist. 

Dass nicht nur die blosse Krystallisationskraft bei 1lcr 
Metamorphose thätig ist, sondern dass sich auch dre chemi­
schen Verwandtschaften der f{öfper geltend machen; sieht 
man in den Sedimentforwationen an den Versteinerungen, 
'\vo verschiedene Mineralprodukte die Holz-, Knochen- oder 
Muschelschalen-Substanz so vollständig verdrängt und er..;; 
setzt haben, dass von dieser nichts mehr als die iiussere 
Form übrig bloibt; während das Iune1·e ganz umgewan­
delt ist. 

In den abnormen Formationen beobachtet inan einen 
ganz ähnlichen Fall. Jede Substanz krystallisirt in einer 
ihr eigenthümlichen Krystallfotm. Wird die Substanz spä­
ter zerstört, so bleibt im festen Gestein die Form „ der Ab­
druck des früheren Krystalls als hohler Raum erhalten• 
Wird die frühere Substanz zugleich durch eine andere er­
setzt, so bleibt mm früheren Mineral nichts mehr als die 

1
) Man hat sogar Wasser durch dichtes Gold durchgepresst. 

2 * 
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tiu.1t.,e1·c Form, wiihrend seine 1m1erl! Deschnlfenheit giinz­
lich veriindert ist. Solche Af'lerkry.<Jfalle oder Pseudonw1·­
plwscn, die viel hiiufiger in der Natur ,·orkommen als man 
gewöhnlich gl1111lit ~ kann man daher recht gut als verstei­
nerte Mineralien und die Versteinerungen als metamorphi­
sche Bildungen betrachten , die eine besondere Wichtigkeit 
dadurch erhalten, dass sie lehrreiche, sichere Beispiele der 
im Innern der Gebirgsmassen vor sich gegangenen Umwand­
lungen liefern. Mag auch z. ß. die Umwandlung von l{alk­
gebirgen zu mächtigen Dolomitmassen manchem noch zwei­
felhaft und unwahrscheinlich erscheinen, so ist es, abgese­
hen von aller Theorie, ganz ~ewiss, wenn wir Dolomit 
in Form von l{alkspathkrystallen finden, und der Fall ist 
gar nicht selten, dass der Uaum früher von krystallisirtem 
J(alkspath erfüllt war, der erst spiiler zu Dolomit umge­
wandelt wm·de. lVie und warum kann sich nur aus einem 
tiefern Studium der Pseudomorphosen selbst und ihres Vor­
kommens ergeben, so \"iel ist gewiss, dass die Wirkung 
in vielen Fällen nicht dem Contakt feurig-flüssiger Massen 
zugeschrieben werden kann, sondern vielmehr aus einer 
allgemeinen Tendenz der Materie herzurühren scheint, un­
ter verschiedenen äusseren UmsHinden vers<;hiedene chemi­
sche Verbindungen einzugehen und zu krystallisiren, um 
unter wieder veriinderten iiusseren Umständen wieder an­
ders sich zu bilden. Ein der Materie also inwohncndes 
Prinzip, wie die Schwerkraft, wie die gebundene \Viirme, 
und welche daher, in Ermanglung einer besst'rn Bezeich­
nung - lalenle1' Melttmorpltisrnus heissen mag. 

Diese allgemeinen Betrachtungen über die Verändernn ... 
l!en in der Zusammensetzung der Gesteine, üuer die latente 
Metamorphose, zeigen uns ihre überall wirkende doppelte 
Jlolle. Einerseits den ursprünglichen Ch11raktc1· der Sedi­
mentformationen immer mehr n~nvischend und i;ie durch 
neugebildete krystallinische Verbindungen den eruptiYen 
Bildungen immer näher bringend. Andererseits den Charak­
ter der eruptiven Massen imruer mehr verändernd und ihn 
demjenigen der umgewandelten Sedimentformationen näher 
bringend. Kein lVunder daher, wenn ein innerer Zusammen­
hang zwischen 1len ältern Sedimentfornrntionen und den sie 
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1lurchb1·eclwnde11 MiLsscn zu beobachten ist, wenn der Gra­
nit mit de111 Gneiss, der Grünstein mit der Grauwacke, der 
rothc Porphyr mil dem Sandstein 11. s. w. so innig verbunden 
erscheint. Ursprünglich mochte unter ihnen die gleiche Ver­
schiedenheit herrschen, wie zwische11 den jüngsten Mee­
resablagerungen und den Basalten, welche sie durchbre­
chen, aber seither sind sie wiihrend einer ausserordentlich 
langen Zeit denselben Umständen und Einflüssen ausgeset:t.t 
gewesen und haben sich daher nach derselben Richtung 
verändert, so dass zuletzt die innere krystallinische Be­
schalfcnheit bei'm Gneiss und Granit dieselbe ist, währnnd 
bloss die äussere Form, massig und gangartig einerseits 
und regelmässig geschichtet andererseits ihre yerschiedcne 
Entstehungsweise beu1·kundet. Der Granit und die meisten 
Massengesteine waren Yiclleicht einst Basalt 1 ), während 
der Gneiss, Glimmer und Thonschiefer noch früher Meeres­
schlamm waren. 

Die strenge Durchführung dieses Theils der Geschichte 
der Erde greilt eigentlich tief in's Gebiet der Mineralogie. 
Aber hier zeigt sich erst, wie weit dieser Zweig der Natur­
wissenschaften hinter den andern zurück ist. Denn : 

\Vährend die Zoologie schon lang von einer bloss klassi­
fikatorischen \Vissenschaft z), welche die als unveränderlich 
gedachten Naturprodukte benennt und zur leichtern Uebersic.ht 
in eine gewisse reihenmässige Ordnung bringt - sich zu dem 
höhern Uang einer eigentlichen induktiven \Vissenschaft hin­
aufgeschwungen hat und in der Physii;>logie die Entwicklung, 
V eriinderun2:en und Metamorphosen der ve1·schiedenen Or-

') Darauf hin deuten die verschiedenen Pseudomo1·phosen nach Augit, 
de1· fiir rlen De . .,;alt so charakteristisch ist und einzelne noch unzu­
sammenhängenrlc und zu verfolgende 1'hatsachen und Beobachtun­
gen in Haid i n g e r's l\lemoiren übe1· Pseudo11101·phosen zerstreut 
angedeutet. 

i) Um nähere Erörternngcn tilrnr diesen Begriff \\ie iiberhau11t ,iiber 
das Wesen der \Vissenschaft muss verwiesen werden ;rnf: „Ge­
schichte der induktiven Wissenschaften aus dem En.~lischen 1les 
\Vhcwell von Littrow. Slullgart 1810. 3 ßcle." 71/,n. C. M. 
Kin vorlrelflichcs Wet·k., welc.he.s auf dill Ahfossuug der vorliege11-
de11 Grnndhegrilfe einen Liefen Einfluss ausgeübt hat, wie es der 
IJ1ma1ul·~1·L·· l•~ichl 1•rk.enn~n wird. 
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g:rne eines und desselben Individuums - und in der verglei­
~henden Anatomie und Physiologie die Veränderungen und 
Umwandlungen, welche eins und dasselbe Organ in den ver­
schiedenen Individuen der animalischen Stufenleiter erlei­
det - bis zum letzten Element des organischen Wesens ...,,. 
bis zur Zelle vel'folgt und studirt werden: 
' Während die Botanik erst in neuerer Zeit aber mit ra-

schen Schritten dem von der Zoologie schon bezeichneten 
lVeg gefolgt ist: 

• Während die Astronomie fast von jeher die engen 
Schranken einer blos benennenden, beschreibenden und 
ordnenden Wissenschaft überschritten und die V eriinderun­
gen und Bewegungen der Weltkörper so 111nge verfolgt und 
in ihrem \V csen ergründet hat bis Newton alles auf eine 
Ursache, :iuf das Gesetz der Schwere zurückführte und dem 
menschlichen Geist einen ewigeu 1'riumph bereitete: 1) 

Wärend durch solche Forschungen der .Zoo log, der 
Botaniker und de1· Astronom zu einer ausei:ordentlich um­
fassenden und tiefen Kenntniss der Natur gel:mgt sind und 
am Himmel wie auf Erden die allgemeine ewige Veriinde­
rwtg des - aus der in ihren Elementen wie in ihrer Quantität 
unveränderlichen Materie Erzeugten - der 'Naturprodukte 
bei der strengsten Konstan7; und Unveränderlichkeit des 
Erzeugend~n - der Naturgesetze - erkannt haben; 

Während das alles geschah, iilt die Mineralogie noch 
in ihrer ersten Entwicklungsstufe begrilfen, sie ist noch 
pine reine, blosse klassifikatorischc \Vissenschaft. Sie be­
t1ch1·eibt und ordnet die Naturprodukte und sucht sie der 
leichtern Uebersicht wegen in ein mehr oder minder will­
kührliches System einzureihen, kümmert sich aber dabei 
wenig um die Entstehung der Mineralien und ihre Verän­
~lcrungen, von denen 1loch die Pseudomorphosen so häufige 
ßeispiele lirfern. Die Mineralogie entbehrt noch ihre Ent-
wickiungsgeschichte, ihre PhysiQlogie, · · 
. · Kein Wunder wenn sie ~aher so unfruchtb~r und 
lfürr geblieben ist und der Geologie im Vergleich zm· Pa-

1) Die Entdeckung des nenen Planeten Neplun durch L e ver r i er 
geschah einzig und Allein durch die reine, strenge Anwendung der 
Theorie New t o n's. · · 
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Jeontologie 1) so wenig Brauchbares geliefert hat. Sie ist 
nber auch die jüngste unter den Naturwissenschaften. Zm· 
Zeit, wo die Botanik noch als eine bloss klassifikatorische 
lVissenschaft schon einen hohen Grad der Vollkommenheit 
erlangt hatte und die lVelt den Scharfsinn und die Gelehr­
samkeit eines Linn e und eines Tour n e fort mit Recht 
bewunderte-war von der Miucralogie noch wenig die Re­
de. - Da trat ein Mann auf, der durch seine kolossale Gei­
steskraft auf einmal und zum erstenmal eine wisscnschaftlich­
klassifikatorische Behandlung des Gegenstandes lehrte. Er 
nahm den damaligen Zustand der Botnnik als Vorbild und 
wendete ihre Prinzipien auf die Mineralogie an, ihr aber zu­
gleich unnatürlich enge Schranken durch Ausschliessung 
der sogenannten künstlichen Minemlprodukte und aller che­
mischen Untersuchungen setzend. Innerhalb dieses willkühr­
lich abgesperrten Raumes führte er seine grosse Aufgabe mit 
einer Konzerp1enz und einem Scharfsinn durch, deren ~liin­

zende Resultate allgemeine Anerkennung fanden nnd die \Veit 
bewundert noch heute d1ts System, man könnte sagen - die 
Mineralogie von Mo hs, denn er hat fast für sich allein das 
geleistet, wozu es vieler Generationen von Botanikern bennrfte. 

Aber das Vorbild hat eine bedeutungsvolle Umwandlung 
erlitten, es hat sich die botanische Physiologie entwickelt, 
man fragt nicht mehr allein nach dem Namen einer PJhnze 
und nach ihrer iiussern Gestalt, man will auch ihre innere 
IJeschalfanheit, die Bedeutung und Funktion ihrer einzelnen 
Organe, die Art wie sie sieb aus ihrem S11men und der 
Samen aus der Zelle entwickelt verstehen - iiberh1w11t 
wissen wie die Pflanze lebt, um sie durch und durch zu 
kennen und dann erst im System einzuordnen, dem selbst 
diese physiologischen Begrilfe zu Grund gelegt werden. Die 
früher bloss klassifikatorische Botanik ist zu einer physio­
logischen und im allgemeinsten Sinn induktiven Wissen-

1 ) Die Paleontologie oder Versteinerungskunde wciss sogleich zu sa­
gen, ob eine Versteinerung einem Thicre angehiirte, welches.im 
Wasser oder auf dem Land lebte - während die l\lineralogie ge­
wölrnlich nicht einmal angeben kann, oh das l\lineral in einem feu­
rig-flüssigen !Uedium oder in einem ganz verschiedenen Element 
en Lstanden ist. 



sch11ft geworden und der frühere Hegriff seihst de1· ~·afw·­
gesclticltte überhaupt hat eine giinzliche Umwandlung erlit­
ten; früher bedeutete er bloss 1\'aturbesclireibung, jetzt ist 
er zu einer wirklichen Gesclticltfe der besehricbenen Nali11·­
gegenstände zu einer "'t'lfoturgescltic/ile im vollsten Sinn tles 
Wortes erweitert worden und der menschliche Geist ist eine 
Stufe höher gestiegen 1

). 

Aber schon sehen wir wie sich die Mineralogie in Bewe­
gung setzt um mit den andern Zweigen der N aturwissenschaf­
ten Schritt zu halten. Denn kaum ist der Gründer der klassi­
fikatoriichen Mineralogie \'Om Schauplatz der \Veit abge­
treten , da erhebt sich schon sein Schüler, Freund und 
Mitarbeiter und baut auf die von seinem grossen Vorgänger 
:i;elcgte Grundlag;e weiter auf. 

Den einzigen festen Anhaltspunct für ein tieferes Er­
gründen der Veränderung und Entwicklung der i\'lineralkör­
l'er, also auch der Gebirgsmassen, bieten die Pseudomor­
phosen, auf dieses Studium wendet daher ßergrath Hai­
d in g er die erlangten Kenntnisse an und zwar in folgender 
Weise: 2

) 

Jede Pseudomorphose gibt zwei bekannte Grössen, das 
ursprüngliche Mineral mit seiner chemischen Zusammen­
setzung und das pseudomorph darnach gebildete neue Mine­
ral mit seiner chemischen Zusammensetzung. Wenn man 
auf Lagern (denn auf diese besch1·änkcn sich zunächst die 
folgenden Betrachtungen) Brauneisenstein in Form von 
Spatheisensteinrhomboeder findet, so weiss man - wo 
jetzt Brauneisenstein ist, war einst Spatheisenstein, zwi­
schen einst und jetzt hat !also eine Veränderung der 

1 ) Es haben daher die ßegriJTe der sogenannten naturhistorischen Me­
thode, der naturhistorischen Eigenschaften etc. nur eine geschicht­
liche ßedent1111g und für die Gegenwart keinen 1·eelle11 Bestand 
mehr. 

?) Nachznsd1e11 die inhaltssclm ere Abhandlung: l'eber die Pseudo­
morphosen 1111cl ihre auogene und katogene Bildung von W„ H n i­
d in g e 1·. Abhamll. 1ler k. böhn1. Gesellsch. der \Vissenschaften. 
V„ I<'olge. Band 3„ Prag 18U. Hei ßraumüller und Seidel in \Yir11 
auch besonders zu haben„ - Daun auch: Der 1·othe Glaskopf, einl' 

Pseuclomorphose nach braunem elc.: von W. Haid i 11 g c r. Ah­
h;indl. der k. hiihm, Ges. der "'i~s. V. I<'oll{e. Baud 4. P1·ag 1816. 



]\lasse, das heisst ein chemisch-physikalischer Process statt­
gefunden , durch dessen Auffassung die zwei isolirten 
Thatsachen als zwei Glieder einer Kette oder Entwick­
Jun~sreihe erscheinen werden 1). Bei dem angeführten Bei­
spiel ist die chemische N achweisung sehr leich.t. Spathei­
senstein ist kohlensaures Eisenoxydul (Fe O + C 0 2) 

ohne lVasser; Brauneisenstein ist Eisenoxyd mit Was­
ser (2 Fe2 0 2 + 3 HO), also ist im einstigen Spatheisenstein 
das Eisen durch Aufnahme von &uerstoff höher oxydirt 
worden, wodurch nach bekanntem chemischem Gesetz 
die Kohlensäure ausgeschieden wurde, und mit der Auf­
nahme von Sauerstoff gleichzeitig die von Wasser verbun­
den war. Die weiteren Umstände zeigen, dass das Ei­
senoxydul seinen vermehrten Sauerstoffgehalt nicht den 
umgebenden Körpern sondern bloss aus der Luft nehmen 
konnte, und dass es ein grosses Bestreben hat es allemal 
zu thun, wenn noch Feuchtigkeit, das heisst, W usser zu­
gegen ist. Also folgt, dass der Spatheisenstein, der sich 
einst unter dem Abschluss von Luft und Wasser, also in 
einer gewissen Tiefe der Erdschichten gebildet haben muss, 
später in veränderte äussere Umstände gebracht worden 
ist, wo Luft und Wasser herbeikonnten, das heisst, es ist 
die Gebirgsschichte, die ihn enthält, gehoben und an die 1 
Erdoberfläche gebracht worden. Diese Induktion 2) wird zur '!. 

vollkommensten Gewissheit erhoben durch das Experiment, 
das man so häufig dem Zufall verdankt, wo nämlich hin­
geworfene Blöcke von 8patheisenstein nach und nach von 
der Oberfläche nach dem Innern braun werden untl sich in 
Brauneisenstein verwandeln und dann endlich durch die 
geologischen Beobachtungen über das Vorkommen von 
Brauneisenstein, den man immer nur in der Nähe der Erd-

1) Ungefähr wie mit Raupe und Schmetterling der J<'all ist, die man 
nach ihren äussern Eigenschaften nicht als zur selben Gattung und 
noch weniger als zum selben Individuum gehörend erkennen würde. 

l) Induktion hcisst so viel als Schlussfolgerung, aber zurückführe11-
til•r Art, von der gegebenen bekannten \Virkung oder Thatsache 
auf ihre unbekannte Ursache zurück. Die Schlusaf„Jgerung von 
einer g1~gcbenen bekannten oder gedachteu Urs<1che aur ihre noth­
\H'Udigcu "'irkungcn heisst i111 engeren Sinn Deduktion. 
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oberftiiche trilTt, während in grösseren Tieren desselben La­
gers der Spatheisenstcin noch unveriiodert gefunden wfrd 1)· 

Man fühlt sogleich wie fruchtbar solche chemisch-mine­
ralogische Forschungen sind, da sie dcni Geologen einen 
ganz unerwarteten Fingerzeig übe1· stattgehabte Hebun­
gen und frühere Schichtenstellungen liefern. 

Solche Umwandlungen und Bildungen in der Richtung 
der Oxydation und lVässcrnng der Körper, also in der 
Höhe, an der Erdoberfläche - nennt Bergrath Haid in-
g er anogene Metamorpltose. --

Aber es gibt auch umgekehrte. Schwefelkies (Dop­
peltschwefeleisen Fe S 2

) kann nicht unter dem Einfluss von 
Luft und Wasser gebildet werden, da der schon gebildete 
unter solchen Umständen sogleich verwittert, indem das 
Eisen zu Eisenoxydhydrat und der Schwefel zu Schwefel­
säure wird, also beide Elemente des Kieses sich oxydiren. 
Auch sehen wir, dass der Schlamm das Eisen als Eisenoxyd­
hydrat als Drauneisenstein2

) enthiilt. Aber alle Hebirgsschich­
ten waren einst Schlamm und viele enthaltenjetzl Schwefel­
kies undinSchwefelkies umgewandelte organische Ueberreste. 
Hier muss also unter Abschluss der Luft das Eisen sich reduzirt 
und mit dem überall in mannigfaltigen Verbindungen vorkom­
menden Schwefel sich verbunden haben 3)J während zugleich 
das Wasser ans den Schichten herausgepresst wurde. Ein 
solooer Prozess der Reduktion zeigt J dass die ursprünglich 

t) Sehr lehrreich In dieser Beziehung ist die Elsenerzlagersliitte \'On 
Hüttenberg und Lölling in Kilrnthen, Ihre nähern Vei·hältnisse sind 
beschrieben worden in den Berichten 1847. 1. 48. 

Siehe auch: Haid in g er, iiber das Eisensteinvorkommen hri 
Pitten. Abh, kön. böhm. Gesel11:1ch, dtJr Wiss. Prag. 18,16. V. 
Folge. B. IV. 

2) Die Dammerde, der Sand und alle oherflächlichen, neuen Schichten 
sind im allgemeinen gelb-braun gefärbt durch das iiberall vedirl'i­
tete Eisenoxydhydrat. 

3 ) Die Kohle der organischen Körper :hat oft als Reduktionsmittel 
eine grosse Rolle gespielt, sie nahm dem Eisen den Sauerstoff und 
bildete die Kohlensäure, die mit dem lVasser ent\vich; ein Prozess, 
der noch fortdauert, wie es der allgemeine Gehalt an Kohlensäure 
in den Quellen beweist, 
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oberßächlichen Schichten tiefer in das Erdinnere gekommen 
sind, wieder ein wichtiger Fingerzeig für den Geologen, 
für den nun der Schwefelkies durch seine allgemeine Ver­
hreitun,e; und seine ebenso al1gemeine Hinweisung auf eine 
Metamorphose in reduktiver Richtung, in der Tiefe der Erd­
schichten - eine ganz besondere Wichtigkeit gewinnt 1

). 

Diese Umwandlung in der Richtung der Reduktion, 
also in der Tiefe, nennt Bergrath Haiding er halogene 
Melanwrplwse. 

Die gewählten Beispiele beziehen sich bloss auf Um­
wandlungen innerhalb der Sedimentformationen, weil sie 
durch ihre Uebereinstimmung mit den Resultaten der Ver­
steinerungskunde am schlagendsten sind. Dass aber die 
entwickelten Begriffe auch auf abnorme Formationen an­
wendbar sind, ist schon angedeutet worden und geht aus 
Bcrgrnth Haid in gc r's Arbeiten hervor 2

). Auch ist die 
'fhatsache schon lange bekannt, dass die gesäuerten, oxy­
dirten und gewässerten Metalle, wie Weissbleierz, Braun­
eisenerz etc. in den oberen Regionen derselben Gänge 
vorkommen, die in der Tiefe nur Schwefelmetalle wie Blei­
glanz, Schwefelkies etc. enthalten. 

Der Contakt feurigßüssi,e;er Massen ist, wie man sieht, 
bei der Entwicklung der Begriffe der Anogenie und Kato­
genie ganz ausser Spiel gebliebeu und in sie zerfällt daher 
der allgemeinere Begrilf der latenten Metamorphose. Sie 
ist entweder eine kafogene ode1· anogenc Metamo1·plwse 
de1· normalen ode1· der abnormen Gebilde. Zugleich geht 

1) Kommt z. ß. Schwefelkies mit andern umgewandelten Mineralpro­
dukten vor, so weiss 1nHn von 1·orn herein, dass ihre Metamorphose 
eine katogene sein muss. So hatte man die Bildung der Porzellan­
erde durch Verwitterung des Feldspal11es erklärt, allein das Vor­
kommen von Schwefelkies darin beweist, dass keine Rede davon 
sein kann und dass sie durch einen ganz verschiedenen katogenen 
Prozess aus dem Feldspalh etstanden ist. Haid in g er, über die 
Pseudomorphosen. Seile 10. Dann auch dessen Handbuch der J\li­

neralogie. 1845. Seile 305. 
•) Der Aspasiolilh al11 Pseudomorphose nach Cordierit. Naturwissen­

schaftliche Ahhandl. herausgegeben von W. Haid i 11ge1·. Wien. 
i84.7. J. ßd. s. 79. 
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deutlich darnus hervor, dass die Mineralien ebenso gut ihre 
condition.~ d'exisfence haben wie die organischen Geschö­
pfe, dass, so wie gewisse Thicre und Pflanzen nur im 'Vas­
ser, andere nur auf dem Laude leuen können, ebenso ge­
wisse Minernlien nur in der Tiefe unter reduzirenden Um­
ständen, andere nur in der Höhe im oxydirenden Element 
entstehen und sich erhalten können, 

Man sieht wie die Mineralogie in jeder Beziehung verlangt 
im neuem höhern Geist der Naturgeschichte, als deren Ueprii­
sentant Cu vier gelten kann, fortgeführt zu werden, um ihren 
eigenen, grossen Beitrag zur Geschichte der Erde zu liefern . 

. Es muss daher einstweilen noch manches unerklärt blei­
ben, besonders in Bezug auf Gebirgsmetamorphose. Allein 
es wäre sehr unbillig vom Geologen, der an den äussern 
Merkmalen , z. ß. am gangförmigcn Auftreten der ältern 
Massengesteine, auf ihre ursprünglich ernptive Natur schliesst, 
- zu fordern, dass er zugleich die Entwicklung ihrer innern 
Struktur vollständig erkläre, - wiihrend man über die Bil­
dung des Feldspathes , der hier eine der wichtigsten llol­
len spielt, gar nichts zn sagen weiss. Der Mineralog soll 
seine eigene Aufgabe lösen 1 und es wird ihm alsdann der 
Geolog die Antwort gewiss 11icht schuldig bleiben. 

So \·iel ist aucr durch obige Betrachtungen über die 
Mineralkörper, ihre U mwandlnng, Zerstö1•ung und U mbil­
dung gewonnen worden, dass man deutlich den Weg sieht, 
den man einschlugen muss , um zum Ziele zu gelangen. Da 
die umgewandelten Gebirgsmassen, die der Geolog dlll·ch 
allerlei Umstände als solche erkennt, aus Mineralkör11ern 
zusammengesetzt sind, so muss er bei Ergründung der 
Gebirgsmetamorphosen 1): 

t. eine der Gesteinsmetamorphose entsprechende Mine­
ralpseudomorphose aufsuchen : 

2. diese Pseudomorphose entwickeln und chemisch-physi­
kalisch erklären, wie und warnm aus dem einst Beste­
henden das jel~l Gegebene geworden ist; 

3. wenn die chemische Erkliirung nicht aus den schon 
bekannten Eigenschaften der Körper folgt , was oft 

1 ) Dieses Schema ist Herrn Bergralh Ha i d i 11 g e r zu verdanken. 
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der Fall sein wird, da der Chemiker unter dem ein­
fachen , geringen Luftdruck laborirt, während die 
Natur, besonders bei den kntogenen Metamorphosen 
unter einer bedeutenden Pressung gearbeitet hat, -
so muss ein Experiment eingeleitet werden, um die 
Verhältnisse , die man in der N atui· voraussetzt, 
künstlich hervorzubringen und im kleinen Maassstab 
die ähnlichen \Virkungen und Erscheinungen zu er­
zeugen, die man in der Natur den induzirten Ursachen 
zuschreibt. 

Hutton, der grosse schottische Geolog, hatte z. ll. 
erkannt, dass gewisse körnige J(alke aus einer Umwand­
lung des dichten, sedimentfü'en, gewöhnlichen Kalkes her­
''orgegangen seien, und schrieb diese Wirkung der Hitze 
zu. Da sagten aber die Chemiker dns könne nicht sein, 
weil de1· Kalk durch die Hitze seine J(ohlensäure verliere 
und gebrannt werde. Allein Hutton entgegnete, es sei 
in der Nntur unter dem bedeutenden Druck der überlngern­
den Schichten geschehen, wobei die Kohlensäure nicht 
entweichen konnte und der Kalkstein nicht zersetzt wur­
de. Um nun diese Erklärung zu prüfen , machte Ha 11 
i;;einen berühmten Versuch. Er füllte einen Flintenlauf 
mit Kreide, sperrte ihn fest zu, erhitzte ihn stark und 
erhielt körnigen, krystallioischen, unzerselzten l(alk. So­
mit halte 11uch die Geologie der Chemie eine wichtige That­
sache geliefert. 

Vor einem Vierteljahrhundert hat Leopold von Buch, 
der Hutton der Deutschen, die Umwandlung des J\.:1.lk­
steins zu Dolomit verkündet, allein seit einem Vierteljahr­
hundert streitet man sich herum ohne einen Schritt weiter 
in der Erörternng: der Frage gekommen zu sein; man stiess 
sich an der Erklärung und vernachlässigte darob die trelf­
liche ßeoliachtung. Nicht so Haiding er. Er sah Pseu­
domorphosen von Dolomit nach Ka lkspathkrystallen und 
schloss daher, im festen Vertrauen anf die Natur, es habe 
eine solche Umwandlung von kohlensaurem Kalk in Dolomit 
wirklich statt gefunden. Eine weitere A ufmerksamkcit auf 
den Gegenstantl :uigtc ihm die aulfallende, allgemeine und 
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schon oft beschriebene 1) V crbindung von Gyps und Dolomit. 
Fast immer kommt Gyps mit Dolomit vor, und zwar unter 
mineralogischen Umstünden, die darauf hinweisen, dass E.'ie 
das Produkt einer und derselben lleuktion sind. Also; sagt 
Haid in g er, scheint die Zersetzung des J{alksteins durch 
das fremde Agens Gyps erzeugt zu haben, wenn das ist, 
so kann dieses fremde Agens selbst nichts anderes gewe­
sen sein als Bittersalz 1 die löslichste und zugleich die ge­
meinste (im l\leerwasser z. lJ. enthalten) unter allen ~lag­
nesiaverbindungen. 

Es gibt aber genug Beispiele dieser Umwandlung, wo 
1·on plutonischen Kräften und einer feurigen Verflüchtigung 
keine Rede sein kann, und wo also der Träger des Bitter­
salzes ganz einfach die Gebirgsfeuchtigkeit, das lVasser 
überhaupt gewesen zu sein scheint. Also hiitte eine Auf­
lösung von Bittersalz, schwefelsaurer .Magnesia; ein Atom 
Kalkspath so zersetzt, dass sich ein Atom kohlensaure .Mug­
nesia gebildet, welches mit einem zweiten Atom des \'or­
handenen kohlensauren Kalkes den Dolomit erzeugt hätte, 
der als unlöslich zurückgeblieben wäre, wiihrend der gleich­
zeitig ausgeschiedene schwefelsaure Kalk, der Gyps, der 
,·erhältnissmässig leichter löslich ist, durch den umwandeln­
den Gebirgsfeuchtigkeitsstrom weiter weggeführt worden 
wäre. 

1 ) .4.ls besonders sclilageud sollen hier nur zwei CiLate gegeben we·r" 
tlen: A 1 b er t i, lleitrag zu einer Monographie des Tdus. Stuttgart 
1884. S. 260. Gänge von Gyps sind polarisch von dolomitisirtem 
Muschelkalk umgeben. Siehe auch Seite 3Ö9. - }' r a p o 11 i; tage• 
tung der sekundären Flötze am Harz. Pogg. Annal. 18~6. S. 501, 
Der Dolomit ist iinmer begleitet von Gyps. Das Uebergehen det 
dolomi"tisirten Kalke iu den Gyps und den Kalk der respektiven For• 
mntionen unlerliegt der Lagerung nach keinem Zweifel, 



Stellen wir diess schematisch dar: 

Gegeben: 

Der umzu wand_elnde ~Kalk 

1 

jKolilensäure 

K a l k s t e 1 n ) K~lilensäure 

~Kalk 

ü l 
ca~ 
c 
ca 

~ie umwandelnde l ~Schioefelsäure s· 
B1ttersalzlösung (Magnesia Mg 

Wasser Aq 

Erzeugt: 

\Kohlensau- l . .. 
l rer Kalk \Ca C } 

~Kohlensaure l . .. 
l Magnesia ~MgC 

Gyps ca·s -1_ 

(Ca c + l\ig C) 
Dolomit 

bleibt zurück. 

Gyps mit Was­
ser geht weiter. 

Aber die Chemie weist gerade die entgegengesetzte Reaktion auf 1
). Wenn man nämlich durch 

gepulverten Dolomit eine Auflösung von Gyps filtrirt, so entsteht die umgekehrte doppelte Zersetzung 
in der Art, dass Bittersalz auf gelöst durcb's Filtrum geht, während kohlensaurer Kalk zurückbleibt. 

2
) Haid 1 n g er , fiber die Pseudomorphosen etc. schon cllirl. S. 20. 

~ .... 
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Gegeben: Erzeugt: 

rKoltlenstiure c iKohlens. cJ -- ~ . .. l 
IKalkel'de Kalk 

Ca C K o h 1 e n s a u r e r K a 1 k Dolomit 
~Kolilensäm·e c X r·l·l·n·. t Ca () ~ bleibt zurück 
Magne.Yia Mg Kalk 

~ ~ Schmefelsiiure s / iBitter- ~ Mg·s 
Gyps)()sung ~ Kalkei·de ca salz -, 

JJTasser Aq 
L_ Bittersalz geht 

mit dem Wasser 
fort. 

Ja, sagt Haid in g er, unter dem einfachen Luftdruck und bei gewöhnlicher Temperatur ge­
schieht das auch in der Natur und ich kenne wohl die Pseudomorphosen von Kalkspath nach Dolomit, 
t!ie Rauchwacke sogar, die jetzt Kalkstein ist, war früher Dolomit. Es ist aber eine anogene Meta­
morphose, die nur in der Nähe der Erdoberfläche angetrolfen wird, in der Tiefe unter dem Einftuss 
der Erdwärme und dem grossen Druck der darüberliegenden Massen beweisen die kalogenen Pseu­
domorphosen von Dolomit nach l\.alkspath die umgekehrte chemische Wirkung, der Versuch soll's 
entscheiden. - Er nahm daher ein Stück Glasröhre, füllte sie zum Theil mit einem Gemisch von 



33 

fcingepuhrertem Kalkspalh und wasserhalligcm Bittersalz'), 
schmolz die Glasröhre an beiden Enden zu und erhitzte sie 
einige Stunden lang im Oelbad bei einer Temperatur von 
200" R., wobei das Krystallwasser des Bittersalzes, dus 
nicht entweichen konnle, einen IJrurk von beiläufig fiinf­
zehn Atmosphiiren im Innern der lliihre ausüben musste. 
Die Glasröhre wurde nach dem Erkalten schnell geöffnet, 
und da zeigte die chemische U ntersuch11ng, da~s alles Bit­
tersalz bis auf die lel zte Spur zersetzt \vorden, dass Gyps 
und \Vasser sil'h ausgeschieden, wiihrend sich ein Gemenge 
\"On kohlens:turem J{alk und kohlensaurer Magnesia, also 
die Zusammensetzung des Dolomits gebildet hatte 2). 

Ein glückliches Jlesultat, welches das hellste Licht auf 
die geologischen Untersuchungen zu werfen verspricht, denn 
es wird das grosse, von L eo p o 1 d von B 11 c h zuerst auf­
gefasste ßilthsel der Umwandlung von Kalkstein zu Dolo­
mit, und noch dazu dessen gewöhnliche Verbindung mit dem 
Gyps, als eine nothwendige Folge \'On sehr natürlichen 
Ursachen dargestellt, und der Aussprnch St u de r's, dass 
die Chemie ,·on der Geologie Anleitung zu neuen Entde­
ckungen erhalten müsse, ist in diesem Full auf das G liin­
zendste erwahrt worden. 

Dieser Schritt zeigt wieder, wie fruchtbar und reich 
an den schönsten Aufklärungen die l\'lineralogie werden 
kann, wenn sie ihre frühem engen Schranken überschrei­
tend dem Beispiel der andern Naturwissenschaften folgt und 
die Veränderungen im Mineralreich erforscht , um sich auch 

•) Das Gemeng war in den Verhältnissen von zwei Atom Ca(:" und 
ein Atom (;\lgS + 7 Aq) abgewogen worclen. Der Versuch wnrcle 
von \V ö h 1 er bPi seiner D11rcl11·eise durch Wien im ,Jahre 18!3 
eingeleitet, abe1· damals aus l\langel an Zeit nicht zum Absrhlnss 
gebracht. 

~) Ob der Ca C mit der l\ig C nur gemengt oder wirklich zu chemi­
schem Dolomit verbunden wa1· liess sich nicht ermitteln, da die 
:\Jasse pnlverförmig war, man konnte auch gar nicht erwarten, 
dass so iinsserst schwer liisliche Stoffe bei einet· so rasch~n Reak­

tion krJstallisiren wiirden. Die Dolomisation mag in cler Xat111· 
.iwhr langsam und allmählig vor sich gegangen sein. 
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ihre F.ntwicldungsgcschichle, ihre Physiologie der Minera­
lien zu begriinden. 

Dann erst wird die Geologie eine streng wissenschaft­
liche Durchführung desjenigen Thcils der Geschichte der 
Erde unternehmen können, welcher die l'eriindenmgen im 
Innern de1· Gebirgsrnas.ven, die lttlenfe Melal"lnorpltose 
betrifft, bis dahin muss man sich mit den indirekten Schluss­
folgen begnügen, welche die entferntem Beziehungen und 
llmsliinde liefern, wie z.B. die Schichtung des Gneisses und 
des Glimmerschiefers, wornus man auf ihre scdimentiire Ent­
stehung schlicsst: das gangförmige Auftreten vieler Por­
ph_yre und Granite, wornns ihr ursprünglich plutonischer 
Charakter herrnrgeht. Wie aber der Meeresschlamm zu 
Gneiss und Glimmerschiefer und die Lava zu Porphyr oder 
Granit wurde - bleibt der kommenden Fol"schung Vllrbe­
halten. 

Es wird dahe1· nach diesen weitliiuligen Erörterungen 
über die Ver~ndernngen im Innern der Gebirgsmassen der 
Gegenstand im Verlaufe des lVerkcs nicht besonders bcriihrt 
und nur nebenbei erwiihnt werden. 

U c b e r b 1 i c k. 

Von den elementarsten Betrachtungen über die Se1fi­
mentformationen :rnsgehenrl . haben wir gesehen , wie sich 
ans clem genauen Studium ihre1· Schichtungsve1:hiiHnisse un.I 
ihrer Versteinenmgen die Geschichte der Veräudcrungen 
und Aufeinanderfolge der yerschiedenen Znstiiude der Ertl­
obcrßiiche entwickeln lasse; dann haben wir die nbnormen 
F'o-rm;1tionen in ihrem ffauptcharak.ter kennen gelernt und 
die üblichsten Henennungen erläutert. Diess setzte uns in den 
Sfan1J, die Entwicklung der \Vissenschaft seihst, ihre Ge­
schichte :rnf:r.ufasscn un.t z11 hegreifen - wie und warum sie 
ihre jetzige Gestaltung angenommen hat - uni dadurch zu 
einer viel tiefem Einsicht in ihrlVesen und ihre Bedeutung 
zu gclirngcn. \Vir haben daher mit dem N e11tunismus ange­
fangen, seinen UcbNgang in den Plutonismus verfolgt, 
dann gesehen, wie aus diesem der J(ontnktmetamorphis­
mus hcrrnrg:ing, der aber auch den wachsenden .\nfoa·derun-
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gen der Zeit nicht mehr Genüge leisten ki>nne und eine Er­
weiterung erheische. Somit waren wir zur Gegenwart ge­
langt, die aber schon mit grossen Eroberungen . im Felde 
unse1·es Forschens schwanger - ein Fortspinnen des Fa­
dens erhrnbte. lVir haben daher \'ersucht, die Leistungen 
unserer Vorgiinger anerkennend und benützend durch Zu­
rückkehren zur Natur zu einer erweiterten Einsicht zu ge­
langen, und haben so den Begriff der latenten Melamo1'­
plwse abgeleitet, zu dessen strenger Durchführung wir 
uns an die Mineralo.2,"ie wenden mussten. Die Betmchtung 
ihrer seitherigen Entwicklung und ihres jetzigen Standpunc­
tcs im Vergleich mit den andern N aturwi11senschaften zeigte 
aber, dass sie weit hinter diesen zurückgeblieben die Auf­
gabe nicht zu lösen möge. Allein eine nähere Erörterung der 
neuesten .Forschungen Bergrath Hai d i n g e r's versprach 
uns auch für sie eine schöne folgenreiche Zukunft, wovon 
sein wichtiger Versuch über Dolomitbildung als der Vorläu­
fer betrachtet werden kann, da er den einzuschlagenden Weg 
so gut bezeichnet. 

Aus dem Gesagten geht nun das lVesen . der Wissen­
schaft deutlich hervor: Der Geolog hat es 

1. bei den Normalformationen mit der Beobachtung der 
Aufeinanderfolge der Schichten , mit den Lage­
r u n g s verhält n iss c n und mit den d:irin enthalte­
nen Versteinerungen zu thun. Aber das niihere 
Studium der Pflanzen- und 'fhierübcrreste ist Sache der 
Botanik und Zoologie, der Ontologie') überhaupt, wovon 
also die Paleontologie nur ein Zweig ist. Da aber der 
Geolog selten Zeit finden wird, sich zugleich mit den 
erforderlichen weitläufigen und gründlichen botanischen 
und zoologischen StudieR zu befassen, so wir1i er die 
von ihm gesammelten Versteinerungen dem Mann von 
Fach, dem Paleontologen zur nähern Untersuchung, 
deren Resultate er dann benützt und anwendet, übe1·­
lassen. 

2. Bei den abnormen Gebiltlen wird er die Art ihres äus­
sern Auftrclens und ihr V crhültniss zu den Sedimcnt­
formationen in's Auge fassen. 

1
) Ontologie, die Lehre von den h:benden oder organischen \Vesen. 

a * 
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:rn 
Bei den normalen wie bei den nlrnormen For11111tionen 

wird er auf ihre innere Beschaffenheit und Zusammen­
sef::.w1g achtend alles dasjenige sammeln und beobach­
ten , was der 1HinernlphJsio!ogie als Material dienen 
kann (wobei die Pseudomorphosen ganz besonders 
wiehfig sind), nm die Geschichte der Hildung, Umwand· 
Jungen, Veri:indernngen, Umbildungen und Entstehung 
iibcrhaupt der Gebirgsarten zu entwickeln. 

4. Ans dem gesammelten Schatz von Beobachtungen und 
Thatsachen, der nie zu gross, zu speziell und zu aus­
fiihrlirh i;ein kann , un1l der die Anatomie, die Zerglie­
derung der Erdkruste vorstellt, wird der Geolog in 
letzter Inst:rnz ihre Physiologie entwickeln, das heisst, 
die relatin gegenseitige Bedeutung der verschiedenen 
Theile seines I\iirpers aufsuchend und die verschiede­
nen Glieder aneinanderhiingend - die Geschichte der 
Veriindcrnngen auf und in der Erde oder schlechtweg 
die Cesclticltle de1' E1'de zusammenstellen. -

Das ist Ge o 1 o g i e. 

Der jetzige Zustand der Erde und die Geschichte der 
Veriinderungen untl Erscheinnn~en, die noch fortwiihrend 
unte1· dem Auge des lUenschcn stattfinden, bildet im engem 
Sinn das Feld der p!tysilwtisclten Geog1'ap!tie. Es ist da­
her die Geologie nichts anderes als eine Ausdehnung der 
physikalischen Geo,e;rnphie :111f frühere Zeiten und Znstiinde, 
Geologie untl physikalisl'he Gcop:raphie im weitesten Sinn sin1l 
eins und dasselbe, wie es auch der hochgelehrte Si ud er prak­
tisch anerkennt, indem er sein neu erscheinendes \Verk-ein 
Lehrbuch tle1' pliysilwli.~clten Ueo9rap!tie und Geologie 
nennt 1) und in 1ler Vorrede sagt: ~:dass die zwei Wissen­
schaften in ihrer friihern Trennung nicht mehr fortbestehen 
kiinnen.'' 

1 ) Lehrbuch tlcr pl1,1 sili.alischc~n Geograpf1ie nnrl Geologie von n. 
SI. 11 et er. Ersll'I' Jlarul , die Erde im YcrhiilLniss zin· Schwei·c. 

ß<>rn 1811. i11 \\"ie11 '..f.11 11/i II. C. l\1. 

";in \V1•rli., \\ 1•kl11•s 1le111 sd11111 ll1•wa11clrrlc11 durch scirrc rcicherr 

liller~l'isd11•11 !\·:iel1\\ eis1111gl'11 1·i11c ga11zr Bihliol l11•1i. l'l'Sl'l'..f.en karrn. 



Von diesem Gesichtspunct ausgehe111l 11111ss der Geolo,!!; 
mit der Betrachtung der Bildung·en 1111tl V erii11dernngen iu 
der jetzigen "\Veltperiode anfangen, die den hiichsien Gmd 
der sichern Forschung zulassen und sich als rationeller Aus­
gangspunct der "\Vissensch;1ft 1farsiellen. .Je tiefer e1· in 
diesen Zweig der physik:ili~chen Geo).!,'rnphie eindringt, de1· 
ihm einen so festen Anhalispnnct gewiih1t, je leichter wird 
sein Auge den Schleier d11rcl1111'ingen kiii111c11 , den die alles 
verdunkelnde Zl'it üuer frühere Perioden wirft'). 1};11111 

wird er auf die Betrachtung der j ün_g-~t en vorweHlid1c11 N Ol'­

malbildungen, welche sich zum Theil eng an tlie gegen­
wärtige Periode anschliessen, und \'On ihnen auf filtere 
und immer iiltere ül.Jergehen, bis er an d11>1 krystallinische 
Schiefergebirge, an Glimmerschiefer und Gnciss gelangt 
und keine ültern Bihluogen mehr sieht, womit al.Jcr nicht gc-

2J \'or allem wichlig- und lehrreich sind hier dit) SLudiP11 iilll'I' da., 

l\lecr, seine Uil1l1111g1"1, Striimungcn 111111 llewohner, 1la tlc1· ;:-l'iisst1• 

Theil der Gebirge und des l<'cstln111les iiherhaupt sich als .\kPr1•s­

hildu11gen cr\\·ciseu, Allein da8 liegt ganz ausscr dc111 l•'eld dt•s 

\·orliPg•~111len Werkes, welches sich zunächst nur mit dem Gdiict 

tler Karte befassen soll, - und ist in cli!n helr1)(fondcn L1~lu·:1ii­

chcrn zu finden. Vor allen vorzüglich in dieser lll•zich1111g ist: 

L J e 11, principles of geology. 3 rnl, wovon es eiiw friihere , 

11chlerhte und eine neuere bessere l'd1crsetzung von llarlmaun 

gibt. Die neuere, bei wt'ite111 en1pfehle11s\\ erl11e1·c, bil<let drei ab­

gesomlerle, fiir sich hestehe1Hle und ciuzeln zu k.auf1~11de JliiJHlc, 

wovon der niitilichslc, wichtigste folg1•111ler ist: r, y c 11. llie 1w1wn 

Veränderungen der 1111or'l'a11i~chen \Veit mit 33 Tafeln. \Vei111a1· 

:18 U. In \Vien zu -l'/t, fl. C. :\1. - lnter1•s.~a11t sind auch: r, ." c 11, 

die neuen Veränderungen der organischen \Veit. \Veimar l812. 

1 fl. - am entbehrlichsten ist: J, y e 11, Geschichte uud Fo1·t­

schrille der Geolo_gie. Weima1· 1842. 3 11, 

Hin.gegen als eigentliches J,ehr - 1111d Handhuch , '' ie es de1· 

Deutsche verlangt, mit de1· E11twickl1111g der l<'or111atio11c11, 1l1•r 11or-

111alen wie der ahn1H·me11 mul der Ga11ghild1111ge11, mit der Gest<•ius­

lehre (die i11 Lyell fehlt) mit urnfassendi!ll litterarischeu Nacll\\ei­

s1111ge11, vollständig, sehr deutlich 111111 k.:u··1. gefosst, in eint!lll 

Oet1n band, isL: Co l La, G l'iJ11tlriss tler f~1~0.~11osi1~ u111l LJ1!nlu.!{ic 

Dresden 18 Hi. in \'Vi1•11 Zll 5 '/t, n' C. :u. - ciu 1111schiit~.hares 

\Vcrk. Es ist abe1· nicht r~lil. der c1·stcn zu einem a11d~r11 Zweck 

verJ'assteu Aullagc zu \"Cl'\\ echseln, 
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sagt ist, dass es keine iiltern gegeben habe. Dann kann er 
an den eng sich darnnschliesscnden Granit übergeben und 
\'On diesem an die abnormen Formationen von den ältesten 
bis zu den jüngsten durchlaufen , wodurch er wieder 
auf seinen ersten Ausgangspunct, auf die Gegenwart zurück· 
geführt wird. 

Es ergibt sich somit von selbst der Plan des vorliegen­
den Werkes. 

In einem ersten Abschnitt 

werden wir mit den Bildungen der jetzigen Weltperiode an­
fangend in rückgängiger Ordnung die Reihe der verschiede­
nen Normalformationen, die durch verschiedene Farben auf 
der Karte angegeben sind - durchgehen. 

In einem zweiten Abschnitt 

werden wir von den ältesten abnormen Formationen an - ihre 
in vorschreitender Ordnung aufeinanderfolgende Reihe bis 
zu den jüngsten im Gebiet der Karte betrachten. 

In einem dritten Abschnitt 

werden wir aus dem ~csammelten Material die Entwicklungs­
geschichte des betrachteten Theils der Erdkruste abzuleiten 
suchen und zeigen - wie das Land aus einem frühem ver­
schiedenen Zustand durch in Jahreszahlen unberechenbare 
lange Prioden stetiger Veriinderungen - seine jetzige 
Struktur und Gestaltung angenommen hat. 

Ueber die Veränderungen im Innern der Gebirgsmassen 
weiss man noch zu wenig Zulilammenhängendes und es mag 
daher der Gegenstand einstweilen ohne besondere Derück­
sichtigung übergangen werden. 

Somit wärn die rein wissenschaftliche Tendenz abge-
11chlossen, allein jede Erweiterung der menschlichen Kennt­
nisse hat direkt oder indirekt, friiher oder später nutzbrin­
gend gewirkt und es wird daher interessant sein 

in einem vierten Abschnitt 

die praktische Anwendung der Geologie auf verwandte Wis­
senschllften und Künste und ihren Nutzen für das materielle 
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Leben zu betrachten, insofern es w~nigstcns die Liinde1· rm 
Gebiet der Karte betrill't. 

Nacltlrilgliclw Bemerkungen. 

1. Den mehr zergliedernden, kategorischen und klassifikatori­
schen Theil der ",-issenschaft nennt man in einigen Gegenden rnrz11gs­
weise Geognosie, der darauf gegriindcte, mehr induktive und entwi­
ckelnde - Geologie. Allein es sind beide eben so tief inei1u1Hforgl"Ci­
fend und unzertrennlich wie in der Zoologie die Anatomie unll die 
Physiologie, es ist gar keine Naturwissenschaft ohne ihre Vereini­
gung möglich. Der .Mensch ist nicht nur zur todten Anschauung, 
sondern auch zum Denken geschaffen, und dieweil er in einem Stein 
die Ueberreste eines einst lebenden organischen \Vesens be()b 1chtet, 
drängt sich in ihm eine ganze Reihe von Betracht1mgen iibe1· eine lingst 
in der Vorwl.'lt untergegangene Schöpfung auf. Die versteinerten 
Muscheln sind so häufig, dass oft m1chtige Felsmassen fast aus­
schliesslich davon zus.immengesetzt sind. \Ve1· eine solche in die 
Hand nimmt und nicht nur sagt: -„diess ist Sandstein oder Kalk­
stein" - sondern: - „diess war einst die s~haale eines l\herbe­
wohners", - der tritt schon aus dem Gebiet der strengen Geogao­
sie heraus und wird Geolog. 

Es ist daher, nach dem Vorgang der Engländer und Franz()­
St.'n, die von Geognosie gar nicht sprechen, im Verlauf des vor­
Jiegenden 'Werkes nur der allgemeinere, umfassendere.', gebräud1li­
chere Ausdmck Geologie angewendet worden. 

2. Auch bei den abnormt.'n Formationen findet der Geolog sei­
nen rationellen Ausgangspunct in der Jetztperiode, bei den 
brennenden Vulkanen und dazu gehlirenden Erscheinungen. Alleiu 
da das Gebiet de1· Karte fast nichts derartiges aufzuweisen hat, 
und da vorläufig bloss das Auftreten der abnormen Gebilde be­
trachtet, die Veränderungen in ihrem Innern, ihr friiherer Zustand, 
das heisst die l\letamorphosen, nicht besprochen werden, so ge­
niigt auch einstweilen die entwickelte und angenommene Ordnung, 
um so mehr, da die Umstände des äussern Auftretens bei den äl­
tern l\lasscngesteinen mehr aufgeschlossen und bekannt sind als 
bei den jiingstcn. 

3. Das Wort Fossil wurde friiher gleicl1giiltig auf alle P1·odukte 
aus dem Innern der Erde angewendet, jetzt hat es, besonders bei 
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den .Franzosen und Engländern die Bedeutung· 'on Versteinerung 
oder besser noch - von vorweltlichen 01·ganische11 L'eberrestcn an­
gcnommcu, da diese 111ituntc1· nicht 'crstcinert sondern ganz un­
verändert crhaltt•u worden. siud, wie z. B. die coccncn l\luscheln 
'·on Grignon bei Paris. Es wiire daher auch iibe1·Jiaupt zweck­
mässiger von J<'ossilicn als von V crsteincrnngcn zu sp1·echen. 

E r s { c r A b s c h II i t t. 

Normalreihe der Formationen. 

l w allgemeinen neptunische oder Se1limcnt!Jildungcn , also 
geschichtet und organische Rea>te enthaltend. 

l:xogeue lliltlungen A 1 ex an de r's von H um b o 1 d t. 

1. A 1 1 11 v i 11 m. 

Jetzige oder gegemc/il'lige Pel'iode. llecenle Fo1·111afionen. 

Charnkterisirt durch eingeschlossene Ueberreste des 
Menschen und scine1· Kunstprodukte, die in den vorwelt­
lichen, ältern Bildungen ganz fehlen, mit Uebcrresten lau­
ter noch jetzt im Laude lel.Jenilcr Thicr - und Pllanzen­
artcn. 

Auf der Ka1·te nicht angege!Jen, mit Ausnahme der 
Flüsse, Seen und Gletscher, die wciss gelassen sind. 

Das Studium des gegenwärtigen Zustandes der Erdo­
berlliiche mit den dnsel!Jst stattfindenden Veränderungen 
bildet, wie schon gesagt, das Gebiet der physikalischen 
Geographie. Es gehören hie her die U 11ter~11ch11ngen übe1· 
den Luft- und Dunstkreis, der die Erde umgibt, oder die 
11'Ieteo1·ologie im weitern Sinn, also die ßeol.iachtungen 
iil.Jer den Luftdruck, durch den llarometcrstan<l angezeigl, 
iillcr Luftwiirme, Luftfeuchtigkeit zu verschiedenen Tnges­
stun<len und J ahrcszeiten, über tlic Verbreitung de1· N eucl 
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und \Volken, die Richtung und Stiirke der \Vinde, die at­
mo;;phiirischen Niederschlüge, Hagel, Schnee und nament­
lich die Itegenmenge, nicht nur an einem einzigen Punct 
im ganzen Land sondern an vielen zugleich, da die Um­
stände überall verschieden sind. Dadurch gelangt man zu 
einer genauen Kenntniss der klimatischen Verhältnisse einer 
Gegend, was in vielen Beziehungen wichtig ist 1) und auch zu 
einer tiefern Einsicht in die Kraft und die \Virkungen des 
\Vassers beim Ausfressen und Zerstören schon bestehender fe­
ster Theile und im Anschwemmen neuer Massen. Die Ueber­
schwemmungen hängen zusammen mit den Oberflächenver­
hiiltnissen der Erde und der Menge des Regens und Schnees. 
Die Vegetation übt auch einen grossen Einfluss darauf. Die 
\Välder saugen \•iel Feuchtigkeit ein und wirken fast wie 
ein Schwamm, werden sie zu stark ausgerottet, so wird die 
fallende Regenmenge nicht mehr im Boden fest gehalten, 
sondern fäuft schnell ab , die Bäche und Ströme schwellen 
plötzlich stark an und verursachen heftige, früher unerhörte 
Ueberschwemmungen. Hei trocknem \Vetter ycrsiegen hin­
gegen die Bäche und Quellen um so leichter und es stellt 
sich viel eher Wassermangel und Dürre ein. Viele Gegen­
den des mittäglichen Frankreichs und des Südabhangs det· 
Alpen sind auf diese \Veisc furchtbaren Verheerungen preis 
gegeben worden. Im Gebiet der U::irtc war das hicher we­
niger der Fall, nber desswegen eine unkluge zu starke V ci·­
mindernng des \Valdstandes für die Zukunft nicht weniger 
verderblich. \Venn der Gebirgsabhang nn \Vald enlblösst 
wird, so muss das Gebirgsthal zum \Vildbachbctt werden 
und \"Oll derForstwirthschaft hiingt die \Vasserwirthschaft ab. 

Die U ntersuchnngen von Hrn. Vene t z 2
) in der Schweiz 

haben gezeigt, dass das Klima in dea Alpen seit Menschen­
gedenken dürrer und daher die Baumgrenze herabgedrückt 
worden sei. Damit stimmen die Untersuchungen yon Hrn. 
Simon y überein, der auf dem Dachsteinplateau in 6300' 

1) Siehe das Kapilel fü1e1· die Arrne11d1111g der Geologie, 
2 ) Dc11kschrifle11 der allgc111ci11e11 schwci;r,crischr.11 Gt~scllsshall für •lit• 

gesa111111c11Lc11 NaL11rwisse11schafle11. 1833. S. 1. ll1t!moire sur !es 
uariatiuns de la tempt!rature rlans !es /llpes, par !11. Ve 11 et ~. 
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Meereshöhe Gruppen \'On abgestorbenen Zirbelkiefern und 
Krummholz beobachtet hat. 1

) Diess ermahnt zu doppelter 
Vorsicht bei'm Abholzen höherer Regionen, da an manchen 
Orten, wo sich der \Vald durch seine eigene Feuchtigkeit 
erhält, er - wenn einmill ganz weggehauen - gar nicht 
mehr nachwachsen würde. „ Diese Bemerkungen zeigen,'' 
um die Worte des gelehrten P. Marian Kolle1· zu ge­
brauchen," in welch innigem Zusammenhang alle Vorgiinge 
im grossco H:mslrnlt der Natm· stehen, und wie sehr sich 
mit den Fortschritten der Naturforschung .auch immer mehr 
die Wichtigkeit und das ße1lürfniss hcrnusstellt, an recht 
vielt~n Orten mit 'erliisslichen Instrum1·nkn und mit mög­
lichster Vorsicht ,!?;eleitcte ßeobacht ungen an:mstcllcn." 1

) 

ltleteorologische llcobacht.ungen werden im Gebiete der 
Karte in Grät:r. durch Prof. Gin t 1, in lüemsmünster durch 
1•. Maria n K o 11 er, in Admont durch P. G u i d o Sahen­
z e 11 in St. Lambrecht und in \Vicn auf der Sternwarte ge­
macht, allein es ist noch zu wenig Zusammenhängendes 
darüber bekannt, um es hier mitzutheilen. es genügt, den 
Gegenstand einstweilen allgemein angedeutet zu Jwhen. 

Die Bildungen und Veründerungcn an der festen Erd­
oberfliiche st:lhst sind sehr mannigfaltiger Art. Die wichtig­
sten sind wohl , wie sr.hon angedeulcl, diejenigen, wel­
che im Grund der ßinnensel'n dem menschlichen Auge ent­
zogen sind , allein es gibt im Gebiet der Karte noch ge­
nug andere der Betrachtung würdige. 

Die Flüsse und \Vasserläurc Yerilndcrn immerfort ilu· 
Bett, wenn es nicht aus fester Felsmasse besteht. Fliesst 
z. B. das \Vasser in einer aus: losem Schutt und Geröll hc-
stehenden 'J'lrnlebene , so Fig. 3. 

wird fü1 in deu Anprallungs· 
puncten a, tt, a das Ufer 
anfressen und einen 'fheil 
wegreissen, woJurch die 

1) Berichte I. 213. Die _jetzige ß.1u111gre11zl! liegt 250' tiefer. 

') Resultate zehnjähriger 111ell!o1·olo!,t"ische1· U !11h.1ch t1rngc11 :r.11 Kre:n i­

miinster. VII. Bericht iiber das U11sl!111U ~'ranzisco-Carolinum. Linz . 

18!3. Seite 151-212. 
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Einbuchtung grösser wird, hinter dem nächsten Ufen·or­
sprung b, b, b wird aber das lVeggerissene wieder. abge­
setzt, und es bildet sich eine Sandbank, welche immer zu­
nimmt und den Vorsprung, an den sie sich schliesst; immer 
hervorstehender macht. Durch diese doppelte Wirkung wer­
den die Windungen des Flusses immer stärker und weitliiu­
figer. Solche Verhältnisse sind äusserst r_egelmässig im Lauf 
der Gail von der Höhe der Villacheralp aus zu sehen. 
Kommt das \Vasser einmal heftiger , so wird es leicht einen 
UferTorsprung durchbrechen, sich in 2 Arme spalten und eine 
Insel bilden, wobei sich immer dieselben entwickelten Ver­
hältnisse wiederholen. Es trägt also der Fluss in sich selbst 
die Bedingungen zur immerwährenden Veränderung seines 
Laufes, nur wo er ganz gerade ftiesst, ist diess weniger der 
Fall. Darauf gründet sich wesentlich das Prinzip der Fluss­
korrektionen.-Man begreift also, wie ans de1· genauen Karte 
eines Wasserstroms immer ftuf seine ltichtung zu schlies­
sen ist auch ohne eingezeichneten Pfeil. Vor den Ufervor­
sprüngen immer die tiefen, hinte1· denselbeq die seichten 
Stellen, und die ausgehöhltere, mehr conkave Seite des 
Ufervorsprungs (a) immer gegen den Ursprung des Stro­
mes gerichtet. 

Die richtige Auffässung und Deutung dieser Verhält­
nisse, um welche sich Herr Oberst von Haus I ab verdient 
gemacht hat 1), ist für die Geologie im Allgemeinen von 
grossem ·Interesse. Die Gegenden z. B. des nördlichen 
Deutschlands, Dänemark, der östliche K üstentheil Schwe­
dens und ganz Finnland waren früher in der jüngst vor­
weltlichen Tertiärperiode unter Wasser, und das Eismeer, 
das Weisse Meer, das Baltische Meer, die Nordsee, mit­
einander zu einem grossen Meeresarm verbunden, in wel­
chem eine Strömung von NO, nach S. W. statt fand, wie 
Herr von Ha u s 1 a b aus dem Relief jener Länder nach­
weist. - Auch die Niederungen um die Ostalpen herum 
bestehen aus solchen, wohlerhaltenen j üngcrn Meeresforma-

1
) Dullelln soc. gcol. fSH. 569. Amtlicher ßel'icht iiber dlt.>Versamm­

lung deutscher Naturfo1·scher in Grätz im Septembc1· tB-13. Grälz 
18!1. Seite U9. 
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tionen, wie das Wienerbecken und die Ducht von Unter­
steyer, aus deren Oberfliichenverhiiltnissen bei einem tie­
fem Studium manche Umstünde über die frühem Hewegun­
gen in den jetzt nicht mehr vorhandenen Gewässern sich 
Yiclleicht herausstellen werden. l\f an muss aber beden­
ken, dass die Spuren solcher frühem Vorgänge durch 
spätere Auswaschungen und Schichtenstörungen und He­
bungen je länger, je mehr yerwischt werden, so dass man 
im tlllgemeiocn über die Tertiärformalionen rückwärts hin­
aus wohl wenig mehr davon wahrnehmen kann. Mao muss 
überhaupt hier ähnlich verfahren wie der Antiquar, wenn 
er bei einer Ruine aus einzelnen Steinhaufen, sanften Er­
hebungan der Erde , eingestürzten Gewöluen. und aus 
f.1st ganz zerslörten und nrnichteten Ueberllleibseln die 
früher dagestandene Uitlerbnrg konstruirt. 

Ergiesst sich ein Fluss in einen See , so setzt er da 
eine Menge Sand, Geröll und Schliunm au und bildet einen 
Schuttkegel oder ein JJelta, das nach und nach immer wei­
ter um sich greift, hin11usgeriickt wird und mit der Zeit den 
See ausfüllen muss. lUan kennt gewöhnlich bloss die zu 
Tage hervorstehende Ollerßäche dieser Deltabild11ngen und 
kann sie am obern Ende der meisten Seen wahrnehmen. 
Die Beobachtungen \'On Herrn Simon y am Hallstätter 
See 1) haben einiges Licht auf ihre innere Zusammenset­
zung geworfen. Der \Vasserstrom Hisst das gröbere mit-

Fig. 4. gebrachte Material so­
gleich fallen, wiih­
rend das feinere . län­
ger im \Vasser su­
spendirt bleibt, also 
weiter weg:i:eführt und 
in der Tiefe :rnsge­
breitet wird. Eine und 

dieselbe Schicht muss also in ihrem höhem, steilem 
'fheil aus grobem Geröll bestehen, dessen Korn abe1· 
nach der Tiefe z;u an Gi·össe :tbnimmt, IJis en;flich 
der mehr wagl"Ccht ausgehreitcte, auslirnfende, untere 

1) Berichte. 1. 17. 
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Theil derselben Schicht nur uns Schlamm zusammengesetzt 
wirJ. Durchschneidet man ein System solcher Schichten, 
eine solche Deltaformation nach einer horizontalen Linie quer 
durch die Schichtung von a nach b, Fig. 4., so wird man in 
dieser Uichtung eine gleichförmige Zusammensetzung :rn­
treffen bei nngleich:t.eitiger Bildung der Yerschiedenen Theile, 
J;1s heisst, welche zu verschiedenen auf einanderfolgenden 
Zeiten abgeset:1.t worden sind. Durchschneidet man hinge­
gen die Formationen nach der Linie c d, parallel mit den 
Schichten, so hat man in dieser Richtung ungleiche innere 
Zusammensetzung bei gleichzeitiger Ablagerung. 

Es ist ans diesem Beispiel klar, dass man aus der Zu­
sammensetzung der Schichten durchaus nicht auf die Zeit 
ihrer Entstehung schliessen darf. Es kann sich an einem 
Punct Conglomerat abgeset:t.t lrnben, während sich zu glei­
cher Zeit im gleichen 'Vasser aber an verschiedenen Punc­
ten Sandstein O(ler Kalkstein ablagerte oder sich gar Stein­
kohle durch hercingcschwemlntcs Hol:t. ode1· d1rrch Uebc1·­
schwemm11ng und U ebcrschiittung von niedrig gckgenen 
Torfmooren bildete. Diese ßcfr:~chtungsweise findet alltiig­
Iichc Anwendung in der Geologie. 

Man sieht zugleich, dass, wenn auch Conglomerat­
schichten sich in den ruhigen Binnenwässern unter einem 
bis 45" geneigten 'Vinkel ablagern können - die feineren 
Niederschliigc und Sedimente im allgemeinen sich nm· in 
ursprünglich :t.iemlich wagrcchten Schichten bilden werden. 
'Vieder ein Satz von der wichtigsten Anwendung fiir den 
Geologen, der so hiiufig steil geneigte oder gar seokrecht­
stehende l\alk- und lUergelschichten beobachtet, Yon denen 
er also schliesst, dass sie ursprünglich wagrecht gebil­
det - erst durch spiitere Einflüsse in ihre jetzige Lage 
gebracht, das heisst, dass sie gehoben worden sind. 

An dem angefiihrten Beispiel liisst sich noch die allge­
meine Ilegcl erliiutern, dass die gröbern mechanischen 
Bildun,!!."en, wie Cong·lomerat und groukörnigc1· Sandstein, 
mehr UferLildungen im bewegten 'Vasscr w:ll'en, wiihrcrnl 
J{alk und lUergelschirhlPn mehr im tfrfen, offenen \Vasser 
ubgelagcrt wu r«len. 
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Der Kalktuff, Sinter, Tropfstein werden durch kalk­
haltige Quellen uncl Wässer im Freien und in Höhlen ab­
gesetzt. Der l{alkstein, das heisst, del' kohlensaure ]{alk 
ist zwar an und für sich im \Vasser unlöslich, allein die 
Quellen führen Kohlensäure, die mit dem \'Ol'handenen ge­
wöhnlichen einfachkohlensauren Kalk die doppeltkohlen­
saul'c lösliche Verbindung bildet. An der freien Luft ent­
weicht der lleberschuss an Kohlensäu1·e und es setzt sich 
der nnsgeschiedene unlösliche kohlensaure Kalk ab. 

Die Ve1'1f;ittenmg und Abnutzung des Gesteins durch 
llegcn usd Frost bringt allerlei sonderbare Formen hervor. 
Der Kalkstein wird oft vielfach durch Ahluufrinnen des 
Wassers durchfurcht und es entstehen sogenannte Karren. 
Die Versteinerungen sind oft so innig mit dem Kalkstein 
vel'h11nde11, dass man beim Zel'.schlagen auf frischen Bruch­
Jliichen gar nichts darnn bemel'kt und darnach das Gebirg 
für ganz versteinerungsleer halten möchte. Allein sie sind 
gewöhnlit:h• um ein Geringes fester als die Grundmasse 
widerstehen daher del' V erwitlerung ·ein wenig hesser 
und es treten dadurch an der Oherlläche nneh und nach 
die Zeichnungen von allerhand Querschnitten von Ko­
rnllen und Muscheln herrnr. Solche Spuren sind dem 
Geolog oft sehr wichtig, durch sie ,!!;eleitet kann e1· auf 
reiche Fundgrnhen von wohlerhaltenen Versteinerungen ge­
führt werden. Eine ganz iihnliche Wirkung wie die der 
Verwitlerung knnn man künstlich aber sehr rasch durch 
Aetzen mit schwacher Säure hervorbringen, ein Ver­
fuhren , welches vielfach angewendet wird und oft die 
interessantesten Entdeckungen mit sich bringt. 

Die Sclmlllwlden und Schuttkegel gewinnen durch 
ihre Ausdehnung eine ziemliche \Vichtigkeit. Man sieht 
sie längs dem Fuss der meisten schroffen f{nlkwände. Das 
Wasser und die Schneelawinen tragen oft zu ihrer Aus­
breitung bei, während der Frost bei ihrer Entstehung durch 
Zerhröckelung des Gesteins eine Hauptrolle spielt. Ihre 
Neigung geht bis 45°, eine Steilheit, welche einzelne 
Grasweiden in den Alpen auch erreichen. Am JGrchhüch­
lcr Sonnberg in der Gegend rnn l\iti.hiichcl haben nach 
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Prof. U 11 g er 1
) die Felder eine mittlere N eignng \'On 22° 

und einige wrrden noch bepßügt bei 30° Ncigunp:. Die 
Neigunp: von 1011 bei einer Poststrasse, wie z. B. auf dem 
\Veg \·on Spittal nach Gmiind an mehreren Stellen beobach­
tet wurde, - ist schon ctwns fast Unerhörtes. 

Die Bergttfiil'ze ereignen sich gewöhnlich nur da, wo 
besondere Umstände zusammentreffen. Ruhen steil ge­
neigte und vom Gebirg abfallende fest~ Schichten a , auf 
andern, die weich und me1·glig sind, b, so wird ein Ab-
rutschen und Niederstür- I<'ig. 5· 

zen rlt~r Masse in"s Thal 
möglich, besonders wenn 
die weiche Unterlage 
durch anhaltende nasse 
\Vitterung mit Feuchtig- -------------­
keit durchdrungen worden ist. Dies war der Fa11 bei'm bc­
riihmten Berg·sturz am Rossberg in der Schweiz, dann 
auch nach F u c h s 2

) bei A lleghe im Corde\·ole-'fhal in 
S. 'l'yrol anno t7il. Fallen hingegen die Schichten in den 
Berg hinein, wie bei c Fig. 5, so ist ein Bergsturz fast 
unmöglich. Fuchs 3

) führt an , dass der Bergsturz von 
Antelao im Distrikt von Cadore anno 1814- durch Zusam­
menslürzen einer aus bröckligem Gestein bestehenden Fels­
masse entstanden sei. 

Eine eigenthümliche Ersr.heinnng, die sich an die Bil­
dung der Schutthalden aaschliesst, ist die der Eiskeller, 
:rnch \Vetterlöcher und Caatinen genannt. lUan bemerkt näm­
ich an gewissen Orten, dass aus Spalten der Erde oder 
aus kleinen Höhlen im Sommer ein so kalter lVind· her­
auskommt, dass sich oft Eiszapfen an das Gestein anse­
tzen. Solche runcte werden zur .\nlage \'On Kellern be­
nützt, in denen Speisen und Getränke sich vortrefflich auf­
bew1lhren lassen, Jahe1· ihr Name. Ein bekanntes Beispiel 
sind die Keller von Kaltenhausen bei Hallein, denen Salz­
burg sein berühmtes Bier ver1fankt. Ihre Erklärnng ergibt 

1 ) Ungcr: Velic1· den Eiulluss des Bodens etc. 1836 . .Seile 112 . 
. ,) F 11 c h s: Die Venrzianer Alpen. etc. 181 t. Seile 18. 
') D~ssclbc. Seile 1 !J. 
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sich ziemlich leicht aus der \V etterleh1·e des Bergmannes. 
Im Sommer ist die Lufl wiirmer als der Boden, und daher 
in einem Schacht a c Fig. G die Lnftsäule kälter, mithin 

schwerer :1ls die ihr entsprechende gleich 
hohe iiusscre b d, während der höhere 
Luflkreis auf a ebenso stark drückt, wie 
auf b, also gar nicht in Betracht genom­
men zu werden braucht. Es wird daher 
die schwere Luftsiiule a c stiirkcr auf 
die Luft in c d drücken, als die äus­
scre, leichtere Luftsiiule b d, daher muss 

bei'm .l\lundloch d ein Theil der l„uft ausströmen und zu­
gleich die Lnftsiiulc a c durch Nachrücken sinken, wo­
bei aber bei a. sogleich eine neue Portion warme Luft 
eintritt. Diese wird durch's Gestein abgekühlt und kiil­
tcr und schwerer gemacht, dadurch setzt sich dieselbe 
\Virkung fort und es muss bci'm Stollenmundloch fort­
während kältere Luft ausströmen und der \Vindstrom wird 
um so stiirke1· sein, je grösscr der Temperaturunterschied 
zwischen dem iiussern und innern Uaum ist und je höher die 
obere Oelfnung a iil.Jer der untern d liegt. - Im \Vinter, 
wo die iiusserc Luft kiiltcr und schwerer ist als die 'innere, 
zieht der Strom umgekehrt bei d ein und l.ici der höher 
gelegenen Oclfnung, l.iei a, crwiirmt hernus. - Im Frühling 
ußfl im Herbst ist es drinn ungefähr eben so warm wie 
drausscn, es findet keine Strömung statt und wie der Berg­
mann sagt: es stocken die \Vetter. 

Betrachtet man nun eine Schutthalde am Fusse einer 
steilen Felswand, so ist es einleuchtend, dass diese erst 
g1·össerc, gröbere, weite1· weg rollende Trümmer und 0111· 
nach und nach kleinere und seltenere hergegeben hat, bis 
zuletzt die Abbröcklung so gering wurde, dass die Vege­
tation auf der Halde Fuss fassen und gewöhnlich dichter 
lValdlrnden sich darauf bilden konnte. Ein Querdurchschnitt 
des Gan:t.en würde sich also ziemlich wie in Fig. 7 gestal­
ten. Hart am Felsen bei et ist weniger Erde, weil da ge­
wölrnlich noch etwas frischer Schutt nach rollt und es kann 
dadurch die iiusscre Luft in die ''ielen hohlen lläume zwi­
schen 1len eckigen Brocken im l1111crn der llal1lc treten und 
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diese durchstreichen. Zwischen Fig. 7· 

d und f ist die~Halde durch das 
Gemisch von kleinerem Geröll 
und Dammerde fest zugedeckt, 
ist aber zufällig bei f keine 
Erde oder sonst eine Oelfnung, 
so wird die Luft hie1· zwischen 
den Fugen der grösseren Blö­
cke durch leicht herausstreichen 
können. So wird man gerade ·..:.;'~~c:..:..:.:.:....:.:..:.;.;.;..;.;.;.;...;.,;..;,;,;; __ _ 

wie am Mundloch eines Stollens im Sommer bei f einen 
kälteren Luftstrom erhalten, der aber nur bis zur Tempera­
tur des Bodens abgekühlt, also noch immer mehrere Grade 
über dem Gefrierpuncte zeigen würde. Allein, ist gleich­
zeitig das Innere der Halde mit Feuchtigkeit durchdrun­
gen, so wird das an der Oberfläche der Gesteinsfragmente 
sehr vertheilte Wasser ungemein leicht verdunsten und da­
durch den durchstreichenden Luftstrom so viel mehr abküh­
len, dass er in einzelnen Fällen bei seinem Austritt das 
umgebende Gestein mit einer Eisrinde bedecken kann. Die 
Verdunstung, diese Hauptquelle der Kälte wird um so stär­
ker sein, je trockner die in's Innere der Schutthalde tl'e­
tende Luft, also je schöner und heiterrr das Wettei· ist. 
Bei herannahendem Regenwetter, wo die äussere Luft mit 
Feuchtigkeit stark überladen ist, muss die Verdunstung l>e­
deutend gehemmt werden und der heraustretende Luftstrom 
weniger kalt sein. Dies ist z. B. bei den Milchhütten von 
Seelisberg am Vierwaldstättersee in so aulfallendem Grade 
der Fall , dass die dortigen Hirten an der stark vermin­
derten 1\iilte des Luftstroms den \\rellerwechsel ,-orherse­
heo, daher der Name Wetterlöcher. Dort hat man auch 
beobachtet, dass, wie bei Grubenl>auen, im Frühling und 
Herbst der Zug unmerklich und im hohen Sommer am stärk­
sten ist. Die obenerwähnten berühmten Eiskeller von Kal­
tenhausen liegen auch am Fuss grosscr mit Graswuchs be­
deckter Schuthalden, die sich an steile l(alk wiinde lehnen, 
wie es wenigstens aus den Oberfliichem·erhiiltnissen her­
nrzugehcn scheint. Die uiiheren Umstünde ihres Vorkom­
mens, ob bei llcgenwetter tJie J(iiltc geringer, ob im Früh-

4 
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li11p: 111111 Herust kt•i11 Zug zu IJemerkcn sei u. s. w. - sind noch 
zu l'rforsrheu. • 

Die Erscheinung der Eiskeller oder Wetterlöcher ist 
f\('i11cswegs sehr selten untl wird sich bei mehr Beachtung 
gewiss :rn ,·iclcn Puncten der Ostalpen nachweisen lassen. 
1n der Schweiz sind über 20 solche Lokalitiilcn kek:rnnt, 
immer am Fuss 'on Schutthalden, gleichgültig olJ diese 
:rns f{alkstcin, N:1gelfl11e oder Granitbrocken bestehen. JUan 
erkennt die Stellen , wo sich die '\Vindliic her uefinden, 
leicht an dem sparsamen Pflanzenwuchs, der Hoden ist um 
1lic l\lüudung meistens wit .l\'loos bekleidet, d11s ein schwiirz­
liches Aussehen hat und nur leicht aulliegt. 1

) 

Saus s ur e hat die Cantinen am Luganer See und ßn-
1lcre Wind- urnl l\.iillehöhlcn Italiens beschrieuen. 2

) 

Dils Studium der Gletsche1· hat in neuerer Zeit die Auf· 
merksamknit der \Veit lebhaft in Anspruch genommen, weil 
man dadurch zu einer befriedigenden Erkliirung der erratischen 
Hllicke gelangt ist. Es mag daher nicht überflüssig sein, hier 
das Allerwesentlichste davon a11seinander7.usetzen. Der \Vin­
terschnee, der im Tiefland als eine periodisch t:rscheinende 
und wieder yerschwindende geologisclte Schichte betrachtet 
werden kann, schmilzt in den ül.Jer 9-toJJOO Fuss hoch ge­
legenen Alpenregionen nicht mehr, es hüufen sich da Schich­
ten auf Schichten, die sich d11rd1 den vom '\Vind im Som­
mer hergeblasenen d11:r.wischtnliegenden Sand und Staub 
gut unterscheiden, uncl es bildet 8irh der sogen:rnnte 
Firn (!taut nei,e). Liegt der Firn an steilen Gchiin­
gen, so rutscht er nach und nach tiefer und kommt so in 
eine llegion, wo er in den warmen Tagen theilweise 
schmilzt und sich mit \Vasser Yollsaugt, welches übe1· 
Nacht gefriert- Auf diese \Veise Ycrwandelt sich der Firn­
schnee in eine gekiirnte Eismasse, in den eigentlichen Otel­
sclter , ") der die Schichtung des Firnes beibehiilt. 

') Znm ThP,il wiirtlich ans einem anonymen Aufsatz in den BläLLern 
an 1litl Ziircl11~1·sche Jugend vom ,Jahre 1839. XLI. Sliick. Der Ver­
fa~scr war wohl ein vcrslorhene1· sehr bcriihrnler Ziircher-Geolo:r. 

") ''opgPs dans les Alpes, 111. §. :1404, 
') Im s~Izlmrgischen auch Hees nud in T,rol Ferner gPnannt. 
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Er ist gewöhnlich in hohen, engen, steilen 'fhiilem gele­
gen, bewegt sich auch vorwärts , nber langsam und bei 
obedliichlicher Beob:ichtung unmerklich; 1) er schmilzt an 
seiner Ober1fäche gleichzeitig nach und nach ab, kann sich 
daher nicht sehr weit 1111sdeh11en und sein unteres Ende bleibt 
gewöhnlich mehr oder weniger stationiir. Ist die Absclunel­
zung bedeutender als das Vonücken , -so wird sogar Jer 
Gletscher scheinbar au seinem untern Ende zurückweichen, 
während doch die gesammle Eismasse in langsamer, vor­
wiirf sschreitcnder Bewegung begriffen ist. Von den umge­
benden steilen 'Wändcf! fallen häufig Blöcke und Steinh'üm­
mer auf den Rand des Gletschers untl werden dann auf 
seiner Oberfläche langsam und unversehrt weiter getragen. 
Treffen zwei Gletscher zusammen Fi,!!;. 8, so vereinigen sich 
die Steintrümmer der iunern Ränder zu einer fortlaufenden 
sogenannten G Fig. a. 
Längsmoränea, ._j~:IL! \''~\\111: 111-,,,1 '" . G L. a. Llingsmoräne. . . ~Mi·. "- <:-.• ,: . , 11",111111·111 'l~'.4Jli.'itllhl1\ iu 
die sich nach ',,. . ~"':>".';;., _c' ~',_'11.~ d c. c. Quermoräne. 

. a.~.-1..,-·•• . .,,, -~ 
unten 11nmer ,. :'!~..,,.- -~~ ~~-~·-/ _ ~-~:j.- b. b. ~lte Quermo-
mehr über den G' r o"~\ 1 1, 111 ) ' ml:Tf~fi[ räne. 
Gletscher aus- ~~_,; / .) >~c·· e h d. Gletscherbach 

breitet.DieFels- . G. Thatw:ind e. 

triimmer, die der Gletscher so fol'tführt, setzt er natiit'lich 
an seinem untern Ende ab und es bildet sich da nach urnl 
nach quer durch's Thal eine Anhäufung von grossen und 
kleinen Blöcken , ohne alle Ordnung durcheinander un1l 
übel'einander geworfen c, ein Gtelscltermall, auch Que1·­
moriine, Gandecke, oder schlechtweg Munze gemmnt. -
War der Gletscher in einer früheren Periode mehr ausge­
dehnt, so hat el' weiter unten, z. B. bei b, auch einen sol­
chen Wnll abgesetzt und zwischen diesem und seinem je­
tzigen Ende wird man einzelne e1-ralisc/ie Blöcke zer­
streut finden, die oft weit von ihrem urspi·iinglichen Fund­
ort liegen, aber Yermöge des eigenthümlichen Trans­
portes auf dem Eis die Ecken und Kannten ganz scharf 
erhalten haben. Wären sie durch das Wasser hergeftnthet 

l) Am Unteraargletscher gegen 200 l!'uss jährlich. 

4 * 



worden, so müssten sie abgerundet und zu eigentlichen Ge­
schieben gebildet worden sein. 

Damit überhaupt grösserc durch den Frost abgesprengte 
Felsstücke auf den G lctscher fallen können, muss er an sei­
nem Ursprung von sehr S('hrotfen Felswänden umgeben sein. 
Diess ist besonders der Fall in den höhern Uegionen der 
Schweizeralpen, die viel schroffere und abentheuerlichere For­
men darbieten als die österreichischen. Daher z. B. der Aar­
gletschcr eine ungeheure !\fasse Schutt und mitunter kolos­
sale Blöcke auf seinem Rücken trägt, während andere Glet­
scher eine ziemlich reine Oberfliiche zeigen. 

Wo der Gletscher das feste Gestein berührt findet sich 
auch Sand und Schutt, welchen er durch seine Bewegung 
lnngsam aber mit ,!!;rosser Gewalt gegen den Felsen reillt, 
der dadurch abgeschliffen, oft spiegelglatt polirt wird, abe1· 
immer feinere oder gröbern geradlinige und untereinander 
pnrallele Ritzen und Furchen in der Richtung der Bewegung 
de1· Eismasse, also in der allgemeinen Thalrichtung erhiilt. 
- Zieht sich der Gletscher zurück oder verschwindet er 
ganz, so werden diese Schlifl'fliichen entblösst nnd bezeich­
nen so wie die erratischen Blöcke, seine frühere Ausdeh­
nung und Höhe. Am schönsten und fängsten erhalten sie 
sich natürlich auf harten Gesteinen, besonders auf dem Quarz 
während sie aufl{alkfelsen durch die Ver\vitterung bald Yer­
wischt werden und nur die allgemein abgerundete Form des 
Gebirges an die frühere Gegenwart des Eises erinnert. An 
den Felsen zwisl'hen den l\101änen b m1d c Fig. 8 wird man 
gewöhnlich solche Gletscher1Schlifl'flächen finden. Sie zeigen 
oft eine gewisse Aehnlichkeit mit den Rutsch- und Reibungs­
flächen im Innern des Gebirges, mit den Harnischen des 
Bergmanns und werden oft damit Yerwechselt . sind aber an 
sehr wesentlichen Merkmalen da\'On zu unterscheiden. Er­
stens kommen sie nur an der Oberfläche des Gebirges Yor, 
ohue alle Verbindung mit füüflen ur1d Gängen oder mit der 
Schieferung und setzen nie in das Innere des Gesteins fort; 
zweitens ist stets die Richtung der Streifen und Furchen nach 
derjenigen, welche der Gletscher an dem Punct haben musste, 
also immer mehr oder weniger dem Thalweg parallel, gleich­
gültig ob sie an senkrechten 'Viinden oder auf mehr ebenem 
Grunde \'orkommen • eotllich, wie Hr. A !! a s s i z ~rncrst be-



merkt hat , zeigen Jie G letscherschlill'e, l<'urchen und Rit7.e 
- ülJcrhaupt n1tl' Aushöhlungen, Hohlrinnen in schon geeb­
neten und polirten Fliichen vor, wie es der Querschnitt a Fig. 
9 vcrsinnlichen soll , . 

~t/l<'i.r .. !J. während bei den in- W0'///ffP///////,Ul0'$/7/lllH111/, ,.. 

a. Glelsche1'scl1liff. neren llutschfliichen, ~-///d.D&ff/a1//;//////Jll//!; 
~ c.~ 111•.•.ere Rutscll­

WO zwei ""leichc Flä-~ ~ 
~ ü''-' "'" ~ ~ d. flache. 

chen an einander ge- 7.1 . "'"' W'a· 
rieben werden, jede eben so gut Hohlrinnen nls leisteuartigc 
Erhöhungen zeigen wird, welche an die erhabenen und in 
vertieften Stellen der andem f.4~läche passen, wie es de1· 
Querschnitt c d zeigt, und was der Fläche selbst einen sehr 
eigenthümlichen Charakter verleiht ( sm'faces cannelees). 
Daraus schon kann man bei genauerer Betrachtung an blos­
sen Handstücken in den meisten Fällen den Glctscherschlilf 
von der Rutschlläche unterscheiden. Am anstehenden Fel­
sen, in loco ist ohnedem eine Verwechslung fast unmöglich, 

Unter dem Gletscher entsteht durch Abschleifen des 
Grundgebirges und gleichzeitige Zerreibung und Zermal­
mung des Schuttes ein eigenthümlicher, feiner Sand oder 
Schlamm, dem Löss ganz ähnlich., und welchen das vom 
Gletscher abl1wfende Wasser gewöhnlich in die nächstgele­
genen Niederungen, also vo1· den Glctscherwidl hinaus­
führt, so dass - obschon die erratischen Blöcke und die 
Moränen zu gleicher Zeit und durch dieselbe Ursache ent­
standen sind wie dieser Schlamm - sie dennoch in ih1·er 
Verbreitung gewöhnlich getrennt erscheinen. 

Die grösseren Felstrümmer, die unter den Gletscher ge­
rathen J werden in das Eis eingefroren und gegen den Grund 
gerieben und so durch das zwischenliegende feinere Mate­
rial gerade wie das Gletscherbett selbst polirt und gefurcht, 
oft auf yerschiedenen Seiten, je nachdem sie ih.re Lage im 
Eis \'erändern. Solche geriefte und gefurchte Geschiebe und 
Dlöcke sind dann, obwohl abgerundet, unmöglich mit ge­
wöhnlichen Geschiebeo zu verwechseln, da das Wasser nicht 
nur solche pa1·allele Furch.eo nie erzeugt, sondern die schon 
bestehenden durch Abrollen auf der Stelle verwischt. 1

) 

1) Cunsidera 1io11s geulogi!J11Cs sm· le ~lo11L Salen· par A. Fa v 1· e. Ge· 
neve 1813. p. 75. 
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In den Ostalpen gibt es, besonders in der Umgegend 
des Grossglockners bedeutende Gletscher, die aber bisher 
noch wenig sh11firt worden sind. Hr. S im o n y hat an dem 
Dnchsteingletscher, dem sogenannten Karls Eisfeld viele und 
schöne Beobachtungen angestellt. 1

) 

In der jetzigen Periode sind die Gletscher bedeutenden, 
wenig regelmässigen Veränderungen durch Zuwachs oder 
Abnahme unterworfen, was \"On der lVitternng und ,·on lo· 
kalen Verhältnissen nbhängt , ob z. B. ,. iele lokale Nebel 
das Abschmelzen durch die Sonne \"erhindern etc. Der 
Dachsleingletsrhcr ist nach Hrn. Simon y gegenvviirtig in 
stetem \Vachsen begriffen. Im Jnhre 1583 fiel so ungeheuer 
Yiel Schnee im Hochgebit·g, dass sich Gletscher bildeten 
und seither erhielten, wo früher keine w11ren, su z. B. in 
der Schlappcrebcne im N11ssfeld hinter dem Rathhausberg im 
Gasteinerthal ; an mehreren Puncten war dort früher Bergbau,. 
wo jelzt das Eis liegt. Im Somme1· von 1782, wo es sehr 
warm war, liess m11n d1ll'ch 1lie bedeutenden J{lüfte im Glet­
scher Bergleute an Seilen hinunter und sie fanden die Spu­
ren der alten Knnppenstube. Von derselben Epoche an da­
til't sich das Vergletschern der höchslen Goldbnue in Rauris 
in derselben Gegend. Am llrennkogel wurde 1583 in 9-10,000 
Fuss Höhe noch Bergbau bei rieben und eine alte schriftliche 
Angabe sagt: „die 6 Gruben haben in diesem Winter, weil der 
Schnee nicht weggeschmolzen, gefreit werden müssen." 
Beqi;rath Mi 11 ich h o fe r hat selbst noch die Rudera davon 
gesehen, U eberbleibsel einer Bergstube standen noch aus 
dem Eis heraus. Am Hohen narr wnr frühe1· ein bedeuten­
der Goldbergbau, wo jetzt ewiges Eis liegt. Im warmen, 
günstigen Sommer von 1811 konnte m:in den Hnldenzug da­
von recht deutlich sehen , 11n einem Punct war sogar das 
hervorragende Gestänge noch sichtbar. Dei· gepflasterte 
Bock weg ist noch erhalten, auf welchem in früheren Zei­
ten dns Erz durch abgerichtete Böcke in diesen den Pfer­
den und lUnull hieren unzugänglichen Regionen herunter­
geschnfft wurde. - Dns Vogelmar am Ochsenkar war frühe1· 
ohne Eis und das Vieh weidete darauf, wie es der Cataster 

1) llcrichLe. 216. 
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noch angibt, jetzt liegt ein Gletscher tlort. - Her w;tnnc 
Südwind, der Sirocco, frisst wie bekannt 1l:1s Eis gewaltig 
weg; im Somme1· von 1797 wehte er G-8 Wochen lang, d:L 
sch1n.olz im Weichselbach, im Fuscherthal ein kleiner Glet­
scher ganz weg, der sich seit etwa liO Jahren· gebildet 
hatte. 11 

Die Dammerde ist wohl von allen Bildungen der Ge­
genwart für den Menschen die wichtigste , da sie ihn klei­
det und ernährt. Sie besteht z. Th. aus· organischen, durch 
die Pftanzen selbst gebildeten Stoffen, zum Thcil aus 
Stoffen welche ihre Unterlage, der feste Boden her1?;ibt. 
Es ist also klar, d:tss die Art des Grnndgebirges einen 
grossen Einfluss auf die Natur der Dammerde und mithin 
auf den Charakter der daraufstchcnden Pflanzen ausüben 
muss. Prof. U n g er hat diesen Gegenstand in seinem klas­
sischen Werk über die Umgegend von Kiht.büchcl bearbei­
tet 2). Es gibt Pflanzen, die ausschlisslich nur auf einem 
Boden, andere, die gemöhnlich nur auf einem Boden, an­
dere endlich, die gleichg;ültig auf jedem Grundgebirge 
wachsen. Nimmt man daher auf diesen Umstand ltück­
sicht und theilt die Pflanzen in bodenfeste, bodenholde und 
bodenw11ge ein, so lässt sich dann unter anderen eine 
Schieferftora , eine Kalkflora und sog11r eine DolomitJlora -
nachweisen. 

In der Dammerde geht ein sonderb:u·er mcchnischer 
Proze.~s vor sich. Die \Vürmer ver~chlucken eine Portion 
Erde; aus der sie die Säfte a11sr.iehcn, die zu ihrer Na.hrung 
dienen; das Uebrigbleibende geben sie wiede1· vou sich, 
aber nicht im Innern ihrer Gänge und K11niile , son1lern 
immer nur an der Oberfläche zwischen dem Gras und auf 
den kleinen Steinchen oder an1lern fremden Körpern, die 
auf dem Boden liegen. D1uiurch wenlen solche fremde 
l{örper immer mehr mit Erde bedeckt 11111J kommen so n:1ch 
und nach in die Tiefe In England hat D ;1 r w i 11 die Beo­
bachtung gemacht, d;1ss Asche, welche als Diiugcr auf 

') Nach miindlichen l\lillheilungeu von ßergrath '\l i 11 i ~ h h o f e r 

und Herrn Reis s ach er. 
2 ) Siehe Litleratu1· N. (71). 
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ein Feld gestreut worden war, nach 3 Jahren schon einen 
Zoll tief im Boden steckte Eine Wiese, die man ,·or 15 
Jahren gepflügt und mit Asche bestreut hatte, zeigte im 

Fig. to. Profil Fig. 10. erst eine 

J /. 

2 

3. 

1 /2 Zoll dicke Schichte 
von fest in einander ver­
wobenen und mit Erde 
gemengten Graswurzeln, 
dann feine Erde und 
erst in einer Tiefe von 

·1. 3 - 4 1 /. Zoll die uns-
5'' . gestreuten Stücke von 

a. Asche. b. Schiefer. c. Quarzsteinchen. Asche und gebranntem 
Schiefer mit den meisten Kieselsteinchen, welche der Pflug 
mit heraufgebracht hatte. Da in einem kultivirten Feld die 
durch die blosse Vegetation neugebildete Menge der Damm­
erde als äusserst gering ausser Betracht gelassen werden 
kann, so folgt, dass die volle 3 Zoll dicke Erdschicht über 
den Aschen- und Schieferbrocken, wovon einer 1 Zoll lang, 
1 / 4 Zoll breit und ebenso dick war, - früher unter den frem­
den Brocken lag und in 15 Jahren durch den Verdauungspro­
zess der \Vürmer heraufgeschafft worden war. Dass die 
so .heraufgeschaffte Dammerde immer ganz fein und stein­
frei ist, ergibt sich von selbst, da die Würmer keine gro­
ben, harten Theile verschlucken und also auch nicht wie­
der auswerfen können. Das Pflügen ist ein ähnlicher nur 
viel gröberer Pro:r.ess, da die Steine und fremden Theile, 
welche die Würme1· unten lassen, mit der tieferen frischen 
Erde heraufgeschafft werden 1). 

Nimmt man nach den angeführten Beispielen an ; dass 
in der Nähe der Erdoberfläche eine Schicht Erde von 1 Zoll 
Dicke durch die Würmer in 5 Jahren aufgeworfen werde, 
so gibt diess auf ein Joch berechnet jährlich bei 1000 Kn­
bickfuss und für die ganze österreichische Monarchie, wenn 
man sie nur zum Viertel mit gutem Boden bedeckt annimmt, 

') Zum Theil fast wörtlich aus der Abhandlung von Dar w i 11 on 
the formation of mould. November 1. 1837. Proreeding.r o.f the 
geolof{ial soriefy in London 
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bei 29000 Millionen Kubikfuss Erde, (so viel als ein stumpf­
kcgelförmiger Berg von 3000 Fuss Höhe und 3/ 4 Meilen im 
Umfang Inhalt hat), welche alljährlich durch die Würmer 
umgearbeitet würde. Ein Beispiel de1· grossartigen Resul­
tate, welche unscheinbar wirkende Ursachen hervorbringen 
können. 

An den Abhängen scheint sich die Dammerde langsam 
und unmerklich hinunter zu bewegen. und z. ß. die Erz­
stuffen an den Ausbissen von Gängen unJ Lagern nach 
der Richtung des stärksten Falles mitzunehmen. So viel 
geht wenigstens aus der interessanten Abhandlung von 
Prof. T u n n er 1 ) iiber das Schürfen nach Fundstuft'en 
hervor. 

Der Torf bildet sich durch Anhäufung von Pflanzen 
und Wurzelfassern vorzüglich da, wo das feste Grundge­
birg das Wasser nicht durchlässt und wo dieses auch sonst 
nicht leicht ablaufen kann. 

Versinken Thiere oder daraufwachseede Bäume drinn, 
so werden sie oft bewunderungswürdig gut erhalten, da 
die Haut z. B. durch eine Art von Gerbung vor Fäul­
niss bewahrt wird. Torfmoore haben sich auch in frühem 
geologischen Perioden gebildet, werden sie später mit 
Geröll, Schutt und erdigen Anschwemmungen überdeckt, so 
verwandeln sie sich nach und nach in mehr oder minder 
schlechte Braunkohle, in we1cher man oft Holztheile und 
Knochen von Landthieren findet. Einige Torfmoore, deren 
Entstehung in eine frühere Periode hinaufreicht haben ihre 
Bildung ungestört bis auf die Gegenwart fortgesetzt. So 
z. B. die miichtigen Moore Irlands, in welchen man Knochea 
des jetzt nicht mehr lebenden Riesenhirsches (Cervu.f 
ßtt1'.1fCe1'us), dann zeltische und römische Alterthümer und 
endlich Leichname von in neuerer Zeit verunglückten Per­
sonen findet. Aehnliche Torfmoore sind vielleicht diejeni­
gen im Ennsth.al, bei Admont, Lietzen und Wörsrhach, wo 
man den Torf bis über 100 Fuss mächtig gefunden haP). 

1} Vordernhel'ger Jaltrlmch. 18 U. S. 153 - 191. .Siehe J,iuerntnr 

l\. (86 )· 
2) Vurdcrnhcl'ger Jaltd1uch. itlH S. %. 
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Auch auf den Höhen ist der Torf in den Alpen keine sel­
tene Erscheinung. Auf dem höchsten Rücken des ßacher­
gebirges befindet sich ein über 10 Fuss mächtiges Torf­
moor 1). Die feuchte Luft und der Nebel, welche die Berg­
höhen so häufig tränken, d11nn auch der wasserdichte Gra­
nitgrund müssen viel zu solchen Bildungen beitragen, wie 
man es auf dem Brocken am Harz recht gut beobachten 
kann. 

Der alle Mann, wie man den Schutt und Abraum 
nennt , mit welchem die ausgehauenen Räume des Berg­
baues zum Theil wieder versetzt worden sind , bietet Gele­
genheit zu sehr interessanten Beobachtungen. Er ist oft zu 
einer ziemlich festen Masse zusammengekittet worden, in 
welcher sich allerlei Mineralprodukte, zum Theil den auf 
den alJgebauten Lagerstälten ganz ähnlich, neugebildet ha­
ben. So z. ß. im Salzberg von Hallstatt und von Dürrenberg, 
wo ein neues Salzgebirge mit krystallisirtem Steinsalz ent­
standen ist, welches vom ursprünglichen Haselgebirg kaum 
zu unterscheiden wäre, in dem aber menschliche UelJerreste 
und Kunstprodukte eingeschlossen vorkommen und welches 
auch Heidengebirge genannt wird 2 ). Man findet Instru­
mente und Waffen aus Serpentin und aus llronze .und auch 
aber seltener verarbeitetes Eisen. E'I sind UelJerrestc aus 
der Celtenzeit, aus welcher Jer Geschichtsschreiber wenig 
mehr kennt als was ihm der Bergm110n aus der Erde aus­
gräbt. - Im Eisenbergbau von Turrach im obern Mnrthal 
ist nach H. Sen i t z k a ~) der alte Mann seiner Festigkeit 
wegen sehr merkwürdig, er ist reich genug an Eisenerz 
um abgebaut zu werden und oft schwei· von der unyen·itzten 
Lagermasse zu unterscheiden. Die alten Stempel, wo sie 
einen grossen Drnck erleiden mussten, haben g1rnz das An­
sehen rnn Braunkohle erhalten. 

1 ) VordrrnbergPr .lahrhnch Seite 99. 
2) He 1 m. iihcr K1111stpro1lt1kte und Gemsen haar lrn S 1lzher;r vor1 

Ha 11 in 'fyrol. Karsten's Archiv. 18:15. X"{ VII. S. 22~. 
R 11 s s egge r üher denselben GcgensLand. Karstens Archiv. 1836 

S. 212. Jahrb. 1835. 67!. 
~) \'ordernherger Jahr!Juch 181l. S. 118. 
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II. E r r a t i s c h e s D i 1 11 v i u m. 

E1'1"ttlisclw Blöcke, aucli sogenannte Fiindlinge. Terrain 
diluvien calacly.~Lique (Necke 1·]. 

Auf der Karte mit karminrothen Puocten angegeben. 
Diese Formation ist in der Schweiz besonders charak­

teristisch entwickelt und dort auch, namentlich durch 
J-lerrn von Ch a r p e n t i e r1

) gründlich ''etfolgt und studirt wor­
den. Die gan:r.c niedere Schweiz ist mit mächtigen, bis 100 
Fuss langen, scharfkantigen Blöcken von Granit und Gneiss 
und andern krystallinischen Gesteinen aus de1· Zentralal­
penkette übersh"eut. Damit in Verbindung beobachtet man 
an vielen Puncten an der Oberfläche des anstehenden, 
festen Gesteins noch wohl erhaltene Schliffe, mit den cha­
rnktcristischcn gröberen und feineren, geradlinigen und pa­
rnllelen Furchen und Ritzen in der allgemeinen Thalrichtung. 
Dann finden sich überall abgerundete Hlöcke und Geschiebe, 
besonders von Kalkst ein mit angeschlilfenen und parallel 
gefurchten Flächen; sie bilden mit Sand und Schutt eine 
ungleichförmig dicke, unregelmässige, ungeschichtete Lage, 
welche mantelförmig sich über die Hügel (auch über dem Ni­
veau des ältern Dilu\'iluns hinaus) verbreitet. Diese Er­
scheinun,!?;en kann man \'Olll Ostabhang des Jura ohne Un­
terbrechung , ohne V eriindernng ganz stetig bis in die hin­
tersten Alpenthiiler an dcu lt.lud der noch gegenwärtig be­
stehenden Gletscher verfolgen , wo jetzt noch durch das Eis 
genau dieselben \Virkungen hervorgebracht werden , wie 
gezeigt worden ist. 

Die erratischen Blöcke liegen überall auf den andern, 
auch den jüngsten vorweltlichen Bildungen mit Inbegriff des 
geschichteten, sogenannten ältern Diluviums - oben auf -
und sind höchstens von Dammerde oder andern recenten 
Formationen der A lluvialperiode bedeckt. Es folgt darnus, 
dass die Periode ihrer Verbreitung der jetzigen \Veltperiode, 
in welcher der Mensch zum ersten Mal auf der Erde erschien, 

1) Essai sur les glacie1·s el sur le lerraiu erraLique du basslu du 
llhone La usa1111e 18 U. 
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unmittelbar vorangegangen, und dass also das errntischc 
DilnYium die jüngste aller vorweltlichen Bildungen ist. 

Im österreichischen .-\ lpengcbict ist das erratische Phä­
nomen weniger ausgezeichnet als in der Schweiz, was nach 
dem Seite 52 Gesagten nicht befremden dürfte , aber fehlen 
thut es auch hier keineswegs. An der Strasse über dem 
Adler-Arlberg, besonders in der Höhe des Passes sieht man 
in grosser Ausdehnung auf dem Glimmerschiefer sehr aus­
gezeichnete Schliffe und Furchen , oft senkrecht auf der 
Schieferung des Gesteins und die Furchung parallel der all­
gemeinen Thalrichtung. An dem Talgchänge nördlich von 
Innsbruck, welches aus Kalkgebirgen besteht, sieht man in 
einigen 100 Fuss über der Stadt eine .\blagemng von hori­
zontal sich fortziehenden Konglomeratschichten. Sie bildet 

Fig.11. ~ 
a. Innsbruck. -- _ J. 
b. Inn. ,- ;: o 
c. Conglomerat. I •.:. 

"' d. Erralische Blö- / ~ 
1 

A 

eine Art Terrasse 
ode1· Nieveau, wel­
ches da's Auge von 
weitem verfolgen 
kann. Auf dieser 

cke. ~ 
e. Kalkgebirge. N. '="-- - - s Terrasse liegen eine 

Menge erratische Blöcke von Gneiss nnd talkigem Glimmer­
schiefer. Südlich von 1 nnsbruck führt Escher bei Axams 
eine ähnliche Terrasse des ältern Diluviums an 1 ) , auf wel­
cher auch errntische Blöcke liegen. Bei Seefeld, nördlich 
von Innsbruck, also ganz im Alpenkalkgebiet findet man 
eine Menge Blöcke von Gneiss, Granit und Hornblendge­
steinen in einer Höhe von ungefähr 5000 Fuss über dem 
Meer 2

). Eben solche Blöcke und Blockanhäufungen fin­
det man bei Partenkirch und Mittcnwald , am Kirch­
berg 3). Nach E b e P) sollen grosse erratische Blöcke 
zwischen Waserburg und Kraiburg vorkommen·'). Prof. 
U n g er hat ihr Vorkommen in der Gegend von Kitz-

1) Jahrb. 1845. 5'10. 
2) Escher. Jah1·b. 18!5. 511. Sedgwick und M urch is-

so n. 406. 
3) Nach der Karle der hairisch~n Alpc!1. Siehe An~ahe der Kar-

ten. 
~) Ebe 1. N (22.) II. 63. 
5) Auch ß o 11 e erwähnt etwas Aeh111icl1es . .Journ. rlc !{eo!. 1830. 

II. 350. 
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biichel sehr genau beschrieben 1). Man findet sie dort 
auf dem Grauwacken - und Thonschiefergebiet bis in 
einer Höhe von gegen GOOO Fuss fast auf der Spitze des grossen 
Rattensteines und im allgemeinen mehr am Südabhang der 
Hügel, hesonders wenn er sehr steil ist, dann auch in den 
Querthälern häufiger als in den Längenthälern 1md die höch­
sten ungefähr in einem Niveau. Im Buchwald steht, nach 
Prof. U nge r, ein Block fast schweben·rl auf der hernrste­
henden l\.annte des Felsens 2) ; fü1· diesen, in der Schweiz 
gar nicht seltenen Fall, hat man die französische BeMen­
nung bloc pe1·clu!. Nach Prof. U n gc r sind sie meisst 
scharfkantig, einige aber zeigen abgeschliffene Stellen 3 ) 

( blocs polis et blocs sfries) und sie scheinen sämmtlich 
aus dem Heubachthal zu kommen. 

Erratische Blöcke sind beobachtet worden bei Hofga­
stein auf dem Fussweg nach dem Serpentinstock am rech­
ten Thalgehänge, dann in der Thalsohle bei'm Eisenhammer 
zwischen Lend und Dienten ~), dann bei'm Eisenhüttenwerk 
Achthai bei Teissendorf, wo unter anderen ein Gneissblock 
von etwa 15 Fuss Höhe auf dem steilen Südgehänge des 
aus Nummuhteosandstein bestehenden niedern Bergrückens 
gerade über dem Schmelzwerk liegt, den aber K J i p­
s t ein ") als anstehendes Gneissgebirge beschrieben hat. 
Die Herren S e d g w i c k und M u r c h i s so n führen einen 
grossen erratischen Block bei Neukirchen an. Nach ihnen 
findet sich ein solcher zwischen dem Inn - und dem Te­
gernsee, der unter dem Namen „der grosse Stein'' im 
Land bekannt ist 0

). Auf dem hohen Göll sollen Granit­
blöcke vorkommen, was auffallend genug wäre. Auf dem 
Dachstein , fast zu oberst hat Herr Si m o n y Geschiebe 
\·on Quarz gefunden. Nach L i J l von Li 1 i e n b ach kom­
men grosse Blöcke von Granit und Trümmer und Geschiebe 

1) N. (77) Seite 70 - 75. 
2) N. (77) Seite 73. 

a) N. (77) Seite 72. 
1
') Siehe das Profil der Karte. 

5) Oeslliche Alpl'n f-12) Seito~ 29 
6) 1\. (68) /ii, tOfi, 
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von Porphyr auf den Höhen des Gölschen- und Silberber­
ges bei Berchtesgaden vor 'J und man hatte geglaubt, dass 
die rothen Schiefer von Berchtesgaden dort mit anstehen­
den krystnllinischen Massengesteinen zusammentreffen. Auf 
dem Dürrenberg bei Hallein kommt ein Schuttgebilde \'or, 
das wahrscheinlich erratisch ist. In einem Geschiebe davon 
hat man ein Stück Bernstein gefunden 2

). Weiter gegen 
Osten verlieren sich die Spuren von erratischen Blöcken, 
wie schon Herr B o u c bemerkt l11lt 3

). Uebrigens ver­
schwinden die erratischen Hlöcke im Tiefland schnell vor 
der wachsenden Industrie, welche sie zu Bausteinen ,·e1·­
wendet. - Am Gebirgsabhang bei Tulbing, östlich von Tulln 
und dann auch auf der andern Seite der Donau bei Sto­
ckerau und Niederfellabrunn finden sich Granitblöcke, wel­
che aber wahrscheinlich zu den exotischen Graniten zu 
rechnen sind (siehe den Abschnitt) -Geschiebe und Blöcke \'On 
Porphyr findet man nach Hrn. ß o u e ') auf dem bewaldeten 
Hügelrücken zwischen St. Veit und Enzersfeld, südlich von 
Wien. Es ist diess ein sonderbares Vorkommen, dem man 
nachspüren sollte. 

In Steyermark ist noch nichts YOD erratischen Blöcken 
bekannt, zum erratischen Diluvium dürften aber vielleicht 
die Quarzgcrölle und die andern krystallinischen Geschiebe 
gehören, die man nuch Prof. U n g er :.) bis in einer Höhe 
von 2000 Fuss auf den f{alkgebirgen nördlich von Grii!z fin­
d~t. In Kiirnthen sind crrntische Blöcke am Ulrichsberg 
2 Stund nördlich von 1\ lagenfurt beobachtet worden. Es 
liegen dort ziemlich hoch oben bei der Gois'schen Alpcn­
wirthschaft Blöcke von Granit, Eklogit und Gurhofian von 
t-2Fuss im Durchmesser. Nach Leopold von Buch 0) 

kommen erratische Blöcke von Gneiss bei Bleiberg \1or. 
Auch findet man bis zu einer gewissen Höhe über der Thal-

1) Jahrb. 1831. S. 79. 

') Nach Li 11 rn11 Li 1 i e n h ach. ~lin. Zeil.schl'ifl. 1828. S. 385. 
') Jouru. de gcol. 1830. II. 353. 
4 ) Ebendaselbst. II. 202. 
6 ) Grätz N. (79) S. 79. 
6) Min. Taschenll. 1R2t. J\'. (l!;) /iicite cl30. 
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sohle am A bhnng der Villachemlp Geschiebe von Diorit. 
In der Ge~end von Ober - Vellach scheinen nach einigen 
Angaben von L. \'On B u c h, K 1 i p s t e i n und Re u s s be­
deutende errntische Erscheinungen und Moränen zu beobach­
Cen sein 1): 

Der Löss und Lehm, eine leichte, sandig-erdige, zer­
rcibliche, :i;elbliche Mnsse erscheint in den ticfern Gegen­
clen, in den Hauptßussthiilern und Ebenen im Gebiet der 
Karle - im nllg„meinen dem ültern Grundgcbirg hori1.ontal 
nufgelagcrt, nur :rn den sanfteren Gebirgsabhängcn sich 
et wus höher hinaufziehend und~ dann mehr schildförmig an­
gelagert. U nl er solchen Umständen kommt er im Thal der 
Donau \'Or, bei Krems z. B. nach Herrn von Parts c h i) 
besonders mächl ig entwickelt , - dann in den; ebenen Um­
gebnngen \'On Wien selbst, z. B. bei Nussdorf. - Obschon 
uugenschcinlich ein Absatz aus dem Wasser und oft bis 100 
Fuss mächtig, zeigt er sich merkwürdigerweise im Allge­
meinen ohne Spur nn Schichtung, höchst gleichförmig in 
seiner ganzen M11sse, in welcher Steinchen und kleine Ge­
schiebe spursnm eingestreut, selten in schichtenähnlichen 
Schriürchen verlheilt sind. Er enthält oft Knochen von 
Landsäugethicren von ausgc1Storbcnen aber jetzt noch le­
benden Arten nahe stehend ; es sind vorzüglich Elephan­
ten, ßhinoccros, Pferde, Ochsen etc. Sie sind an unzähli­
gen Puncten gefunden worden, z. B. durch Anker am Fuss 
des Ricgcrsburger's - Berges 3

) und sie mögen in alten Zei­
ten Anlass zu allerlei abentheuerlichen Sagen gegeben 
haben, wie es z. D. aus dem Lindwurm im Wappen der 
Stadt l{lagenfnrt hervorgeht. Als Prof. U n g er J1örte, 
dass der l(opf des· Ungeheuers noch im Ruthhaus aufbe­
wahrt werde, ging er hin und fand den Schädel von Rlti­
uoceros ficlwrhi11us an einer Kette aufgehängt"). 

Ctmrnkterisirt wird der Löss besonders durch das Vor­
kommen Yon wohlerhaltenen Landschnecken, lauter Arten, 

1 ) Heuss .• J;1hrh. 1810. S. t.15. Klipi;lPin N. (121. s. 40. 

') l\'. ( 53) l'il•ilc H. 

'') Journal rll' ..,.Pol. 1. ln8. 
1,\ "i\' (7R). 
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welche noch jetzt, aber in den kühlen, feuchten, bis 7000 
Fuss hoch gelegenen Regionen des Landes leben 1). Die 
\'ollkommene Erhaltung ihrer zarten Schalen beweist , dass 
sie nicht weit hergeschwemmt worden sind, sondern dass 
sie in den liefern Gegenden lebten, wo sich der Löss 
bildete, dass also hier zur Zeit seiner Entstehung ein nas­
ses, kaltes Klima herrschte, eine Induktion, die noch da­
durch bestätigt wird, dass alle solchen Schneckenarten, die 
einen trockenen, wärmeren Aufenthaltsort lieben und in 
der Jetztperiode in den Lössgegeuden leben - im Löss 
selbst gänzlich fehlen 1

). 

Im Löss der Umgegend von Krems sind die Schnecken 
häufig, man kennt von dort Helix ltispida (Drap.) und 
Succinea oblonga (Drap.) 3

). Im Löss \·on Nussdorf finden 
sie sich auch. Am häufigsten sind nach Herrn rnn Parts c h 
obengenannte Arten~). 

Man glaubte früher, dass die Elephanten, deren Kno­
chen im Löss und Lehm aller Länder so häufig sind, in 
warmen Gegenden gelebt haben müssten, allein seit man 
in Sibirien einen solchen im Eis eingefrornen und vollkom­
men erhaltenen Elephanten gefunden hat, der mit einem 
dicken Pelz bedeckt war, weiss man, dass auch 'diese 
'fhiere für ein kaltes Klima geschaffen waren ·') , was also 
ganz im Einklang steht mit den aus dem Charakter der 
Schnecken gezogenen Induktionen und kein ferneres Be­
denken erregen kann, &us dem Zusammenvorkommen die­
ser verschiedenen~ aber gleich gut erhaltenen 'l'hierarten 
im Löss und Lehm zu schliessen, - dass die besagten 
Landsäugethiere sowohl als die Schnecken während der 
Lössperiode selbst lebten. 

') Cha1·pentier, essai sur les glaciers. 336. Braun. Jahrbuch 
iB-17. S. 51. 

2 ) Ebendaselbst. 
3) Nach Herrn von Ch a 1· p e n t i e r's eigener Bestimmung, der noch 

dazu fügt : „beides Arten , die nur an kalten, feuchten Orten 
leben.'' 

•) N. (59) Seite 44. 
5) B u c k 1 an d. Reliquiae diluvianae. 1823. p. 45, wo die iihereinstim­

mende Meinunic von Cu v i er auch angefiih1·t wird. 
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Die entwickelten sonderbaren Merkmale gelten nicht 
nur für Oestreich, sondern charakterisiren den Löss in Un­
garn, Sachsen, dem Rheiothal und in Frankreich und zei­
gen, dass er keine Süsswasserbildung ist, da er 
sonst Süsswasserschnecken enthalten müsste 1

) und horizon­
tal geschichtet erschiene, - sondern dass er durch reichli­
rhc aber sanft und gleichförmig abtliessenJe lVasser an­
geschwemmt worden ist. Dieses Wasser kann aber nicht 
selbst die Masse des Lösses durch Zerkleinerung und Zer­
störung von gröberem Gebirgsschutt gebildet haben, da 
man sonst thalaufwärts den .Uebergang des feinem Lösses 
in die gröbern Schuttmassen beobachten müsste, während 
man ihn bei seinem ersten Erscheinen oben im Thal eben 
so fein findet wie weiter unten, - sondern es musste das 
Wasser den anf dem Land durch eine ganz andere Ursache 
fein geriebenen und zermalmten Gebirgsschutt fertig gebil­
det finden, den es alsdann nur weiter zu tragen brauchte. 

Der Löss ist eine vorweltliche Bildung, denn er enlhiilt 
Knochen von ausgestorbenen Landthieren, hingegen keine 
Spur von menschlichen Ueberresten. Er ist aber zugleich 
jünger als das geschichtete, sogenannte ältere Dilu,·ium, 
denn er liegt darauf, wie man z. D. in den S1mdgruben an 
den Thoren von Linz beobachten kann. Es folgt dort auf 
den tertiiiren Sand mit Knochen von wallfischartigen Thie-
ren das Conglomerat I<'ig. 12. a. Dammerde. 

des ältern Dilu\·iums b. Löss. 
c. Conglomerat 

~!:~· ~!~ u~:s::·st e~~~~ ~~:;1· !~~.~~.tern Dilu-

10-30 Fuss mächtig. ·~"'·.·1~9. . J. e. f. Tertiärer 
Die La.!!:erun,!!;sverhält- ~~~-. · · 1.. Sand. 

~ L' / ~ ?'/ g. J,inz. 
nisse weisen ihn also in h. Donau. 

die erratische Periode. Da aber die Blöcke mehr in den 
höheren Gegenden und in der Umgebung der Gebirge zer" 
streut sind, während der Löss weiter weg in den tiefem 

1 ) Siisswasserschnecken kommen im Löss des Rhcinlhals als äussersle 

Sclteuheit \'or, nälu·end die Landschnecken ansscrordentlich zahl­
reich sind. ß rau n. Jahl'h. 18.J7. S. 51, und: Amtlicher Bericht 

iibe1· die Versammlung der l\'aturforschc1· in l\lainz. 18-11?, 

;; 
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Gegenden und in den lfauptllussthiilern yorkommt, so ist 
der Zusammenhang der beiden Formationen nur schwer di­
rekt nachzuweisen. In der westlichen Schweiz z. ß., die 
mit erratischen Blöcken übersiiet ist, findet man im allge­
meinen keinen Löss 1

), er erscheint erst im tiefer liegenden 
Rheinthal bei Basel. Doch sind einige seltene Fälle bekannt, 
wo erratische Geschiebe im Löss gefunden worden sind 2

), 

und es führen überhaupt die erörterten U mstiinde auf den 
Sch]uss, dass die gleiche Ursache, 'velche die erratischen 
Blöcke von den Hochalpen heruntergefüh1't und am Fuss des 
Gebirges verbreitet hat - zugleich durch Zerreibung und 
Zermalmnng des Grundgebirges und einer Menge von 
Schutt den feinen sehlammartigen Sand erzeugte, welchen 
das überall sanft ablaufende Wasser in die weiter gelege­
nen Niederungen führte und dort als Löss absetzte, - dass 
zu jener Zeit die grossen Landsäugethiere und die kleinen 
Schnecken lebten, deren U eberreste im Löss ,·orkommen -
und dass das J{lima clamals feucht und kalt war. 

In den Knochenltöhlen findet man im Lehm, der sie 
theilweise ausfüllt, zahlreiche Ueberreste, oft ganze Schii­
del hauptsächlich von grossen ausgestorbenen Arten von 
ßiiren, Hyänen, \Völfen, aber auch von Elcphanten, Pfer­
den und Ochsen, denselben, die im Löss der Niederungen 
vorkommen, was also die Bildung dieser Knochen- und 
Lehmanhäufungen in diese]be erratische Periode verweist. 
Die Knochen rühren z. ß. von Thieren her, welche die 
Höhlen bewohnten, was namentlich Yon Biiren und Hyiinen 
gelten mag, deren Exkremente U u c k l an d in einigen Höh­
len Englands gefunden hat; zum Theil sind sie durch die 
Höhlen bewohnenden Raubthiere als Beute hineinge.schle11pt 

1 ) Hie einzige bekannte Ausnahme ist eine von Hr. v. Ch a r p e n t i er 
entdeckte ganz kleine Partie bei St. M a 11 r i c e, in welcher er die 
Clausilda dubia (Drap) fand. 

2) Bei Genf z. ß. unterliegt das Ineinandergreifen der beiden Forma­
lioncn wohl keinem Zw~ifel: l<' a v r e, considerations sur Je rnont 

Saleve. p. 71. - Bri Oeningen hat n rau n erralische Geschiebe 
im f,öss beobachtet, und er spricht sich bestimmt dahin aus, dass 

sich der Löss an die rrratisrhen Gebilde der S1·hwciz anschliesse. 
Jahrh. :1847. 51. 
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worden und man findet alsdann angenagte J{nochen, -
oder endlich sind auch die ]{nochen durch andere Ursa­
chen z. D. durch Wasseranschwemmung hineingekommen. 
Diess konnte aber bei den hinten geschlossenen Höhlen, 
die nur eine Mündung haben, nicht leicht geschehen, da 
ein Wasserstrom in einer sackförmigen Höhle nicht denk­
b:lr ist. Oft hat sich auf dem Lehm, de~ den Boden der 
Höhlen bildet und die Knochen enthält, später eine dicke 
J{ruste \'On Tropfstein gebildet, den man erst durchbrechen 
muss , um zu dem Knochenlehm zu gelangen. 

Die Erforschung solcher Höhlen ist immer sehr inte­
ressant und führt, wenn sie mit der nöthigen Umsicht 
und Sorgfalt ausgeführt wird, oft zu einer Reihe von un­
erwarteten Schlüssen, wie aus dem berühmten Memoir des 
gelehrten D1·. B u c k 1 an d zu ersehen ist 1

). 

Im Gebiet der Karte ~ibt es mehrere Höhlen , so z. ß. 
die Kolowratshöhle im Untersberg, eine Höhle unweit 
Hieflau, dann die berühmte Drachenhöhle bei Mixnitz und 
die Badelhöhle bei Peggau im Murthal. Die zwei letztem 
liegen beide hoch oben am steilen linken Thalgehänge, so 
dass man nur kletternd an ihre Mündung hin gelangt (ein 
sonderbarer Umstand, der sich auch an andern Orten. z. B. 
bei der Hcrmanetzerhöhle in Ungarn wiederholt), in beiden 
hat Bergrath Hai d i n g er Knochen gefunden. Prof. U n­
g c r hat die Dadclhöhle genauer untersucht und darin nebst 
den J{nochen ein Stück Fichtenholz (pinus abies] und ein 
Gneissgeschiebe gefunden 2

). 

J II. A e 1 t e r e s D i 1 u v i n m. 

Diluvium .ttcltleclttweg der 111eislen Geologen, 1celche die 
e1Tttlisclzen Gebilde nicltt davon t1·ennen ; einige 1·eclmen 
es auclt ~clwn zu de1· jüngsten tertiären, zur Pliocen-

forrnalion. 
Auf der f{arte zum guten Thcil weiss gelassen. 
Deutlich, regelmässig geschichtete, horizontale Abla­

gerungen Yon Sand, Geröll und Schotter; oft ganz lose, 
1) Rcliqufoc diluvianac. London. 1823. 
2) SLcirischc Zeitschl'ift, 1840. Jahrb. 1844. 226. 

5 * 
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oft dnl'ch knlkige lnkrnstationen zu einem mehr oder weni­
·ger festen Conglomerat ,·erkittct, das aber nie gnnz dicht 
erscheint, sondem immer mehr oder weniger Poren und hohle 
Zwischenl'iiume zeigt und daher nicht mit der tcl'liären, äl­
tern Nngelfluh zu verwechseln ist, deren meist sandiges Bin­
demittel ganz dicht alle Zwischenräume erfüllt. 

Im Gebiet der Ostalpen ist diese Formation sehr entwi­
t·kelt. Fast überall in den bedeutenderen Flnss1hiilcrn sieht 
mnn in einem NiYeau ,·on beiläufig 100--200 Fuss übel' dem 
jetzigen 'Vasserstand 1iarnllele, regelmiissig gkirh hoch 
fortlaufende Tcrrnsi;en, del'en aulfollend ebene Oberßiiche 
schal'f am daraus emporsteigenden iillern Gcbirg ab­
schneidet, wähl'end der gegen den Fluss gekehrte steile Ab­
sturz oft von V cgetation cntblösst, die innere beschriebene 
Strncktnr deutlich zeigt. Beispiele sind im Thnl der Enns 
bei Steier und \VeJer, im Thal der Trnun (in Baiern) von 
Traunstein nach Siegsdorf, wie es nueh im Profil auf der 
Karte nngegeben ist. An der Mündung eines Thales in's an­
dere sieht man oft eine Reihe von sokhen Terrassen, eine 
treppenförmig hinter der andern bis zum höchsten Diluvial­
ni\·eau ansteigend, so z. B. bei Lisereck und Seebach nörd­
lich ,·on Spittal in Oberkärnthen, wo man im grosscn 'Vin­
kel, den der Lisergraben mit dem l\lillsHiUerthal mueht, 
deutlich fiinf solcher Abstufungen ziihlcn knnn. Am Zu­
sammenfluss des LaYantthales mit dem Drauthal, und 
überhaupt im gnnzen Innern von l\iirnthen sind die grossen 
Dilu\•ialterrassen prnch tyolJ entwickelt und l:lssen sich von 
der Niederung bis weit in die Alpenthiiler hinauf Hrfoigen, 
immer in einem Niveau fortlnufend, das sich nach und nach 
thalaufwiirts hebt und austeigt, aber lnngsawer als das je­
tzige Flussbett, so dass diese zwei NiHaus endlich in den 
höheren llegionen verschmelzen. 

Bei der Mündung der Alpenquecrthiiler in das niedere 
Lnnd, z, B. bei Snlzbnrg ist das iilterc Diluvium sehr 
mächtig und erhebt sich wohl 200 Fuss und mehr über dns 
Niveau der Flüsse. Am lUönchsberg und Schlossberg HD 

81tb,burg sieht mnn bctlentende l\lassen davon. \V eiter 
in die Niederung hinnus nimmt :iber diese grosse l\liich-
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tigkeit nach und nach ab und beträgt in Linz z. B. nach 
dem Profil Fig. 12 nur noch etw;l 15 Fuss. 

Zwischen <lem iiltern Uihn·imn und den Bildungen in 
<len jetzigen Flussbetten besteht wesentlich keiu ;rndere1· 
Unterschied als in ihrer relativen Mächtigkeit und Ausdeh­
nung. Würde jetzt die Mündung der Flüsse um etwa 200 
Fuss auf gestaucht, wiihrcnd die llegenmenge bedeutend 
grösser würde, so hätte man einen Zustand der Dinge 
gerade wie er nöthig war, um d;1s ältere Diluvium z11 

bilden. Es hätte sich also der Meer~sspiegel seithe1· ge­
senkt, während die llegenwenge bedeutend abgenom­
men hätte , so dass die an \Vasser ärmerer), aber an 
Gefäll reicheren Flüsse sich in ibr früheres, ausgedel,m­
teres und höheres Bett tiefer und schmäler ei1,grnben konn­
ten. Verhältnisse, die sich in Schweden und Norwegen, 
wo die alten, im Mittel bei 200 l'uss höheren Meeresküsten­
linien 1J schon lange bekannt sind, ....,... genau wiederholen, 
und die in einem theoretischen Profil recht deutlich ausge­
drückt werden können. 

a. jetziges mussbett. 
b. b. Diluvialterrassen. 
d. ihre Abstufungen. 

Es erscheint also das 
Diluvium als eine Strom­

I<'ig, 13. 

n 

c. alte l\leeresufcrliuie ode1· Diluvhil­
terrasse. 

111. Meer oder Diunenscee, 

I<'ig. 11. 

bildung und in seinen Ge- ~ /, d .A~ Quer<.11ach­

schieben wird man daher ~~-- schuill uach 

eine Sammlung der fc- x. J· 

stcrn Felsal'ten seines Flussgebietes finden. Man sollte da­
her nie verabsäumen sie zu unter.suchen, da man dadurch 
von vornherein wichtige D.1ten und jedenfalls eine allgemeine 
Orientation erhalten kann. In den Thälcrn , die bis an die 

1) B r a v a i s sur le.~ lignes d'aucicu niveau de la llle 1· II.ms le j<'iuum~r~ 
Institut. 1812. l\'r. 465. 
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Zentralkette der Alpen reichen' lind et man 1 wie Hr. H 0 II e 
bemerkt hat 1), krystallinische, iiHere Gellirgsarten, aber im 
Diluvium solcher Querthäler, welche die äussere Alpen­
kalk:wne nicht durchbrechen, wird man sie natürlich verge­
bens suchen. 

Man wird im ältern Diluvium nicht leicht organische 
U eberreste finden, denn weichere Gegenstände werden 
durch's Rollen in einem Flussbett sehr schnell zerstört. Hie 
und da kommt jedoch gellräuntes, aber sonst wenig veränderles 
Holz - Lignit - vor , so z. B. im Mürzthal. In den EIJenen, 
weit vom Gebirge weg, wo die Bewegung des \Vassers ge­
mässigter war und sich feinerer Sand und Schutt absetzte, 
findet man schon l(uochen und zwar dieselben, die im Löss 
vorkommen; es ist sogar in diesen Fiillen nicht ausgl!macht, 
ob sie streng genommen dem ältern Diluvium oder eigent­
lich dem Löss angehören, da man sie meist in noch jel:t.t 
vom Wasser bespülten Schichten findet und der Unterschied 
der zwei Formationen in den tiefsten Niederungen nicht so 
leicht zu machen ist wie weiter oben. 

Das ältere Diluvium der Alpenländer ist entschieden äl­
ter als das erratische Dilu\'ium, nie enthält es in seinem In­
nern die eigenllichen eckigen oder die abgerundeten aber ge­
streiften erratischen Blöcke, auch da, wo diese zu tausen­
den auf seiner Oberßäche vorkommen. Dass es älte1· ist als 
der Löss wurde im Profil Fig. 12 erläutert .. Hingegen ist es 
jünger als die jüngsten tertiären Meeresablagerungen und 
als alle Braunkohlenbildungen im Gebiet de1· Karte, deren 
Schichten meistens mehr oder weniger geneigt sind, was 
namentlich bei der Nngelftuh und Molasse, besonders in der 
Nähe der Alpen der Fall ist, und auf denen das Diluvium 
hier wie überall stets in horizontalen in ihrer ursprünglichen 
Lagerung ungestörten Schichten liegt, wie nuf dem Profil 
der Karte bei Traunstein angegeben ist. Diesen Charakle­
ren zufolge müsste das Conglomeratgebilde der Parallelter­
rasse bei Innsllrnck Fig. 11 Seite 72 zum iiltern Dilu\·ium 
und nicht zur tcrtiiiren Nagcll1uh gerechnet werden. Es be­
steht in seinen obern Theilen aus horizontalen Schichten \'OH 

wenig abgerundeten, durch ein reichliches Kalkzcmeut \'Cr­

-f> Journal de gcologle. 1830. II. 319. 
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kitteten Kalkbrocken und lehnt sich an dns steile Kalkge­
birge an, krystallinische Gesteine scheinen darin zu fehlen. 
Umstände, die mehr für eine Bildung an einem Seeufer als 
durch einen Strom sprechen. Hr. Arnold Es c her beschreibt 
diese Terrasse und rechnet sie zum äUern Diluvium so 
wie eine andere bei Axams südwestlich von Inns­
bruck 1). Auch die mächtigen Conglomeratschichten am 
Fuss des Untersberges 2) gehören hieher, ebenso dieje­
nigen, die sielt am Schlossbe1·g in Satzburg an den ältern 
J\.alk lehnen. L eo p o 1 d von B u eh hat sie vo1· alten 
Zeiten Nagelfluh genannt 3) und ihm haben die Herren 
ll e u s s und K 1 i p s t ein~) nachgesprochen, allein Hr. St u· 
de i· hat ganz besonders und dringend darauf aufmerksam 
gemacht, dass sie mit der wahren Nagelfluh, die erst zwei 
Stund weiter nördlich in der Gegend des \Vallersees auftritt, 
nicht zu verwechseln sei 5). Man sieht auch diese der 
Molasse eingelagert westlich \'On Salzburg an der soge­
nannten blauen Wand rechts am Weg von Ober - Siegsdorf 
nach Traunstein °) - in Schichten, die mit 30° gegen Norden 
fallen und über welchen das ältere Diluvium sehr deutlich in 
mächtigen Schichten horizontal gelagert ist, wie es auch 
von den Herren S e d g w i c k und M u r chi s so n beschrie­
ben worden ist. 

Li 11 von Lilien b a c h führt ein interessantes Vor­
kommen von geschichtem Diluvialgebildc mit Torf und Schne­
cken im Reckensbcrggraben bei Berchtesgaden zwischen 
Dürrenberg und dem Aach-Fluss an 7

). 

Im Achthai bei Neukirchen ist ein ziemlich mächtige:'!, 
ungeschichtetes, grobes Diluvialconglomerat sonderbare1· 

t J Jahrb. 18,15. 5-10. 
2 ) Siehe das Profil de1· Karte. Auch die Hrn. Se d g w i c k und 

1\1 ur chi s so n haben dieses Gebilde ganz richtig angegeben. 
8 ) Beobachtungen auf Reisen N. (13) 1. H7. 171. 197. 
~) Oestliche Alpen N. (42) Seile 18. 

:;) l\lin. Taschenb. 1829. S. 737. Dann auch B o u c. Journ. de geol. 
II. 339. 

6) Siehe das l'l'Ufil der Ka1·le. 
1 ) :\lin. Tascheob. 1829. S, H7. 



lVeise aber nur am rechten Thalgehiinge auf demJNnmuliten­
sandstein entwickelt. Siehe Figur 17. 

Zwischen Hieflau und Eisen0rz sieht man beim Leopold­
steiner-Sec etwas geneigte Schichten des ältern Diluviums, 
die aber von andern horizontalen l.Jedeckt sind. Es kann 
also hier bloss von einer lokalen Abrutschung oder Stö­
rung die Rede sein. 

Prof. U n g er hat das ältere Dilu\'inm von Kitz b ü­
chel genau beschrieben und ein Profil davon gegeben; er 
bemerkt dass man es fälschlich Nagelfluh genannt habe 1). 

Da das iiltere Diluvium sonst überall in und um den 
Alpen in der Schweiz wie in Oesterreich horizontal gela­
gert ist und in genau korrespondirenden NiYeaus auftritt, 
so folgt, dass seit seiner Bildung keine Hebungen oder 
Schichtenstörungen in den Alpen sich ereignet haben, dass 
also zur Periode der Bildung des ältern Diluviums das 
Land schon ganz seine jetzige Gestaltung angenommen 
hatte. Hr. E 1 i e de B ca u m o n t nimmt an, d1ss die letzte 
Hebung in den Alpen naclt der Bildung des ältern Diluvi­
ums, wovon er gehol.Jene Schichten anführt - statt gefun­
den habe. Allein nach der wiederholten Beobachtung 
St 11 de r's ist das , was E 1 i e de Bea 11 m o n t in dem spe­
ziellen Fall für gehobenes Diluvium hielt, nichts anderes 
als tertiüre NageHluh, während das iiltere Dilu,·ium selbst 
horizontal gelagert ist 2). Es haben viele dem französischen 
G~ologen nachgesprochen, unter anderen die Herren Se d­
g w i c k und Mur chi s so n, welche sogar die Verbrei­
tung der erratischen Blöcke als eine lVirkung gewaltige1· 
Erdbeben und Schichtenstörungen betrachten a), Sie geben 
aber zu, dass die horizontale Lagerung des Diluviums 
~chwierigkeiten verursache~). 

1) N. (77) Seite 69. 
Z) St u der, westliche Schweizeralpen (72) Seile 221. 
a) N. (68) Seite 407. 413. 

') N. (68) Seile 412. 
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'rertiärformationen. 

IV. Jüngere Tcrtiärformationen, 

Dmunkoltle - auch Molasse - Fm·malionen cinige1· 
Geologen. 

Auf der Karte s"chwach grün kolorirt. 

Nach L y e 11 unterscheidet man allgemein 

IV. ~ Pliocen oder jüngste! .„ lt. jSubappeninen. 
lMiocen oder mittlere Terhar- 2.1 Bordeaux. Paris. z. Th. 

V ~ forma- ~p . L d • Eocen oder älte -te .. aris. on on. 
VI. l!j honen. 3. Soissonnais. Biaritz. 

Die Gebilde, um die es sich hier handelt, gehören, so 
viel sich vorläufig bestimmen lässt alle zu den zwei obern, 
jüngeren A btheilungen. Sie sind im Gebiet der Karte sehr 
ausgedehnt und ziemlich verschiedenartiger Natur und Zu­
sammensetzung. Im ganzen charakterisiren sie sich als 
regelmässige Ablagerungen in mittelländischen Meeren, san­
diger, mergliger oder mehr kalkiger Natur, einige im In­
nern der Alpen sind ausschliessliche Süsswasserseenbil­
dungen. 

Sie enthalten zahlreiche organische Reste , sowohl Mu­
scheln als Pflanzen und Insekten und lleste von grossen 
Siiugethieren, dickhäutige und wiederkäuende Land und 
Flussbewohner und wallfischartige Seethiere, - von Raub­
thieren aber keine Spur, im Gebiet der Karte wenig­
stens. ~äugethier -Insekten- und Pflanzenarten sind alle 
ausgestorben aber im Allgemeinen denen ähnlich, die jetzt 
in mittelländischen und subtropischen Regionen (Italien, 
Mexiko) leben. Von den Muschelarten sind die meisten 
ausgestorben , einige leben noch in südlicheren Gegenden. 
Es war also die damalige Schöpfung von der jetzigen schon 
verschiedener als diejenige der erratischen Periode unlf 
ihr Charakter deutet mit Bestimmtheit darauf hin, das~ 

zur tertiären Zeit im Gekiet der Karte ein wärmeres, suJ,trq, 
pisches Klima herrschte. 
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D11s obere Donaubecken ist erfüllt mit einem System 
meist grünlicher, sandiger Schichten mit vielen Glimmer­
schuppcn, in grössercr Entfernung von den Alpen mehr 
lose und wenig verkittet und dann auch ziemlich horizontal 
und wenig in der ursprünglichen Lagerung gestört, - ge­
gen die Alpen zu durch ein kalkiges Zement, zu Sandstein, 
Molasse, verkittet und dann .auch hiiufig gröber werdend 
und in feste Conglomernte, Nagelfluh, übergehend, und 
vielfach aus der ursprünglichen 1 horizontalen Lagerung 
gebracht und am Fuss der Alpen oft bedeutend gehoben 
und gestört. - Die Formation lässt sich zwischen den Al­
pen einerseits und dem Böhmerwald, fränkischen, schwä­
bischen und Schweizerjurn andererseits mit grosser Regel­
miissigkeit und Gleichförmigkeit der Zusammensetzung von 
St. Pölten durch Oberöstreich, ßaiern und die westliche, 
niedere Schweiz bis nach Savoyen verfolgen. In der 
~chweiz ist sie am miichtigsten entwickelt, du1·ch bedeu­
tende Hebungen 1) und Zerreissungen am schönsten aufge­
schlossen und daher am leichtesten zu studiren. Man un­
terscheidet dort , wenigstens an einzelnen Puncten , eine 
obei·e Süsswassermolasse, eine mittlere Meeresmolasse und 
eine untere Süsswassermolasse. Es ist aber dabei gar nicht 
nöthig anzunehmen , dass die Gegend abwechselnd unter 
dem Meeresspiegel gestanden und dann a1Js demselben her­
ausgehoben worden sei, sondern, wie es Hr. Co n s t a n t 
Pr e v o s t am Pariser - Becken nachgewiesen hat , dass 
Flüsse von der Landseite her Schutt und Schlamm mit 
Land-Thieren und Pflanzen in's Meer geführt. Je nachdem 
die Anschwemmungen vom Lande her mehr oder wenige1· 
überwiegend waren, breiteten sich ihre Absätze mehr oder 
weniger weit über die Meeresbildungen aus. So entstand 
eine Abwechslung und ein Ineinandergreifen und Vermi­
schen von Stiss - und Sal:t.wasserbildungen, wie sie noch 
heut :1.u Tage in vielen Meeren in gl'Ossartigem Maassta!J 
''or sich gehen muss. 

1) Der Speer im Kanton St, Gallen , ti220 l<'uss hoch , besteht aus 
Molasse uncl l\'agelJluh, der Rigi, 5550 l<'uss 11och ebenfalls. 
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Zur obern Süsswassermolasse gehören die berühmten 
Oeningerschiefer bei Schaffhausen, so reich :in Pllanzen­
und Insektenabdrücken, sämmtlich ausgestorbener Arten, 
aber einen ausgesprochenen mittelländischen Charakter ver­
rathend. Ein Injjekt, Telephorus terliariw~ l Heer), ver­
wandt mit Teleplwrus rnelanura der Jetztwclt kommt auch 
in Radaboj vor 1

). Die Herren Sedgwick und Murchis­
s o n h:1ben die Oeningerformation für recent gehalten, wäh­
rend Hr. ß o u e ihren Charakter als obere Molasse und ihre 
Uebereinstimmung mit Radoboj erkannte. (Journ. de geol. 
III. 3!i3). 

In de1· Schweiz fallen die Schichten der Molasse und 
Nagelßuh am Rande der Kalkalpen in der Regel gegen 
dieselben ein; im westlichen Baiern ist diess noch der 
Fall 2), allein mehr gegen Osten sind die Schichtenstörungen 
der Molasse geringer, sie liegt tiefer und ist von jüngerem 
Schutt und reichlicher Vegetation mehr überdeckt un1l daher 
schwerer zu studiren. An der blauen Wand bei Traunstein 3

) 

sieht man recht deutlich die Abwechslungen der sandigen und 
mergligen Schichten mit festerem Sandstein und Konglome­
rat unter etwa 30° nach Nord, also von den Alpen weg fal­
lend. Die benachbarten Hügel und der Hochberg z. B. 
müssen auch aus Molasse bestehen, sind aber so reichlich 
und ununterbrochen mit Vegetation bedeckt, dass es schwer 
hält, darüber io's Reine zu kommen. Von der Strasse von 
Obersiegsdorf nach Traunstein zieht sich, nach1lcrn man bei 
Wernletten vorbei ist, rechts quer in den Hügel hinein der 
enge Dollbergergraben , dort kann man die Molassemer­
gelschichten sehr deutlich verfolgen, H1" Salinenkassier 
M e i n h o 1 d in Traunstein hat seh.r wohl erhaltene Muscheln 
darin gefunden. 

Die Molasse enthält häufig blossc Brocken oder Nester 
oder auch ausgedehntere Ablagerungen von Braunkohle, 
an welcher die Holzstrnktur oft noch erhalten und zu er-

1 ) N"ach miiudlichen l\lillhl'ihmgen. 
?) Esc lt er. Jahrb. 1816. ·l21. 

~) Siehe das Prolil do1· Kat'le . 
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kennen ist. Solche Braunkohlenablagerungen kommen seh1· 
mächtig im Hausruckkreis nördlich von Gmunden vor. 

Die Stadt Linz steht zum Theil auf der tertiären Sand­
formation, die gleich bei den 'fhoren in den grossen Sand-
brüchen in einer senk- Fig. 12. a. Dammerde. 

rechten Höhe von 20 bis ~a b. Löss 

60 F tbl - t · t E c. Conglomerat 
USS en OSS IS ' S ~~ clo. des ältern Dilu-

sind mächtige, gleich- k„- Yinrns. 

förmige, weissliche und ~:~~:;4~e 9· d.; e f. TerLiärer 
_ ·-'' J.. Sand. 

gelbliche Schichten von • .,.,._:.: / ..: ~. J,inz. 

nicht sehr feinkörnigem, - · ': h. Donau. 

ziemlich reinem Quarzsand , ganz lose und ohne Bindemittel 
oder zu weichem, grobem Sandstein verkittet. Bei Perg 
und W allsce an der Don an ist der Sandstein fester und 
liefert vorzügliche Mühlsteine 1). In den Linzer Sandbrü­
chen findet man Rippen, Wirbel und grössere Kopfstücke 
von delphin- und wallfischartigen Seesäugethieren, z. B. 
Squalodon Graleloupii und Haliana&sa Collenii (H. v. 
lU e ye r), nicht nur von Arten, sondern von Geschlech­
tern, die ausgestorben sind. Fisch:t.ähne kommen auch 
vor, z. ß. Carclta1·ias niegalodon und Picnodus mnbo­
nalus 2). 

Die Molasse sieht man selten wirklich auf dem Alpen­
kalk oder auf dem Wienersandstein aufliegend, allein trotz 
dem, dass sie auf bedeutende Erstreckungen ganz nahe am 
Kalk gegen denselben einfällt, so dass man sie früher für 
die viel ältere Grauwacke hielt, so ist sie doch ganz un­
zweifelhaft jünger, da sie an ihrem andern, nördlichen Ufer 
deutlich auf dem J urakalk aufliegt, und dann z. ß, am 
Saum der .Alpen Geschiebe von Alpenkalk un1l von \Vie­
nersandstein enthält. 

Merk würdig ist es, dass in ihrer g;rnzen Erstreckung 
von St. Pölten bis nach Savoyen die Molasse nirgends in 
die offenen Querthälei·.de1· Alpen hineinreicht, sondern über­
all in gerader Richtung ohne EinlJiegung bei ihnen vorl.Jci­
streicht, bei'm Rhone - und Ithcinthal wie bei'm Salzathal 

1) Parts c h. Detonationsphänomcn. (H.) S~ite 53. 
l) Ehrlich. Berichte. 1817. 1. s. 92-96. 
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bei Salzburg. l{eine Spur von Molasse hat man bisher 
in diesen weiten Seitenöffnun~en der Al11en ·finden können, 
woraus der Schluss sehr nahe liegt, dass diese Querthäler 
zur Zeit der Ablagerung der Molasse noch nicht bestunden 
und erst nachher durch gewalHge Zerreissungen quer durch 
das Streichen der Kalkalpen entstanden wären. 

Das Wiene1'- Becken, bei St. Pölten in Verbindung mit 
rlem obern Donaubecken, umgibt den östlichen Abfall der 
Alpen und ist eigentlich nur eine Einbuchtung des grossen 
ungarischen Tertiärbeckens, wovon eine andere, südlichere 
Bucht einen grossen Theil von Untcrsteyer :rnsmacht. 

Die Schichtenstellung im Wienerbecken ist im allge­
meinen horizontal und ungestört, auch unmittelbar am 
Fuss der Alpen. Die Zusammensetzung ist sehr mannigfal­
tig, wie aus einem halb theoretischen , halb natürlichen, 
aus den werthollen Abhandlungen der Herren ß o u e und 
Parts c h 1) zusammengesetzten Profil hervorgeht. Es sol­
len dadurch bloss die allgemeineren Verhältnisse ausge­
drückt werden und die Erliiutt'rungen dazu sind eigentlich 
nur ein Auszug aus der angeführten Schrift des Herrn von 
Partsch. 

Fig. 15. 

a. Diluyium und jetzige Flussbette. 
b. Löss. 
c. Tertiäres Conglomerat und, Lei­

tl1a kalk. 
d. Oberer Sand und Schotter mit 

Meereslehm e und Grobkalk f. 
g. Tt•gel mit Sandstöcken h. 

i. l1t1teres Schotter - und Söndgebilde 
mit Braunkollle Ir. 

G. Grnndgebirge. \\'"ienersandstein 
am Kahlenberg, Alpenkalk liei 
Baden, Gneiss im Leilhagebirg. 

A. Artesische Brunnen. 

Zu oberst sieht m:m Wngs dem Saum des ältern Grnnd-

1 ) Il o 11 c. Journal de geologie. llJ. auch im geogn. Gemälde Deutsch· 
lal'<ls. Tafel Y. 'J. P n r l s r lt. Artesische Brunnen (53.) 
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gebirges gewiihnlil'h mehr oder weniger miichtige A bh1ge­
rnngcn eines Conglomemls aus Alpenkalk und Wienersand­
steingcschicben mit reichlichem Kalkbindemittel. Die Schich­
ten sind oft schwal'h geneigt, scheinen sich aber in ihrer 
ursprünglichen Lagernng :1rn befinden. An vielen Punctcn 
geht das Conglomerat über und wird ersetzt durch ein 
Kalkgebilde, welches ein eigenes, grobes, poröses Ansehen 
erhält durch die Yielen eingeschlosenen Versteinerungen, 
und daher oft Grobkalk genannt wird, aber mit dem viel 
ältern pariser Grobkalk nicht zu ,·crwechseln ist. Diess ist 
besonders der Fall am Leithagebirg, das sich nicht mehr 
auf der l\.arte befindet, und ein inselartiges Hervortre­
ten einer Yiel iiltern Gebirgsmasse vorstellt, rings herum 
yon der besagten Formation umgehen und zum Theil be­
deckt, welche man daher im allgemeinen Leilliakalk nennt. 
Sie ist unter diesem Namen auch an andern Puncten auf 
cler J(arte angegeben. Der Leithakalk enthält zahlreiche 
U eberreste yon Seegeschöpfen, Muscheln , Haifischelzäh­
ne, Schildkröten, oft besteht er ganz aus Korallen, als­
dann eine versteinerte l{orallenbank darstellend. Mitten un­
ter den Meeresbewohnern zerstreut finden sich in ihm Kno­
chen und Ziihue Yon Lanrlsängethieren, Dickhäutern wie 
Dinotherium, Anthracoterium, Mastodon aber •rnch von 
\Viederkiiucrn, wie Hirsche, Schaafe; er scheint demnach 
in die lleihe der oberen 'fertiärgebilde zu gehören , in die 
Pliocenformation L y e l l's oder in die quaternären Formatio­
nen von Des n o y er s. 

Der grössere 'fheil des Wienerbekens besieht aber in 
seiner obern Abtheilung aus einem ausgedehnten Saud­
und Scholle1' - Gebilde mit einzelnen Schichten Yon Meeres­
lehm und ~Juschelsandstein 1), zum Th eil vielleicht dem Con­
glomerat und Leithakalk parallel, das heisst, zu gltlicher 
Zeit aber an andern Punclen unter andern U mstän­
den gebildet, zum Th eil aber auch unter die Schichten des 
Leithakalks greifentl , wie l>ei Fischau und Prinzendorf, 
nach Herrn ß 0 II e 2). Es gehören hie her die feinen' gel­
ben Lehmschichten mit .Muscheln zu Grinzinp;, Gainfahren 

') Auch Grobkalk genaunt. 
') '\lin. Zeitscl1r. 1629. S. 520. 
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und Enzersfeld, die Schotter- und Sandgruben am Deh"e­
dere mit Knochen und Zähnen von Mastodon, Anthraco­
therinm und Dinotherium, das Sand- und Sandsteingebilde 
der Tü1·kenschanze. Die 01·ganisehen Heste sirnl zum Theil 
dieselben , zum Theil andere nls die des Lithakalks, wie 
auch ührigens in den heutigen Meeren gewisse Muscheln 
nur an Rüsten, andere nur in einer grössern Tiefe, in ru­
higerem lVasser leben. 

Die abgehandelten Bildungen mac.hen die obere Abthei­
lung der Formation des Wienerbeckens aus. Sie ist, wie 
schon angedeutet, sehr reich an organischen U eberresten, 
wo,·on einige ihr eigenthümlich sind , während andere auch 
in den Schichten der Subappenninenformation in Italien 
vorkommen. Es mag dabei· einstweilen die ganze Bildung 
Pliocen genannt werden. 

Die untere Abtheilung des Wienerbeckens ist gleich­
fÖl'miger, weni~er an den Tag tretend und mehr durch arte­
sische Brunnenbohrungen bekannt. Sie zerfälltselbst in zwei 
Abtheilunge11. Die obere, mehr lehmiger Natur, liefert an 
einzelnen Puncten ein vortrelfliches Material zu Backsteinen, 
der sogenannte Tegel, daher die ganze Etage den Namen 
bekommen hat. Der Tegel enthält hie und da unregelmäs­
sige, nesterurtige Einlagerungen von Sand mit Meeresmu­
scheln; man hat ihn schon in· einer Mächtigkeit von 250 
Fuss durchbohrt, ehe man auf die darunterliegende untere 
Abtheilung gekommen ist. Diese mehr aus Sclwtte1· und 
Sand bestehend und nur durch Bohrnngen bekannt, enthält 
Lager von Braunkohlen und scheint eine Süsswasserbildung 
zu sein. Sie muss sehr miichti~ sein, da man sie mit dem 
628 Fuss tiefen Bohrloch im Bahnhof der lVien- Raaber 
Eisenbahn') noch nicht durchsnnken hatte. Man sieht da1·­
aus, dass die Gcs:unmtmächtigkeit der 'fertiärgebilde im 
lVienerbecken ziemlich bedeutend ist. 

Der 'l'egel enthält einige Muscheln, die sich in der 
darüberliegenden 'fertiärformation finden , allein auch ~;ol-

1) Fra 11 z von Ha 11 c r, iilicr <lie ßohrt111.!f des :irff',o;iHllrn B1·111111e11.• 

Ne. ßericllte. 1. 201.-206. 
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ehe, die ihm eigen sind, odeF die auch in den Schichten 
von Bordeaux vorkommen , er scheint also Miocen zu sein. 

Am Aichkogel bei Mödling kommt ein Süsswasserkalk 
vor, der jedenfalls zu den obersten Gebilden des Wiener­
beckcns gehört, er enthiilt viele Land - und Süsswasser­
schnecken. Hinter den Ursprungsbädern im Purk zu Baden, 
am Fuss des Calvarienberges findet man einen Kalktuff 
mit Schnecken, der aber wohl nur diluvial und nicht tcr­
füir sein mag. 

Merkwürdig ist das \Vienerbecken durch seinen Reich­
thum an mikroskopischen Muscheln, durch die sogenannten 
Foraminiferen. Hr. D o r b i g n y hat 228 Arten unterschie­
den, wovon 33 auch in der Subappeninenformation von Siena 
vorkommen und 27 noch jetzt im Adriatischen und mittelliin­
dischen Meer lebend im.getroffen werden, die übrigen 168 
Arten scheinen dem W ienerbecken eigenthümlich und also 
au~gestorben zu sein 1

). Im Adriatischen Meer leben über­
haupt, so viel bekannt, nur 140, im Meer der Antillen nur 118 
Arten. Also war die 'Vienerbucht reicher an solchen Formen 
als die Meere der Jetztwelt. Man findet die fossilen Forami­
niferen in den sandigen, mergligen, thonigen Schichten, man 
muss die Masse erst waschen und schlümrnen und dann den 
sandigen Uückstand mit einer guten Loupe genau untersu­
chen. Es lassen sich so die Foraminiferen leicht entdecken, 
allein zur niihern Untersuchung dieser kleinen , aber sehr 
merkwürdigen vielkammerigen Muscheln gehört ein schwn­
ches Mikroskop von etwa 60facher Vergrösserung. Hr. 
Fr e y er in Laibach hat auf diese Weise schon an vielen 
Puncten in Kl'llin Foramiferen entdeckt, z. 'l'heil neue Arten. 
Auf solche Funde kann jeder rechnen, der die Tertiiirschich­
ten genau untersucht. 

Das Gemenge von Süsswasser - und Landthieren und 
''On Meeresbewohnern, das ziemlich in allen Abtheilungen 
des \Vienerbeckens vorzukommen scheint, beweist, welchen 
Antheil die l<'lüsse durch Anschwemmungen vom Lande her 
an den Ahlageru11gcn in dieser früheren Merresbucht ge­
nommen haben. 

1) Sit!l1e LiLeratu1' !\'. ( 21). 
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ßie genaue, scha1·fc Sonderung und fharakterisirung 
der 3 Hauptabtheilungcn der Tertiiirformationen ist oft 
schwer, Yielleicht kaum in der Natur begründet, besonders 
bei den 2 obern. Es mag daher das Wienerbecken im All­
gemeinen eher der l\'liocen, oder schletweg den oberen Ter~ 
tiärformationen entsprechen. 

Die Bucltt von Unter.ttleyel' entspFicht im Allgemeinen 
sehr gut der obern, pliocenen Abtheilung des Wienerbe­
ckens, und was davon gesagt wurde gilt auch hier. Nur 
treten in Steyermark die Uferkonglomerate mehr zurück, 
während die korallen - und leithakalkartigen Bildungen an 
manchen Stellen ziemlich entwickelt sind, so z. U. bei 
Hartberg, lVildon , im Sausal. Im östlichen Theil von 
Steyermark ist die ältere Wienerformation nicht bekannt 
und nach der ungarischen Ebene hinunter wird auch die 
in den Hügeln zwischen der Raab und der Mur recht gut 
zu h~obachtende, obere Tcrtiärformation. ein meist sandig­
mergliges Gebilde, - von jüngerem Schutt und Uilu\"ium 
immer mehr bedeckt und dem Aug entzogen. Im westli­
chen Theil treten am Rande der Bucht molasseartige Sand­
steine mit Schieferthonen und oft mächtigen Braunkohlen­
ablagerungen auf. So bei Eibiswald, wo das Kohlenllütz 
bis 18 Fuss mächtig ist und ein Yortre:Tlirhes Brennmaterial 
Jiefcrt 1

); ebenso bei Kainach, Voitsberg, Lankowitz und 
Piberstein. An letzterem Ort el"l"eicht die Gesammtmärlitig;­
keit der zwei durch eine 6 Fuss mächtige Lehmschicht ,·on 
einander getrennten Kohlenflützen bis 90 Fuss, die Kohle 
ist nber sehr schlecht. 

Wie sich die westlichen brnnnkohlenführenden zu den 
östlichen isandig-me1·gligen Tertiiirschichten verhalten, ob 
isie nur eine Fortsetzung davon, also gleich alt sind - oder 
ob sie wahrscheinlicher darunter einschiessen und zu der 
iillern Tegelformation gerel:lmet werden miissen - bleibt 
durch Heobachtung der Lagerungs\'Crhiiltnisse und Sammeln 
und Studircn der Versteinerungen auszumitteln. Jedenfalls 
scheint der cig;cutliche lehmige Tegcl in Untcrsteycr :r.u feh­
len. Prof. Tun n er hült die Eibiswaltlerßütze für iilter, die 

1 ) Yordernher1ret· Jahrh11ch. 18.U. S. 5!1 
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Voiisbngcr fiir jiingt'r 1
). Professor Unger hat in seiner 

trefflichen geoJogi<>chcn J\:lrtc der Umgegend \'On Grütz die 
westlich \'On der 1\1ur gelegene Regi:m als zur fütern Mio­
ccnformalion gchörer1d 11ngeg1·be11; die ßerrcn S edgwick 
1wd 1\1 u rc hiss o n haben sogar yon Wicncrsandstcin ge­
sprochen, wo\'on spiitcr ein Mehreres. 

Auch in der nnterstcyrischcn Tertiiirformation sind die 
V crsteinerungcn häufig und zahlreich. In den besprochenen 
Braunkohlenablagerungen kommen J{nochen yor \'On An-
1hraco1 herium, l\JnstCJdon und Schildkröten 2); YOn Wies in der 
Gegend \'On Eibiswald hat P. Enge 1 b e rt P rang n er Kro­
kodillenres1c beschrieben 3

). 

Eine der interessantesten Lokalit:itcn ist Radoboj nörd­
lich ,·on J{rnpina in J\roatien, also schon auss:er dem Gebiet 
1lcr J(:irle. An das iiltere, inselartig henorsteheßlle J{alk­
und Dolomitgcbirge lehnt sich dort nach Prof. U n g er ~) 
1.·rst Sandstein mit llraunkohlcn, dann Leithakalk, dann 
die obem tertiären Mergel mit einem in Abbau stehenden 
Schwefelflötz, dessen begleitende Schiefer ausserordentlich 
reich an vortrefflich erhaltenen Insekten- nnd Pflanzenab­
drücken sind. J)rof. U n g er hnt darunter mit Sicherheit 150 
Pflanzenarten unterscheiden kiinnen, llauter ausg~storbene, 
aber den jetzt in Mexiko nnd dem südlichen Nordamerika 
lebenden im allgemeinen iihnlicf1. 

Die Terliih'{ormafiouen im luneni de1· Al71en sind 
im tistlichen Thcil der J{ettc sehr häufig:, wiihrend man 
in der Schweiz nichts daYon weiss. Sie treten sehr rc­
gelmfüisig in den Uing~1h:ilcrn auf, fehlen aber allge­
mein in den Querthii.lern, besonders im .1\alkgebirg. Es 
sind Conglomernte, Sandsteine, Schiefert hone, oft der 
l\'Iol:1ssc g11nz iihnlich, fast immer \'On mehr oder weni­
ger miichtigen und guten Braunkohlen begleitet nnd , wie 
zu erwarten, lauter Siisswas~erbildungen mit Pflanzen­
abdrücken, Siisswassermuscheln und 1\nochen yon L:rnti-

') Vordernbcrge1· Jahrbuch. 18.U. S. 59 und 80. 
2) Unger. Griilz. Nr. (79) S. 76, Anker Nr. (J) S. G6. 

J) Steyr. Zeilscl1rifl. 18.J5 .hihrh. JSJfi S.112. 
") l n g 1• r Nr. (7!1). 
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thiercn. JJie Schichten sind gewöhnlich geneigt, oft we­
niger, oft aber ganz senkrecht stehend. Einige mit glän­
zenderer Kohle und sleilerer Neigung der Schichten wie 
im \Vinkel und im Stellgraben bei Kapfenberg scheinen iil~ 

ter, die nndern mit gewöhnlicherer Braunkohle und nicht 
viel über 15° steigender Neigung der Schichten, wie z, JJ. 
bei Parschlug und Turnau, möchten wohl jünger sein. Eine 
nähere ßeslimmung wird sich erst nach genaueren Unter­
suchungen machen lassen. 

Merk würdig ist die Braunkohlenformation von Parsrh­
lug wegen der ~rossen Menge im Schiefer wohlerhalte­
ner Pflanzenabdrücke, die durch Prof. U n g e r's genaue 
Beschreib1rngen und herrlichen Abbildungen 1

) in ganz Eu­
ro11a bekannt geworden sind. Mitten in der Braunkohle 
von Parschlug hat Bergrath Scheu c h e n s tue 1 einen 
Mastodonzahn gefunden. Bei Wartberg und Sölsnilz, noch im­
mer im Mürzlhal) kommen in den terliiiren, sandigen Mer­
geln sehr schöne , grosse, vollkommen gut erhaltene Scha­
len \'Oll Unio, einer Süsswassermuschel vor. 

Die Braunkohlenbildung von Dietersdorf und Fohnsdorf 
im iUurt lml ist wichtig wegen der Vortrefflichkeit ihres 
ßrennmate1·ials 2

) , einige Mergelschichten sind ganz rnll 
Siisswassermuscheln. 

Am südlichen Gchäng der Rattenalpe, südlich von 
1\lürzzuschlag wird ein Braunkohlenbau auf Schichten be·­
triebcn, die 2-5 Fuss mächtig sind, mit 50° in Süd fallen, 
und die sich in einer Höhe von ungefähr GOOO Fuss über 
dem Meer hefinden. 

Interessant ist das kleine Becken Yon Gratwein nörd­
lich Yon Grfüz, es kommt da nehst Braunkohle ein harter, 
lichtgefiirhter Kiesellrnlk vor, er ist ,-oll vortrefflich erhaltener 
Siisswasscrschnecken (planorbis) und demjenigen des Pa­
risrrbeckens täuschend ähnlich. Prof. U n g er hat auch 
H.esle nn schilfartigen Pflanzen d:uin gefunden 3

). 

Im Innern \'On J{iirnthen fehlt es auch nicht an braun-

1 ) U n g c r. C!tloris protagaea . 
. , ) Yordernher.l{er .Jahrbuch. 1841. S. -16. 
1 l Griil~„ ;\1·. (i~) SPil1• 7!1, 

li >. 
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kohlenfiihrendcn Tcrtiiir~ebildcn, so z. D. Im Lavantthal und 
im untern Gailthal, Das Becken \"On Klagenfurt muss eine 
ausgedehnte Tertiiirformation enthalten, die zum Th eil un­
ter der Thalsohle ,·on jüngerem Schutt und Gerölle be­
deckt J z. B. südlich rnn J\lagenfurt in nicht nnbedeuten-
1len Gt•birgsmas~en ansteht, in denen ßraunkohlenbau ge­
trieben wird. 

V. S o genannter \V i e n er s an d s t ein. 

llögel.w11d.~lei11 1~on Lill von I.ilienbaclt. Karpalhen-
1w11tl.~lei11 z. 1'/t. G'uruigelsw1dslein, Alpiuischer fl1acigno 
und J; lysclt z. 1'/t. von S lud e 1-. Hetrurische Formation 

z. Tlt. von Pill a. Fukoideusaudslein. 

Auf de1· J(arte hellgelb. 

Ein Gebilde von meist gnrnen Sandsteinen mit unterge­
ordneten, !'andigtn und mergligen Schiefem, mitunter der Mo­
lasse 1.icmlich iihnlich. Enthält oft kohlige Flimmer von zer­
triimmerten Vegetabilien und Abdrücke von algenartigcn See­
pflanzen (Fukus;·, sonst ausgezeichnet leer an Versteinerungen. 

Ueber die llezichung dieser }'ormation zu dt;n jüngern 
und ältern und ihre geologische Bedeutung herrscht noch 
ein tiefes Dunkel . .!Uan hnt sie, bei der ~rauw11ckc auge­
fangcn den verschiedensten Formationen zugerechnet und 
nimmt einstweilen an, sie gehüre zum Grünsm11I, nicht etwa 
nach wirklichen Beobachtungen von Lugerungs\"erhültnisscn 
oder \"orkommenden Versteinenmgen, sondern bloss weil 
man nicht weiss, wo sie sonst hinzuschieben. Man wird 
sich nber darüber nicht aufhalten, wenn man bedenkt) duss, 
in den Ostalpen wenigstens die l.agernngsverhiUtnis!<e höehst 
undeutlid1 und die Versteinerungen eben so selten sind. 

Aus dem \Venigen des darüber Bekannten scheint her­
vorzu,!!;ehen , dass man drei rn der geologischen thro:iolo­
~ie weit auseinander stehende aber petrographisch !'ehr 
iHrnliche Formationen mit einander ycrwechselt und ve1·­
mengt hnt) wornus sich die üelcn widcrsprcchernJen An­
sichten rlariiher leicht erkliiren wiirdcn. 



IHchr am äussern Saum der l(alkalpen, oft unmittel­
bar un die tertiiire Niederung stossend, kann man von Sa­
voycn aus durch die ganze Schweiz sehr regelmiissig bis 
in's Gebiet der Karte den Fukoidensandstein verfolgen, 
der in der Schwei:t., wie die Molasse, höher gehoben deut­
lich auf den obersten Gliedern des Alpenk1llkes und auf 
dem Nummulitensandstein lagert 1), wiihrend c1· nach Osten, 
im Gebiet der Karte viel tiefer mehr am Fuss der Alpen liegt 
und da einen Saum von minder hohen, wohlabgerundeten 
Vorbergen dildet. In diesem Sundsteingebilde, in welchem 
die Fukusabdrücke, besonders Fuku3 int1·icatu., und Fu­
kus Tm·gioni sehr häufig andere Versteinerungen höchst 
selten sind, so zu sagen gar nicht vorkommen - ist nach 
Hrn. Escher noch nie ein Ammonit oder Belemnit ge­
funden worden 2), hingegen ist es in seiner untersten Ab­
theilung mit der Nummulitensandsteinformation eng ve1·­
bunden, wie in der Schwei:t. wohl bekannt ist und wovon 
das Profil der Kai1e ein Beispiel liefert. Da nun diese 
Nummulitenetage, wie gezeigt werden soll, entschie­
den zu der untersten Ablheilung der Eocenformationen 
gerechnet werden muss, so kann de1· darüberlagerntlc 
Fukoidensandstein nicht iilter, sondern muss selbst ter­
tiär sein, und da er zugleich iilter ist als die miocene Mo­
lasse so ergibt sich seine Parnllelisirung mit den Eocen­
Tertiiirformationen anderer Länder als eine strenge Noth­
wendigkeit. 

Li 11 von Li 1 i e n b n c h hat in seinem schönen Profil a) 
die Lagerungsverhältoisse bei Neukfrcheo am Teisscnberg 
ganz richtig angegeben, sich jedoch nicht getraut in seinc1· 
Klassifikation der Formationen den Fukoidensandstein übe1· 
den Nummulitensandstein zu setzen, und rechnete ihn zur 
untern Gruppe des Grünsandes. Ihm sind die Herren Se d­
g w i c k und Mur chi s so n ·gefolgt. l ru gleichen Profil 
schiebt er den Fukoidensandstein am Fuss des Unlersbergeg 

1
) Nach den ßeobachtungcn 111ul dem besli111111lc11 Aussprm:lt vuu 

S lud c r 111111 Escher, i11 ihren neueren Schl'iften zu fiudcn. 
z) Es eh c r, Glari.s l\', (21) Seile 15. Jahrb. 1815. 518. 
3

) Jahrbuch 18!:10. 
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zwischen die I{reidebildung und die Nummulitenetage ein, 
allein in der ßeschreibnn,2; 1) führt. er nördlich ,•on der 
Schweigermühle keine Nummulitenbildung an, sondern spricht 
nur von ausser dem Profil westlich gelegenen Puncten am 
Hügel der Ruine Plain, bei Grossgemein und am Fuss 
der aus Kreidebildungen bestehenden Nagelwand. Es schei­
nen also hier die einzelnen Beobachtungen nicht richtig 
zusammengezogen und nach L il l's eigenen Angaben die 
Nummulitenbildung unmittelbar auf die· Kreide, also der 
Fukoidensandstein, den er auch selbst über die Kreide 
zeichnet, erst auf die Nummuliten zu folgen. Diess stimmt 
auch mit vielen andern seiner An~aben 2) unter :rn1leren 
mit seinem zweiten Profil überein 3), in welchem er bei 
Mattsee die Nummulitenbildung mit südlichem, also unter 
den südlich darauf folgenden Sandstein von Elyxhausen 
( Fukoidensandstein) gerichteten Einfallen zeichnet. 

Am 'feissenberg bei Neukirchen~) fallen die Schichten 
des Fukoidensandsteins nach Süd, so dass man glauben 
möchte, sie setzen wirklich unter den Alpenkalk fort, allein 
sie müssen sich gegen den Staulfen hin wieder heben, da 
sie hier nach Hrn. B o u e in Norden fallen. Auch Li 11 
von Lilien b a oh bemerkt 5

), dass das südliche Fallen des 
Sandsteins gegen den Kalk des Gaisberges westlich von 
Salzburg nur eine Folge gestörter Lagerungsverhältnisse 
und vor sich gegangener Schichtenumbiegungen sein könne 

Im Allgemeinen füllt aber der Fukoidensandstein in 
der Schweiz, wie in Daiel'ß und in Oestreich gegen die 
Alpen ein , gerade wie die Molasse im Westen, woraus 
man aber ebenso wenig wie bei der Molasse schliessen 
darf, dass er wirklich den Alpenkalk unterteufe und ülter 
sei. Das Studium dieser ForIQation wird seh1· e1·schwert 

1 ) Jahl'h. 1830. S. 165. 
2) Jahrh. 1830. S. 168. Im Thal von Koszlelisko in den Karp~thcn 

gibt er dasselbe Lagcmngsverhältniss an, de!' Karp;itbe11sandslei11 
allf dem Nummulitensandstein, Jahrh, 1830. S. ~02. 2Hl. 

a) Jahrb. 1833. 
'') Siehe das Profil de!' Karte. 
3) ,Jahrb, 1833. l'i. 25. 



durch die sanlfabgernndete Form ihrer Berge ullll durch 
die üppige Vegetationsdecke, welche sie <lern Auge ent­
zieht; man kann oft stundenweit l?;ehen, ohne •die mindeste 
Simr des Grundgebirges zu sehen~ Es ist daher vielleicht 
keine Gegentl günstiger und zugleich intercssante1· z11 den 
erforderlichen Untersuchungen, als der nördliche Fuss des 
U ntersberges. 

Ein Fundort vieler ausgezeichnet schöner Fukoiden 
ungewöhnlicher Art ist de1· Steinbrnch des \Virthes von 
Bergheim bei Maria Plain, eine Stnßlfe von Salzburg. 

Mehr im Innern der östlichen Kallrnlpenkette kommen 
sandsteinartige Gebilde vor, die man dem petrogrnphischen 
Charakter nach auch \Vienersandstein nennen könnte, die 
aber der J{reide und Grünsandformation anzugehören 
scheinen, da sie unter anderem niach Li 11 von Lilien­
b ach unmittelb11r auf dem obern Al1lenkalk liegen und mit 
ihm verbunden sind. So z. B. die Sandstein und Schiefer­
gebilde des Rossfeldes 1), in welchen nach Li 11 vou Li 1 i­
e n b ach Fukns:1bdrücke nebst Ammoniten und andern 
Versteinerungen vorkommen i). Das Rossfeld ist daher als 
Kreide bezeichnet es ist aber wahrscheinlich, dass im östli­
chen Theil der Karte mehrere mit der Farbe des Wiener­
sandsteins bemalte Puncte nichts anderes als Kreide und 
Grünsand sind , und umgekehrt andere als Kreide und 
Grünsand angegebene Parthien zum Wienersandstein ge­
hören. 

Hart am s.1um der Kalkalpen un1t zum 'flleil in diesel­
ben hineingreifend, aber nur im ösllichen Theil der KeUe 
zeigt sich ein Sandstein- und Schiefergebilde, dem gewöhn­
lichen Fukoidensandstein ganz iihnlich und scheinbar damit 
zusammenhängend , daher auch \Vienersandstein genannt -
aber höchst me1·kwürdig durch seine Steinkohlenlager, die 
sonst im Fukoidensandstein unbekannt sind. Die Kohle ist 
keine Brnunkohle, soudern ziemlich glänzend und der wahren 
Steinkohle oder Schwarzkohle iihnlicher, aber an der Luft 
leichter zerfallend. Berg1·ath Haiding er h:1t ihr dithel' 

•) Siehe das l'l'O!il d~r Karte. 
?) Jahrb. 1830. 18 l. Auch l~. V. H il ll e l' N. (31i) s. rn. 
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einen eigenen sehr zweckmiissigen Namen gegeben und 
bezeichnet sie als Alpenkohle. Ihr wcstlichsles Vorkom­
men ist in der Gegend südlich von Steyer. l\lan findet 
dort im Pechgraben bei Gross -Ihming am nördlichen Fuss 
der steilen Alpenkalk wände, deren Schichten selbst nach 
Süd fallen, - Sandsteine, Schiefer und in Abbau stehende 
Kohlenlager, welche sehr steil nach Süd, also scheinbar 
unter den Alpenkalk hineinfallen, und die man auch zum 
\Vienersandstein rechnet. 

Diese allgemeinen Verhiiltnissc wiederholen sich nun 
weiter nach Osten bis in die Nähe ,-011 \Vien. Bei Waid­
hofen, Ipsitz, Lilienfeld, Kaltenleutgeben, nordwestlich 
yon Huden, werden die Alpenkohlen an vielen Orten abge­
baut und überall scheinen sie uni er den Alpenkalk zu fal­
lcn 1), doch ist eine deutliche Ueberlagerung des Sandsteins 
durch den l\:alk kaum noch beobachlet worden, nur bei St. 
Ani;on südlich Yon Scheibbs scheint sie wirklich statt zu 
finden. Im Pechgraben fallen die ){ ohlentlötze im Niveau 
der obern Stollen mit 40° gegen den l\:alk, in Süd, allein 
50 Klafter tiefer, im Ni\'eau der 'fhalsoble erreichen sie 
eine Neigung yon fi0°, stürzen sich also gegen die Tiefe 
zu, ein Umstand, der nicht dafür spricht, dass sie unter den 
Alpenkalk fortsetzen. Im grossen Miesbachischen Kohlenwerk 
von Grossau zwei Stund weiter östlich stehen die Schich­
ten ziemlich senkrecht und es muss Gangbergbau getrieben 
werden. Nach Herrn B o u e 2) liegt bei Kaltenleutgeben 
der Wienersandstein mit der Kohle auf dem lfalk und geht 
durch lVechsellagerung in ihn über, wie es aus einem nach 
Herrn R i e p l's Angabe an der Grenze der beiden Forma­
tionen getriebenen Stollen ersichtlich sein soll. Herr B o u e 
gibt auch ein Profil über Ipsitz 3) und zeichnet den Wiener­
sandstein, wie auch den Alpenkalk nach Nord fallend, so 
dass demnach letzterer unter ersterem liegen würde. Ucbri­
ll:ens ist der Sandstein eng mit dem l{alk verbunden, wie 
es auch die Karte zeigt, e1· zieht sich in's Innere des Kalk. 

') Haid i 11 g er. JHllrb. 1816. S1~i1e 17 

2) Journal de gcol. 1. 108. 
1) Im seihen ßanll. 



gebirgcs hinein, wo m:in ihn nicht in dor Höhe, sondern 
mehr in der Tlrnlsohle fintlet, wiihrcnd umgekehrt viele 
isolirte Kalkparthien in's Gebiet des Sandsteines hinausrei­
chen und da nirht in der Thalsr)hfe, sondern kuppen artig 
auf den Höhen erscheinen. Auch von Einlagerungen des 
l(alkes im Wienersandstein ist oft die Ilede. Herr B o 11 c 
hat mehrere beobachtet, es soll '.!.Ilm Theil derselbe J{alk­
stein sein, der bei St. Veit, südlich \'On Baden, Ammoni­
ten und Belemniten enthiilt, zum 'l'hcil aber sind es nur 
einige Fuss mächtige Schichten eines schönen lluinenmar­
moni ohne Versteinernngen, so z. ß. um Sonntagsberg, 
nördlich vou \Vaidhofen, bei Untergrünberg unweit Steyer, 
bei Elyxhausen unweit Salzburg, bei \Volkersdorf, bei 
Rlostcrneuburg uod auch am Bisamberg nördlich \'Oll der 
Donau. 

Der iiusserst geringen Kenntniss der Lagerungsverhiilt­
nisse zufolge liesse sich noch immer annehmen, dass die­
ser kohlenführende \Vienersandstein zum tertiären gehöre, 
also jünger als der Alpenkalk sei, und dass sein scheinba­
res Einfallen unter diesen nur Folge von gewaltigen Schich­
tenstörungen sei, wie sie anderswo in den Alpen satlsam 
bekannt sind. Die Molasse bietet ja in der Schwei'.t. 
ganz iihn liehe Erscheinungen dar. Allein es treten Ver­
steinerungen auf, die einer solchen Ansicht ganz entgegen 
sprechen. Die Kohle wird von Schiefern begleitet, denen 
der iiltern Steinkohlenformation nicht unähnlich und die im 
Pechgraben, in der Grossau und an mehreren andern Punc­
ten sehr schöne und wohlerhaltene Pflanzenabdrücke, meist 
Farren, enthalten. Die Herren G ö p per t und U n g er 
haben sie theilweise bestimmt und darunter einige Arten er­
kannt, die im Keuper und Lias anderer Länder vor­
kommen 1

). 

Diesemnach müssten die beschriebenen steinkohlenfüh­
renden und zum Wienersandstein gerechneten Schichten zum 

1 ) G ii p per t, iiber die fossilen Cycadeen etc. Ueberi.ichl der Arhei­
t~n und Veränderungen der schlesischen Gesellschaft fiir valerlän­

•lisl'he Cullur im Jahr 1813. Seite 131. U 11gl'1·, S}llOl•is pla11La­
r11111 fossiliuru. S. 27. 37. 155. 



90 -

l(euper 01.le1· Lias gehören nnd würden das e1·ste Beispiel 
des Vorkommens von Trias am Nordabhang der Alpen lie­
fern. Die Schichten müssten dann wirklich den Alpenkalk 
unterteufen, der allem Anschein nach zum Jura gehört. 
Von anderen V crstcinerungen weiss man noch wenig, doch 
besitzt das k. k. montanistische Museum in \Vien einen 
Ammoniten, den Herr F r a n z R o t h c von Gross - Raming 
im Schiefer des Pechgrabens gefunden hat, auch mehrere 
noch nicht näher untersuchte Muscheln, worunter eine 
grosse Pholadomya von Grossau. 

Hr. Bergrnth H :t i d in g er hat im \Vieners:mdstein­
brnch des Syndikus Ha l I ans k a von Waidhofen etwas 
nördlich von der Stadt sehr schöne, grossc Fährten einer 
Meerschildkröte (Chclonia) entdeckt, Stücke davon sind 
im montanistischen Museum zu sehen. In Olahlaposbanya 
in Siebenbürgen sind ganz ähnliche Fäh1·ten im l\.arpathen­
sandstein gefnnden worden 1). In jenen Gegenden kommen 
auch Spuren der sogenannten Alpenkohle vor. In den be­
rühmten Sclliefern von Glaris, die zum Fnkoidensa111fstein 
gerechnet werden und die nach Herrn Agas s i z's Bestim­
mung der darin so zahlreich enthaltenen Fischüberreste zur 
obersten Kreide - oder zur ältesten 'fertiärformation gehö­
ren, ist auch eine versteinel'te Schildkröte ( Chelonia) ge­
funden worden 'l). 

Bei \Vienerbrücke nördlich von Maria Zell ganz im In­
nern der Kalkalpen ist ein Steinkohlenbau im sogenannten 
Wienersandstein, wo die erwähaten Keu11er- und Liaspßan­
zen in Menge vorkommen. 

Die Herren Sedgwick und Murchisson haben 
das Vorkommen von Wienersaudstein am westlichen Rande 
der tertiliiren Ducht von Untersteyer erwähnt, allein nach 
Prof. U n g er sollen es Schichten von l\folassesandstein 
sein 3 ). Doch besitzt das montanistische Museum einige 
Sandsteine aus der Umgegend von Kainach, die wirklich 

1) Jahrbuch 18-U. S. 516. 
2 ) Esche 1· Glal'is N. (21) Scito 18. Agas s i z. Jahrh, 183!. 30J. 
3) Griitz N. (79). 76, 
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Wienersandstein sein möchten, um so mehr, da ein 8el'pen 
tinst ück auch von dorther dabei liegt. 

In Uutersteyer sind in der Gegend nördlich Yon Cilly, 
also nicht mehr im Ge!Jiel der Kal'tc bedeutende ßauc auf 
Alpenkohlen. 

In andern Ländern ist \'Olll Vorkommen del' AlpPnkoh­
Ien mit Ptl1rnzenabdrücken in den Gehilden, die man zum 
\Vienersandstein rechnet, noch niehts. bekannt. Nur Hen· 
Pi 11 a erwähnt, dass im untern Mucigno ,·011 Toskana Koh­
lenflötze mit noch wenig bekannten Pflanzen und Pllanzcn­
stengeln gefunden werden; ein Ammonit und ein Haamit 
sind auch von dort bekannt 1

). 

In \Vien hört man hie und da die Vermuthung ausspre­
chen, es möchte der Wienersandstein unter deo Alpenkai k 
durchsetzen und an dessen innerem Saum als Grauwacken­
und Thonschiefer anftl'eten, so dass also diese Schiefer nur 
die metamorphosirten Theile derselben Schichten wären , 
welche ausserhalb der Kalkalpen als Wienersandstein er­
scheinen, worauf allerdings die fukusähnlichen Formen in de·n 
Schiefem des Fabenkogels und am Fuss des Plawntsch 
hindeuten würden 'l). So aheothenerlich auch diese lHei­
nung klingen mag, so findet sie doch etwas ganz Entspre­
chendes in den Resultaten der Forschungen der Hcrl'en 
Stucler und Escher. Herr Studer belegt mit dem Na­
men Flysch nicht Dill' die Schichten des Gurnigelsandstei­
nes , welche dem tel'tifü·en \Vienersandstein ganz zu ent­
sprechen scheinen, und die mehr am äussern Saum der l{alk­
alpen auftreten, - sondern auch die Gehirgsmassen der 
Niesenkette, die schon mehr im Innern dcl' l\.alkalpen 
auftreten und scheinhar wenigstens unter den obern Alpen­
kalk einfallen, - und endlich auch ein mächtiges Gehil<lc 
von metamorphischen Schiefem und Gestei11cn, oft wel'gel­
nnd thonschieferartig, oft semikrystallinisch, die im Innern 
der krystallinischen zentralen Hochalpen auftreten, Jiilufig 
unte1· den Gneiss fallen oder von ihm bedeckt werden und 
mit körnigem l\alk und Dolomit wcchscllugern - die a!Jer an 

1 ) Pilln N. (58) p. HI. 

') Siehe weill'I' hinll.'11 hei 1lc11 l'el11Jrg<111gsfor111aliu11e11 



der Nufencn, an der Furka, dann hiiufig in Granbünclten ') 
bestimmt zu erkennende Belemniten, Penfakrinit~n und 
Fukoiden enthalten. - Alle diese Gesteine und Gebirgs-

Fig. Hi. massen nennt St u der Flysch, 

a. Gneiss und Glim1herschiefer. 
b. Granit. c. Flysch 

weil er sie trotz seinen vie­
len und anerkannt werthvollen 
und gewissenhaften Forschun­
gen bisher nicht trennen konnte. 

lUan sieht, was für grosse 
Räthsel in den Alpen zu lösen 

bleiben, und wie wenig man noch über die allerersten 
Fragen, über Lagerungsverhältnisse und Formationsreihe in 
diesem merk würdigen Ge birg weiss. 

Es ma_!!; also der Complex von Schichten und Gebirgs­
massen, die man in den östlichen Alpen mit dem Namen 
Wienersandstein belegt hat, dreien Formationen angehören, 
der eocenen Nummulitenformation, dem Grünsand und dem 
Trias oder Lias. Nach einigen Angaben von Herrn B o u e 
möchte man sogar den Wienersandstein zum Theil dem Jura 
einreihen. 

In allen drei als \Vienersandstein bezeichneten Gebilden 
scheinen Fukusabcfrücke und zwar sehr ähnliche vorzukom­
men. Allein Fukoiden treten schon in der Grauwacke auf 
und gehen mehr oder weniger alle Formationen durch bis 
zu den tertiären. Es sollten daher die spezifischen Be­
stimmungen der Wienersandsteinfukoiden, die ohnehin bei 
so einfachen Seepflanzen unsicher genug sein mögen, einer 
strengen Revision unterworfen werden. 

Die exotisclten Granite sind eine höchst merkwürdige 
Erscheinung im Gebiet des Wienersandsteins. lUan findet 
nämlich an der Oberfüiche des Gebirges mehr oder minder 
grosse Blöcke eines fremdartigen Granites, meist mit weis­
sem und mit fleischrothem Feldspath zugleich, mit wenig 
Glimmer in schwarzen Puncten und mit Quarz, der gewöhnlich 
in sonderbaren graulichen, durchsichtigen Körnern oft von 
starkem Glasglanz ausgeschieden ist. Der Glimmer tritt mit-

1) St u 11 er Jahrbuch 1836. S. 51. Escher J~hrh. 1842. 8. 276 



unter ganz zurück nnd man hat dann ein ausgezeichnet 
krystallinisches Gestein, das man eher Porphyr als Granit 
nennen möchte, nur dass ihm ein dichter Teig fehlt. 'Diese 
Blöcke erreichen oft eine kolossale Grösse (im Habkernthal 
im ßerneroberland befindet sich einer von 110 Fuss Länge 
und 200.000 l\.ubikfuss Inhalt) und man D)Öchte sie für er­
ratische Blöcke ansprechen, allein gerade bei den HalJke­
renblöcken z. B. ist es ausgemacht, dass in den ganzen 
Schweizeralpen kein solches Gestein anstehend vorkommt. 
Prof. St u der hat hingegen schon lange nachgewiesen 1

) , 

dass mehr oder minder grobe Conglomerate mit gerade den­
selben fremden Graniten an mehreren Puncten in der Schweiz, 
z. B. bei Sepey, als anstehende, integrirende Theile der 
Flyschschichten auftreten. Hr. Karl Brunne i· hat im Hab­
kernthal selbst einen 5 Schuh langen Granitblock von den 
Flyschschichten eingewickelt beobachtet und es stellt sich 
demnach heraus, dass diese Blöcke ~~~neratartig~.-~i!l­
schliisse des Flysches. sind, dessen leiclrter i.erstörbare 
Schidi.fen die Blöcke a-~ de1· Oberfläche zurückgelassen ha­
ben . .!Uan findet sie gewöhnlich im Thalgrund, halb in Schutt 
und Dammerde vergraben und an Puncten, wo die Schichten 
des Sandsteins bedeutend gestört, oft senkrecht stehen. 

Abe1· woher sind die Gesteine, die Einschlüsse des 
Conglomerats gekommen! 

Da ähnliche Gesteine weit und breit anstehend nicht 
bekannt sind, so durfte man \·ermuthen, sie seien :ms dei· 
Tiefe heraufgekommen. Und wirklich hat Prof. St u der 
bei llobbio im Flysch der Umgegend von Piacenza Stöcke 
von Serpentin beobachtet, welche1· als eingewickelte Ein­
schlüsse ganz genau dieselben fremden Granite enthielt 2). 

Da man diese fremden Blöcke nicht mit den gewöhnli­
chen erratischen verwechseln darf, so schien eine beson­
dere Benennung wünschenswerth, daher der Ausdruck exo­
lisc!te Granite , der ohne auf theoretische Erklärungen an­
zuspielen bloss besagt, dass die Blöcke etwas I<'remdartiges 
im Land sonst entstehend nicht Bekanntes sind a). 

1 ) St u der !Xt'. (72) Seite 300. -102. 407. 410. 416. 
2) St u cl e i·. ~lin. Zeitschrift 1829. S. 13-l. 
3) \\'iihrend iih1•rha11pt iihnliche Gebirgsarten in Europa schwer amrn-



- 9-J-

Der Flysch, \'Oll dem hier die llede war, scheint dem 
cocenen anzugehören und das Conglomerat der exotischen 
Granite tritt nach Esch c r in seinen untersten Schichlen 
auf 1). Dieser Ansicht ganz cnlsprechend ist das Vorkom­
men ähnlicher Gesteine in der Thalsohle etwas östlich von 
Neukirchen. Als man dort im 'fhiilchcn der Ach, welches 
die Grenze der Fukoidensandstein- und der darunterliegen­
den Nummulitensandsteinformation bezeichnet, die Funda­
mentgrabung zum Eisenhüttenwerk Achthai betrieu, stiess 
man auf bis 60 Zentner schwere BlöC"KeeTn-es rothen GraniT 
tes, dessen fremdartiges Aussehen den lVerksbeamten sehr 
auffiel, da ihnen die in der Gegend hiiufigen erratischen 
Blöcke von gewöhnlichen Alpengesteinen gar wohl bekannt 
waren. ßergrath Mi II i c h h o f e i· in Salzburg nahm daher 
verschiedene Stücke in seine Sammlung auf und es zeigte 
sich, dass sie mit den exotischen Graniten der Schweiz gut 
übereinstimmten. Es ist daher im Profil der f{arte bei Neu­
kirchen an der untern Grenze des Wieners:rndsteins, nahe 
üuer dem Nummulitensandstein der schematischen Uebersicht 
wegen das Conglomernt dieser exotischen Gesteine angedeu­
tet worden. 

Ein ande1·es aber Yiel ausgezeichneteres und merkwürdi­
geres Vorkommen ist ill!.~chgraben. Man findet dort im so-· 
genannten lllllllllilllc.i:sc.ha_ch~r„ einem kleinen Seitengraben, 
eine ctw11 50 Schritt lange und 2 Schritt breite Anhäufung 
von tlichi aneinander gedriingten bis iiber 200 Kubikschuh 
haltenden Blöcken des rothen Granits, rechts und links auch 
weiter unten im Bach keine Spur mehr davon, ein Beweis, 
dass es keine wie gewöhnlich zerstreute erratische Blöcke 
sind, sondern dass die ausgewitlerten und zerstörten Schich­
ten sie an der Ouerßäche zurückgelassen hahen. - Nicht 
weit ,-on dieser Stelle, etwas höher am Bergauh:rng _uefindet 
sich ller hauptgcwcrkschaftlirhe H1111müllerhiiuselstollen. Bei 
seinem Betrieb stiess man nach der Angabe des Hrn. Harn-

trl'lfen sein miichten, siml einige GcstPine, die Hr. Russe g g er aus 
Nuhie11 mitgebracht hat, 11ncl die im montanistischen Museum in 

\Vien zu sehl'n ~ind, diesen rxotischen Grar1itc11 ziemlich iihulich. 
t) .Tahrh. 18.JS. Tafel. JY. 
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merverwalfers P et re t t o in WeyerJ ungefähr in der 100ten 
J{lafter \'Om T~ weg,_ nlso recht eigentlich im Innern der 
Gebirgsschichten auf Blöcke eines höchst auffallenden _grn­
nitartigen Gesteins. Weisser und roth~r. Feldspath, beides 
aber \vahrscheinlich nur Orthokla!i, . schwarze, spiirliche 
Glimmerpnncte, die graulichen, durchsichtigen Qnarzkörner 
mit starkem Glasglanz, und dann noch als wesentlicher Ge­
mengt heil graulich und weissgcstrcifte ~arthicen, die wohl 
nur umgeänderte Feldspathkrystalle sein könnten, wenig­
stens zeigt an einer Stelle ein fleischrother, deutlicher Feld­
spathkrystall einen feinkörnig weisslichen Kern, der aus der 
Veränderung oder Umwandlung des Jüystallinnern entstan­
den sein muss. - Nicht weit von dieser Stelle , noch immer 
im Pechgraben, findet man im sogenannten l{]ausriegelgra­
ben auf dem Weg von Rainerhäusel zum Fcrdinan1fstollen im 
Wald eckige Brocken eines ausgezeichneten Syenits, dun­
kelfleischrother Feldspath mit dunkelgrüner Hornblende. -
Das gemeinschaftliche Vorkommen von exotischen Graniten 
rückt die aus andern Gründen als nicht zusammengehörend 
betrachtete \Vienersandsteinformationen von Teissendorf und 
vom Pechgraben doch wieder nähet· zusammen, auch hat 
Ur .. ~-~d 7;. ll. c .1\. __ ilO Pec_hgr_a_b_en. Schichten eines Kalksand­
steins entdeckt, dem eingesprengte parthieen von Grüneisen­
erde ein sehr so11derbares Aussehen verleihen, und in wel­
chem man bei sehr scharfer Untersuchung mit der Loupe eine 
Menge \'On Nummuliten.. bemerkt. Die bei Querschnitten 
deutlichen \Vindungen und Kammern erlauben keinen Zwei­
fel über die Richtigkeit der Angabe. Niiheren Aufschluss 
über diese merkwürdigen Verhältnisse können nur künftige 
Forschungen liefern, und man sieht wie interessant der 
Pechgraben ist. 

Etwa zwei Stunden weiter östlich hommt in der Nähe des 
Steinkohlenwerkes Grossau ein einzelner grosser Block ,-on 
rothem Granit vor, genau derselbe, wie im Hanmüller­
schacher. 

Aus der Gegend von Waidhofen noch weiter östlich be­
sitzt das k. k. montanistische Museum Stücke von ganz ähn­
lichen Gesteinen. In derselben Gegend kommen auch einige 
Serpentinknppen YOr, 1lie auf der l{artc angegeben sind. 
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Interessant wiire es zu erfahren, oh der Ser11entin auch hier 
wie in Italien in irgend einem Zusammenhang mit den exo­
tischen Graniten steht, und sehr wiinschenswerth wiirc es 
überhaupt der ganzen räthselhaften Erscheinung uachznspii­
ren. lu Gehirgst>chichlen conglomeratartig eingeschlossene, 
ganz fremde, anstehend nirgends bekannte Gesteine sind 
an und für sich eine merkwürdige Erscheinung, aber noch 
unerklärlicher, wenn man bedenkt, dass diese Geschiebe, 
wenn man sie so nennen darf , eine Länge ,·on 110 Fnss 
bei einem Inhalt von 200.000 Kubikfuss erreichen. 

Die Granite am ßolgen im Thal \'On Sonthofen im südli­
chen Baiern, schon ausserhulb des Gebietes der Karte ha­
ben schon lange die Aufmerksamkeit der Naturforscher er­
regt. Die Herren Sedgwick und Murchisson hielten 
sie für anstehendes U rgebirge durch den naheliegenden Trapp 
gehoben. Allein Hr. Escher hat gezeigt 1

) , dass es nur 
Blöcke sind, die dem besprochenen Conglomerat des \Viener-
1mndsteins angehören, und dass, was die englischen Gelehr­
ten fü1· Trapp hielten, nichts als Griinsandsteinschichten wa­
ren 2

). Uebrigens kommt Serpentin an andern Puncten in 
der Gegend \'Or, wie unter der ltuhrik Serpentin gezeigt 
werden soll. Hr. Bon e führt auch das Conglomerat des Bol·­
gens an, sagt, es gehörn den untersten Schichten des Sand­
s! eins an, und dass bei Dreistetten in Niederösterreich und 
bei Orlova etwas Aehnliches vorkomme. Lu p in a) und be­
sonders U t t in ge r ~) haben schon lang das merkwürdige 
Conglomerat des Bolgens sehr genau beschrieben, nach letz­
terem soll es anstehend im Laierbachthal deutlich zu beob­
achten sein. Ausnahmsweise sind die Gesteine des ßolgeus 
zum Theil denen der Alpen und zwar t.les Oetzthals ähnlich 5). 

Ein wahrscheinlich hieher zu rechnender Block eines 
fremrlen Granits wurt.le in einer Lage feiner Pfeifencrde ne-

•) Jahrb. 1815. 550. 
2) Jahrb. 18!5. 552. 
3 ) Alpina, 1809. S. 99. l\lineralogische Briefe iibe1· das Allgau, 
4 ) Ueber die Gegend von Sonthofen und dem Allgau. Moll's Jahrhiichcr. 

1812. S. 446-•HS, Min. T<1schenb. 1812. 173. 
5) Jahrh. 1845. 550. 
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ben dem Nummulitensnndstein-Ausbiss bei Oberweis nördlich 
von Gmunden gefunden. 

Am Abhang des Wienersandsteingebirges bei -'l.tdhigg 
und weiter gegen die Donau , und dann auch nördlich von 
Stockerau gegen Niederfellabrunn finden sich Blöc-ke- ei­
nes feinkörnigen, röthlich~n_ Grnnits, der weder aus den 
Alpen noch aus dem Böhmerwald herzustammen scheint. Bei 
T!!l~ing sind sie als. Baumaterial nrwendet worden, und es 
mag wenig davoa übrig bleiben, bei Niederhollabrnno süd­
lich \'OD Niederfellabrunn sind noch recht schöne zu se­
hen. Einer davon ist so gross, dass ein Steinbruch darin 
angelegt ist, er muss wohl seine 10,000 Kubikfuss halten. 
In jener Gegend findet man auch ein anstehendes Conglo­
merat ven krystallinischen Gesteinen. 

Hr. von Parts c h hat auf seiner Karte 1
) bei Hrünn 

einen Zug von syenitartigen Gesteinen verzeichnet, di;- ei­
nige entfernte Aehnlichkeit mit den Graniten von Oberweis 
und Tulbing zeigen. 

VI. N um m u li t e n s an d s t ein z). 

Auch oft J\"um'lllulileuka/k. Ten·ain nummulilique· du Vi­
centin. Terrain f.picrelace von Leyme1-ie. Hetrurische Fo1·­
-malion z. Tlt. von Pi l la. Von einigen, abe1· ·mit Unrec/it, 

G7·ünsand genannt. 

Auf der Karte dunkelgelb. 

Ein sandsteinartiges Gebilde, oft rogensteinförmigeu 
Thoncisenslein führend, in den östlichen Alpen mehr kalkig 
und sehr reich an Versteinerungen, oft ganz voll Nummuli­
ten, daher der Name, der aber nicht besonders zweckmäs-

1) Nr. (95). 
2) Die l\'ummullten sind flach llnsenförmlge Kö1·per, scheinbar ohne OelT­

nung und von der Grösse einer kleinen Linse bis zu der eines Tha­
lers. Auf dem Querbruch nach ihrem grössern Durchmesser zeigen 
sie 'Vindungen , die durch Kammern abgelheilt sind, fast wie die 
Ammoniten. Die Landleute nennen sie oft Steinpfennige , F l 11r1 
nannte sie ß1·attenburgerpfennige. 

7 
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sig ist und kicht zu Vcrwccluslungcn nnd lrrlhiimrrn fiihrcn 
könnte, da Nnmmulikn :wl'h in iiltcrn, so wie in jiiugern 
Formationen YOrkommen. - Im Gebiet der Karte tritt er nur 
an w·enigen Pnncten auf und zwar mehr in der Tiefe, so dass 
man seine Lagerungsyerhiiltnisse nicht recht beobachten kann. 
In den Schweizeralpen hingegen ist er wie die nndern jiin­
µ:ern Schichten ,·iel höher gehoben. Dort kann miin sehr 
deutlich beolrnchten, wie er gleichförmig: auf den ol.Jersten 
Gliedern der alpini:s(·hen Jüeideformatiou auflipgt. Er ist 
also jünger als die oherste weisse Jüciile. Allein gcr;ule 
wo die Lagerungsvcrhiiltnis!!ie so deutlich :rnflrt>h'n, sind 
die Versteinerungen weniger gut erhalten und daher nicht 
so sicher zu bestimmen. In den O!!italpen hingegen, wo 
die Lagcrungsverhiiltnisse undeutlich sind, kommen die 
Versteinerungen nicl1t nur in grosi;n Menge, sondern auch 
vortrefflich erhulten \'Or. 

Eine der wichtigsten Gegenden für das Studium tks 
Nummulitensand!!iteins ist in jeder Beziehung diejenige öst lieh 
·von Sab;burg l.Jei Mattsee unt.1 westlich am :Fuss des Untcrs­
bnges nnd l.Jei Teissendorf und Neukirchen, 1rnf dem Profil 
der Knrte nachzu!.elH~JJ.-..\m Fnss des rutersl.Jcrges folgt auf 
ein Ge!1ilde \'Oll uach Nord falleuden l\Jcrgeln mit V crs.tei­
ncrungen, welches der obern , wcissen Kreide zu entspre­
chen scheint, untl welches mit den übrigen Gliedern dt•r 
]{reide - und Griinsantlformatiouen auf dem Profil lid1t 
orange gemalt ist. - die . Nummulitenformation u11ch 
nach Nord fallend, also wie i11 der Schweiz der J\rcide 
gleichförmig aufgel:agert. Er~t dann folgt der \Vicncr­
sandstcin oder l'ukoidensandstein ebenfalls 11al'h Nord fal­
lend, dessen :Schichten aber 11ad1 Yielcn im Profil naC'11 
Li 11 von Li 1 e n b a c h's Arbeiten ') angedeuteten \Vind1111-
gen im Teissenberg sieh wieder hellen und nach Siid fal­
len, und unter dc11en Jort, wie l.Jei Mattsee, der Nummul1-
te11sandstein wict.lcr hcnorsd1aut. .Es liegt also hier, wie 
in der Schweiz, der Numm111itensa111btci11 wdu dem .t'u-

•) .1„111·h. 1880, Prolil. 
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koiJcnsandstein und zwnr in gleichförmiger Lagerung'). 
An der Grenze der bei1len Formationen wechsellagern sie 
miteinander, wie man es an der sogenannten Rollbrücke 
bei'm Eisenhüttenwerk Achthai deutlich sehen kann. Dort 
a. Rollbriicke. 
h. Weg. 
e. Diluvialconglo­

merat. 
n. Numnrnlile n­

for mation. 
s. Fukoidenfor-

Fig. 17. 
ist eine zwei 
Fuss mächtige 
N ummulitenkalk­
schichte in den 
Mergelschiefern 
des Fukoiden-

mation. sandsteins ein-
gelagert. Es lässt sich also nicht annehmen, dass dieser so­
genannte Wienersandistein älter sei, aber späte1· über den 
Nummulitensandstein weggeschoben worden wäre. - Es er­
scheinen somit die zwei Formationen innig verbunden, gleich­
förmig gelagert, die N ummuliten-versteineruogsreiche Etage 
aber unten - gerade wie in der Schweiz, wo Einlagemn­
gen \·on Nummuliten-führenden Schichten im Fukoidensand­
stein , im sogenannten Flysch auch bekannt sind. - Bei 
Neukirchen ist der Nummulitensandsteiu iso reich an Thon­
eisenstein, dass einzelne Lager als gutes Bohnerz abgebaut 
und verschmolzen werden. Der Bergbau ist hier 1.iemlich 
bedeutend nnd wird zum Theil im sogen:rnnten Kressengra­
ben getrieben~ daher der Name Kressenbe1·g, der im Aus­
land mehr bekannt die Formation bezeichnet , während man 
in der Gegend selbst wenig darnn weiss. Die Versteine­
rungen sind hier 110sserordenflich häutig auch im verschmol­
zenen Erz, müssen aber ausgehalten werden , weil sonst 
das Eisen durch Phosphor merklich \"erunreinigt und kalt­
brüchig wird. Graf M ü u s t er hat sie untersucht und ti2 
Arten unterschieden, wovon eine Art in der Iireide, eine 
zweite auch in der lüeide aber gleichzeitig ebenfalls anders­
wo in Tertiärformationen vorkommt, zwei Arten sind nur 
analog aber nicht wirklich identisch mit Jüeidearten - wäh­
rend 42 Arten bekannte altterfiüre Versteinerungen sind und die 

2) Li 11 von L i 1 e n b a c h's Ansieh ten iiber diese J,agerungsverhält• 
nisse si1Hl schon unter der R11hl"ik dPs \\'ienersand1>tei11s hespro• 

rl1e11 wor1len. 
'i „ 
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iibrigt·n 1'2G Artrn thl·ils 11(•11 oder nndeutlich Jnntrr Ml­
d1en Gattungen :rngchiircn, die sonst nur in 'fertiürforma­
tionen ,·orzukommcn 11flegen. Die pelagischen, gewöhnli­
chen ]{reidefossilien, wie z. ß. die Gryphaea Colu111ba fehlen 
ganz; die vorkommenden Plag;iostomen und Gryphaeen st:l1ei-
11en nur der Rreide anzugehören, kommen aber, wiewuhl 
seltener und weniger bekannt, auch in andern 'fertiärschich­
ten vo1'. - Soweit Grnf Münster 1

). 

lVenn nun auch wirklich eine Art von J\ressenberi!!: iden­
tisch mit einer Jüeidc\'Crsteiuerung ist, so kann doch nus 
dieser verein:l.elten Thatsitche noch durchaus kein Schluss 
:111f einen Zusammenhang :;t.wischen der Nummulitenfonua­
üon und den sekundiiren Gehilden gezogen werden , be­
l'lo11ders, da F o r bes unliingst behauptet hat, er könne 
keinen Unterschied zwischen der Terebrafula capul-ser­
pe11lls aus der Iüeide und den Tertiiirform;1tionen und eine1· 
noch jetzt lebenden Art füulen 2). Dei dem jct2.igen Stande 
der Wissenschaft und den paleontologischen Regeln , wel­
che gegenwärtig in ßcziPlmng auf das Parullelisircn der 
}'onnationen allgemeine Geltung haben - d11rf man daher 
nach Gr11f M ii 11 s t e r's Untersuchungen die Numnmliten­
s1111dstcintichid1tc11 '-On Ncukil'fhen mit Bestimmtheit den 
Eoanen oder 1111C'h ll r o n n's sehr zweckrniissiger Benen­
nung 3

) den Alflerfiiii'en :;t.urechnen. 
Mit Grnf Münster stimmen alle bewiihrtcrcn J>aleon­

tologen iibercin, die sich mit dem Gegenst11nd befasst ha­
ben, so Brongniart, der schon lang den Nummul1tcn­
sandstei11 der Uiablerets in der Schweiz. und s11äter 1lt-:11-
jenige11 nm ]{ r es s c 11 b er g für tcrtiiir ('rklärt c ~) , dann 
ß r o n n '') und cudlich U e sJ111 J c s in einigen zerstreuten, 
beiliiufigen ~~merkuugen und Fossilicnhestirnmungen ';). 

1 ) Geogn. 1'culschla11d (40). YI. S. VJ. 1828. Jahrb. 18:i6. 582 . 
. ,) Jultr!J. 1816. 768, 

'! J~hr!J. 18~5. 241. 

~) Geogn. Deutscl1h111d (40) III. 529, 1824. J11urn. de geol. 1830. Jll. 
55. 56. 

~) J:ihr!J. 1832. 1iS. 181, U11rch Lill \Oll J,iJie11ba ch's Ang11be11 
irre gel„ilel, nniedisell rr ;1!Jcr die G111;au d;imil. J;1hrb. 1845. 2U 

~) J;.l1d>. 1M5. 241. 1111d ;111 ;.11dere11 11ichl leicht zu fi11de11de11 Slellrn 

lm J,H)I. ~or. ~col. 11111! in den J\lem. soc. gi:ol. III. 24. 
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Die Lagerungsvel'hiiltnisse stimmen g1&11z. d:unit ülrnr­
ein, denn der Nummulitensandstein liegt 11uch in andern 
Ländern auf den obersten Schichten der Kreideformation, 
freilich in gleichförmiger paralleler Lagerung , \vas aber 
gar nicht beweist, dass beide nur eine Formation ausma­
chen, sonst müssten auch Alpenkalk, rother Sandstein 
und Grauwackenschiefer zusammeng~schlagen werden; es 
zeigt nur, dass unmittelbar nach der ßildung der Kreide 
keine bedeutenden Schichtenstörungen in den Alpen statt 
fanden, so dass sich der Nummulitens1rndstein in denselben 
Gewässern ablagern konnte. Auch i1n Pariserbecken, das 
sonst als ein 1'ypus für eocene ßih.luogen gilt, - sind die 
Schichten der Kreide wenig oder gar nicht gestört, nur 
wurde ihre Oberlläche mehr oder weniger ausgewaschen 
und eingefurcht, und erst dann erfolgten die bedeutenden 
Ablugerungen der so verschiedenartigen tertiären Schich­
ten, in einem, wie ·es scheint, viel seichteren l\feer oder bes­
ser Meel'busen. - Warum sollen sich aber solche unterge­
ordnete Umstände überull wiederholt haben ! - Dass end­
lich der Nummulitensandstein in den Alpen mit de1· Kreide 
seh1· hoch gehoben worden ist, beweist auch weitc1· nichts, 11ls 
dass nach seiner Ablagerung und VOI' derjenigen der l\fo­
lasse sehr bedeutende Schichtenstörungen und eine allge­
meine grosse Hebung in den Alpen statt fand, was m:rn 
ja auch sonst annimmt. Die Nnmmuliteafornrntion ist ir1 
und mn den Alpen sowohl am Nol'd- als um Südabhang de1·­
~elben ziemlich entwickelt. Im nordöstlichen Theil der ({ette 
tritt er meh1· in del' Tiefe hervor, ist daher an wc11ige1· 
Punctcn bekannt, in del' Schweiz erreicht er :un Titlis und 
an den Diablerets eine Höhe von !J -11000 Fuss, und liegt 
nach St u der oft im Innern der K:llkalpe11 auch auf Gebirgi­
massen , die 1uan zum Lias rechnet. In lt:&lien lehnt l'I' sieb 
z. Th. an die Alpen an und ist im Viz.entinischen sehr l'eich 
an Versteinernngen und schon lange bek;wnt. - Aber anch 
ausserhalb der Alpen ist die Nummulitenfonmttion seht· ver­
bl'eitet 1111d bildet eine grosse Zone, die von Asien :lus 
dul'ch das g;rnze mittägliche Europa bis :r.um Atl1rntischc11 
Ozean läuft. Am Himw1tlc1ya soll sie iu HUUO Fuss Meeres-



höhe getroffen worden sein, nach V er neu i I '). kommt sie 
vor am Ararat, in Georgien, Armenien, Egypten, in der 
Krim, mit .Huscheln, die zum Thcil itlentisch sind mit denen 
von Neukirchen. Nach B o u e ist sie im östlichen Theil der 
Türkei sehr mächtig und erreicht dort eine Meereshöhe von 
li600 Fuss. Dahnalien und der Karst toiCheinen zum Theil 
darnus zu bestehen 2

). In den Pyrenäen hat sie unter an­
deren L e y m er i e beschrieben 3). Sie bildet den Gipfel des 
Mont-Perdu in 10000 Fuss Meere:;höhe und enthält unter 180 
Arten von Versteinerungen, wo\ on einige nach D c s h 11 y es 
mit denen aus Oesterrcich identisch sind, 40 bekannte 
tertiäre, aber, wie es scheint, auch drei Kreidearten, Ver­
hältnisse, die denjenigen vom Kressenberg sehr ähnlich 
sind. In den Pyrenäen liegt die Formation unmittelbar 
über der obern weissen Kreide und in gleichförmiger La­
gerung mit ihr. L e y m er i c ist aber mehr geneigt sie z11 

den ilekundären Formationen zu rechnen , daher seine Be­
nennung fe1-rain epic1·tftace. Pr a t t hingegen billt die Num­
mulitenformation, die in Biaritz (in den Pyrenäen) so bekannt 
ist, für die älteste Eocenformation '). Die Appenninen sind 
zum 'fheil aus Nummulitensandstein zusammengesetzt; dort 
i1:1t Cl' wie io 1le1• Schweiz mit dem Fukoidensandstein ver­
bunden und wechsellagert mit iluo , daher Pi 11 a beide zu 
eine1' l'ormation rechnet, die er bestimmt über die Kreide 
setzt und von ihr trennt, und die er helrurische Fo1·111a­
tion nennt 5 ), eine Bezeichnung, deren allgemeine Annah­
me sehr wünschenswerth wäre. In Italien heisst die For­
mution sonst auch schlechtweg Macigno, daher S tu tl er 
den Flysch, der über deIO Nummulitensandsteiu ruht, 

1) l\lem. soc. geol. III. 25. 
?) D o u ö. !\lern. soc. gcol. J835. II. Provlnces lllyrhlnne.s.-Nach Gt·at 

M ü 11 s t er kommt z. B. der Clypeaster conoidells von Mattsee 
auch ili Istrien vor. Geogn. Te11tschlarid. 1828. Vl. 93. - Dann 
mich Pa r t s h N, ( 52). Seite 56, 

3 ) l\lem soc. geol. 18!6. N. 5. bull. soc. gcol. 18!3. 527. 18U. II. u. 
18!5. II. 270. Jahrb. 18U. 752. 

') Proceedings geol. soc. 18!3. IV. 157. !\lem. soc. gcol. 18!6. N. 3. 
,;) lliiehe Lilleratur N. ( 58). 
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Maciguo alpill nennt. Er macht aber den umgekehrten 
Schluss und sagt, da der FlJsch nicht tertiär sei, so könne 
es der darunterliegende Nummulitenstandstein noch weni­
ger sein. W arnm aher del' l<~lysch, auf dessen Aclinlich­
keit mit der Molasse Prof. St u der seihst aufmerksam ge­
macht hat, nicht tertiär sein dürfe, ist nicht einleuchtend'). 
Auch Herr von Pa 1· t s c h hat den \Vie.nersandstein zum 
Macigno gerechnet 2). 

Ueberall, wo diese Nummuliten - und Fukoidenforma­
tionen Yorkommen, folgen unmittelbar jüngere Tertiärbildun­
gen, die miocenen und pliocenen Molasse - und Subappen­
ninenschichten z. n. 

Es ergibt sich demnach aus dem gegenwärtigen Stand 
der Kenntnisse: - dass die nbgehandelte Nummulitenbil­
dung mit dem darübcrliegenden Fukoiden - oder \Viener­
sandstein oder Flysch zu den altterhären, zu L y e l l's 
Eocenformation gehört und zum Theil parallel, zum Theil 
vielleicht noch älter als die untern pariser Schichten ist, 
die man sonst als die ältesten tertiären zu betrachten ge­
wohnt war 3) , - dass diese alttertiäre Formation häulig 
auf den obersten Gliedern der Kreide gleichförmig aufge­
lagert und mit ihr sehr hoch gehoben worden ist, - dass 
sie endlich lauter tertiäre Ve1·steinerungcn enthält, wo1·un­
ter höchstens als Ausnahme zwei bis drei Kreidearten \'Or­
kommen ~). 

Da der Nummulitensandstcin durch seine Versteinerun­
gen so ausgezeichnet ist , so wird er einen werthvollen 
geologischen Horizont abgeben , um wenig;;tens mit dent 

1 ) Jahrb. 183.J. 30-1. !\lem. soc. gcol. lll. 387 und N. (72) s. 2!t9. 
2

) Detonationsphcuomcn auf !\leleda (52) s. 5ti. 

') Nach Des Ir ay es möchte vielleicht der N11111111ulitensand11tein de1· 
Alpen mit dem Sandgdiilde des Soissonnais am besten iibe1·ein­
slirn111e11. 

•) Ob ein bedeutender Theil des tioch so wenig bekannten Karpalhen­
sandsleins nicht auch eocen sei, werden kii unige 1<'01·sclrurrge11 leh­

ren. Nu111111ulitcnsandstei11 ko111111t dort \\t•uigslens \'OI' und zwar 
nach Li 11 von J, i 1 i e n b a c Ir im Thal vo11 Ko.szielisko unter dem 

l\.<1rpalhcnsaudstcin. Jahrl.J. 18:.10. 216. 
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Wienersandstein in's Reine zu kommen, der mit ihm ver­
bunden und ihm regelmässig 1rnfgel1tgcrt ist. 

Im Gebiet der Karte kommt der Nummulitensandstein 
noch vor bei Neubeuern und Denediktbeuern in Baiern 1), 

dann bei'm Eisenhüttenwerk Bergen, südlich vom Chiem­
l!lee 1), dann östlich \'On Salzburg in den Haunsbergen und 
bei Mattsee. Am nördlichen Abhang des 'fraunsteins hat 
Herr B o u e im sogenannten Geschlicf, einem schwer zu­
gänglichen Graben , steil gegen den Kalk einfallende 
Schichten von Nummulitensandstein und weiter weg vom 
Kalk die darauffolgenden gleichfallenden Wienersandstein­
schichten beobachtet ; er bemerkt aber ausdrücklich, dass 
l!lie nicht wirklich unter den Kalk einschiessen können, 
dessen Schichten selbst übrigens im mächtigen Traun­
stein senkrecht zu stehen scheinen 8 ). Es wäre also hier 
die ganze Formation am Rand des Kalks nur aufgestülpt und 
überstürzt, und würde sich in der Tiefe umhiegen , um 
nach Norden fortzusetzen. Mit dieser Ansicht ganz über­
einstimmend, findet man eine Stunde nördlich \·on Gmun­
den, JO Minuten· weiter als Oberweis, links von der Heer­
strasse nach Linz, in der 'riefe~ am-rrfer der Traun, einen 
kleinen, auf de1· Kurie angegchenen Ausbiss von horizon­
talen Schichten des Nummulitcnsandsteins. So winzig die­
ses Vorkommen ist, so interessant erscheint es doch wegen 
der Lagerungsverhältnisse und der Versteinerungen , womit 
der Boden ganz übersäet war. Besonders zahlreich fand 
aich die tertiäre Serpula nummulal'ia und eine glatte Tere­
bratelart, dann Echinodermen, welche mit Scltizasfer ver­
licalis (Ag.) und Mic1·asler pulvinafus (011rchiac), wie 
sie D 11 r c h i a c aus den N ummulitenschichten von Biaritz 
bei ß;tyonne beschrieben und abgebildet hat, gut überein­
stimmen'). Nördlich von Stockerau, 1111 der Donau, am 

1) Nach lt' l ur 1 und Sc h a fh ii u t 1. N. (29) S. 76. Jahrbuch 
18!6. s. 536, 

~) Nach U lt 1 n g er uud K e fe r s t ein, Geog11. l'cutHchland 18~8. 

512. 656. 658. 

J) l\lemolres etc. !\'. ( 10) p. 216. Auch L 111 von L 11 i e u b ach· 
.Jahrb. 1830. 199, 

•) :Ucm. soc. geol. 18!6. N. 4. 
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Michelsberg, Waschberg, Hollingsteinerberg und Weinberg 
gegen Niederfellabrunn zu, in derselben Gegend, wo sich 
auch Blöcke und Conglomerate zum Theil exotischer Gra­
nite finden, kommt ein Nummulitenkalk vor, der nicht zum 
eigentlichen Wienerbeckengebilde, sondern auch zur in Ilede 
stehenden Eocenformation gehören möchte. 

Der Nummulitens:indstein wird sich wohl noch an man­
chen Puncten längs den Alpen finden lassen, wenn man 
ihn nach den gegebenen Andeutungen über seine (,agernng 
aufsucht. Im Pechgraben scheint er, wie" schon Seite 95 
angeführt wurde, auch vorzukommen. Ob überhaupt der 
Wienersandstein deil Pcchgrabens und derjenige de1· Ge­
gend von Baden bei Wien nicht auch eocen sei, könnte trotz 
den allem .\oscheio nach auf gelagerten Kalkmassen, noch 
in Frage gestellt werden. Denn im Canton Glarus z. B. 
liegt nach Escher 1) über dem Fukoiden - und Nummuli­
teosandstein die ganze Reihe der alpinischen Formationen 
erst die semikrystallinischen, metamorphischen Scrnfschiefer 
und Conglomerate, dann der Alpenkalk, dann Grünsand 
und Rreide, und zu oberst wieder Nummuliten· und Fukoi­
densandsteiu. Gerade als wenn ein Siiick der festen Erd­
kruste über das zu nächstliegende, wie eine Eisscholle über 
die andere weg,!!;eschoben worden wäre, womit auch die 
aufgestülpte und nmgei;tiirzte Lagerung der weiter weglie­
genden l\reide- und lUolasseschichten gut übereinstimmen 
würde. Nur die Keuper- und LiaspJlanzenabilriicke der 
Steinkohlen führenden Schichten im Pechgrnben und öst­
lich davon sp..echen gegen eine solche Annahme. Sind es 
vielleicht durch die mächtigen Gebirgsmassenbewegungen 
heraufgerissene Liasschichten, die nun gan~ dicht am ter­
tiären Wienersandistein anstQssen und zum '!'heil auf ihm 
liegen, - wie bei Hohnstein in S1tchscn, wo Oxfordschich­
ten mit charakteristischen Versteinerungen unter dem Gra­
nit und auf dem Quadersandstein liegen, während doch weit 
und breit sonst keiu J urn vorkommt 2

). 

Ein sehr interessantes Vorkommen von Nummuliten-

t) Lileralur 1\. (tl). 

i) Cu lt a, gcoguoslis~he Wand!!rnugeu. II. 
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sandstein ist das auf der Karte angegebene zwischen Alt­
hofen und Gutlrnring in Kiirnthen. Mitn findet dort unmit­
telbar auf den Uebergangsschiefern, die eine Mulde zu bil­
den scheinen, eine wohl 200 Fus_s mächtige Formation auf­
gelagert, deren untere Schichten aus bituminösem Alaun­
schiefer , Braunkohle und bituminösem l\alk, dagegen die 
obern wesentlich aus kalkigem Sandstein und Mergel be­
stehen und voller Nummuliten sind. Der Alaunschiefer 
wurde frühe1· auf .\laun benutzt, die Kohle wird noch jetzt 
abgebaut J dadurch ist das g1anze Gebilde ziemlich aufge­
schlossen und zur Beobachtung sehr geeignet. Die Stein­
kohle fällt in einem südlich gelegenen Schacht steil in 
Nord, die nördlicher, mehr in der Höhe auftretenden Sand­
steinschichten sind ziemlich horizontal gelagert. Das ganze 
Gebilde ist l'eich an Versteinerungen. Herr F. von Hauer 
hat sie untersucht und darnnler mehrere churnkteristische 
eocenc Arten bestimmt'). Die Herren Bon c und K e­
f e r s t ein halten schon diese Lokalität als tertiär aner­
kannt 2) und nach ersterem soll ein ähnliches Gebilde l>ci 
'frei b a c b vorkommen"). 

Ueber den N111nmulitensandstein hat in Oestreich viel 
Confusion geherrscht. Li 11 \'Oll Li 1ienb11 c h set:1;te ihn 
in de1· Ilcihe11folge der Formationen über den Fnkoiden­
sandstcin und doch geht, wie früher erwiihnt, aus seiner 
eigenen Beschreibung die umgekehrte Lagerungsfolge her­
vor\). Sowohl er als die Herren Se d g w i c k und lU ur­
c hiss o n rechne! en die Kresscnl>erge1·schichten zur Gosau­
formation, und doch haben beide Form;-Jtioneu keine Fos­
silien gemein und Des h a y c s fand keine tcrtiiircn lUu­
schelu in de1· Gosau, während ß r o n g n i a r t die Krcssoi1-
bergerschichten nach den Versteinerungen für teriiär er­
klilrte .;). Diese Verwechslung scheint urspriinglich daher 

1 ) Uerlchte. 18-16. S. 132. Grar ;u ü n s t er hat sie auch schon als t~r· 
Wir erkannt. ( 11) 84. 

2) Gcogn. 1'eutschla111l VI. 97. JJ o u c. :\lern. soc. gcol. II. 81. 
') Jonrn. de gcol. 1830. L 68. 
') .Tahrb. 1830. 216. 
~) Journ. <le geol. 1831. III. 55. 56. 57. 
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~11 rühren, dass am Fuss des U ntersberges der Nummuli­
tensandsteiu ganz in der Niihe der Gosauschichten, das 
heisst der Rreide, vorkommt und weil er überhaupt unmit­
telbar und gleichförmig auf der obem Kreide gelagert ist. 
Graf Münster macht selbst darauf aufmerksam, trennt 
aber die zwei Formationen scharf 1). 

Aus dem Gemisch dieser zwei verschiedenen Formatio­
nen, wovon die eine sekundär, die andere tertiär ist, eine 
einzige machend, brachten die Herren Se d g w i c k und 
Mur chi s so n ihre, grosses Aufsehen erregende, Gosau­
U ebergangs - 'fertiärformation heraus, welche Versteinernn­
gen von beiden Pe1·ioden enthalten sollte. Sie trennten zu­
gleich die Kressenberger- Schichten von dem Nummuliten­
sandstein von Sonthofen im Allgan, der nicht nur dieselben 
Eisenerze, son~ern dieselben Versteinerungen enthält, wie 
es Graf Münster nachgewiesen hat 2). Schon Utting e i· 

hatte die interessanten Verhältnisse der Gegend von Sont­
hofen recht genau beschrieben und ausdrücklich bemerkt, 
dass der linsenförmige 'fhoneisenstein nicht mit dem chlo­
ritischen Sandstein (Grünsand) zu verwechseln sei, son­
dern darüber liege 8). Er analysirte ihn auch und fand 
1-2% Chrom darin ~). Ben· Escher hat dieselbe Ge­
gend in neuerer Zeit untersucht und ist zu denselben Re­
sultaten gekommen , die er in zwei schönen Profilen erläu­
tert hat 5

). 

Aber auch im Gosauthal selbst scheinen nach Herrn 
B o u e Nnmmulitenschichten und zwar als oberstes Glied 
vorzukommen 8

). Diess dürfte nicht verwundem, da auch 
in der Schweiz der Nummulitensandstein eben so wenig 
wie die Kreide auf den äussersten Saum der Alpen be­
schränkt ist, sondern sich iu's Innern des lblkgebirgcs 

1) Jahrb. 1836. 582. 
') Ebe11daselbst. 
') Mol l's Jah1"11üche1·. 1812. ·13.l. 
4) ·Ebendaselbst. 278. 
~) Jaln•b. 18!5. 536. - 561. 'f<tfel IV. 
~) Journ. de gcol. 1. 57. 
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zieht, auf dem es aber nach St u der obenauf gclugcrt ist. 
Eine Ausnahme macht jedoch die Gadmenftuh. (Mem. soc. 
geol. 111. 400.) 

Dcrgrath Haiding c r hat im Buchalpgraben bei Neuberg 
Nummuliteokalk beobachtet, auf welchem Gosanschichten 
gelagert waren 1

), es scheinen daher in der alpinischen Kreide 
selbst Nummuliten vorzukommen, und man m11ss sich dop­
pelt hüten, solche sekundäre 1111mmulitenführen1lc Schichten 
mit dem eigentlichen iichttertiären Nummulitensandstcin zu 
verwechseln. 

Selrnndärformationen. 

Vif. Kreide und G r ii n s an d. 

Sogenannte Gosauformalion. Hippuritenkalk etc. 

Auf der Karte licht orange gem1alt, in vielen Fällen abe1· 
wahrscheinlich mit zum .-\lpenkalk gerechnet. 

Ueber diese Formation herrscht in deu östlichen Alpen 
noch eine ziemliche Verwirrrng, denn es sind ihre Lagerungs­
verhältnisse verworren und undeutlich, während sie westli­
cher in der Schweiz sehr schön zn beobachten sind. Dort hat 
man von oben nach unten folgende Glieder unterschieden i) 

t. SeelDerkalk, der obern, weissen Kreide entsprechend 
mit Anancltyte.'t ovala, lnoceramus Cuvieri und andern 
kolossalen lnoceramcn. Nicht besonders mächtig und 
oft ganz fehlend. 

2. Goll, oder eigentliche1· Grünsand, wenig mächtig, sehr 
chloritisch und reich an V crsteinerungen. 

3. Sc/u·alfeukalk auch llippurilenkalk genannt, mit Yie~ 
Jen Korallen, Hippm•iten, einer N erinea ganz iihnlich, 
einer Al't Yon der neuen \Veit bei 'Viener-Neustailt, 
Ptcroce1•11s und wie es scheint 1'orwtlella giganlett 3

) 

•) Jahrb. 18·16. 45- '18 
Z) E 11 c h e r. Glaris (2-1). St u de r ( 78). 
3 J St u der. i\lem, soc. gcol. III. 889. Westliche Sc~1w. Alpen (71!) 107· 
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4. S7wfa11genkalk mit llolasfei· complanalus, Spatangu41 
refwms etc. 

Die zwei letzten Et11gen \'iele hundert Fuss mächtige, 
sehr ,·erbreitele Kalkmassen bildend und dew Neocomien 
oder Weald entsprechend. 

Die ganze Formation ist dem zum Jura gerechneten 
Alpenkalk gleichförmig und n·gelmässig aufgelagert und hat 
sc111e Schichtenstörungen mitgemacht. 

Diese vier Glie1ler werden wahrscheinlich die Kreide 
und Grünsandformation in den östlichen Alpen wie in der 
Schweiz zusammensetzen, da sie sich sehr regehnässig den 
Alpen nach 1.iehen und von Escher sogar schon bis an die 
westliehe Grenze der l\IU'te wrfolgt worden sind 1

). An eine 
halbweg befriedigende Parallelisirung ist aber bei dem je­
t1.igen Stande der Kenntnisse nicht zu denken, man weiss 
noch zu wenig. 

lm Thal der Gosau südlich von Salzburg ist ein Ge­
bilde ,·on Sandstl'in und sandigen und kalkigen Mergeln 
sehr entwickelt, welches ausserordentltch reich an Verstei­
nerungen ist J und welches man Gosauformation nennt. Es 
kommen hier Hippuriten, l\:orallen, die Tontalella gigantea, 
und dann auch Muscheln \"01' , die wegen ihrer guten Erhal­
tung und sonstigen Typus ziemlich an tertiäre Formen erin­
nern, unter denen aber D c s h a y es keine einzige wirkliche 
tertiäre Art erkannte 2

). Allein auch ihr Erhaltungszustand 
ist nur ein gnnz t rivicllcs M erkmnl, wie Dr o n g n i a r t be­
merkt 3

), der die Gosauformation für lüeide hält~), und 
der allgemeine Typus der Versteinerungen kann wohl 
orientiren, ttber zu keinen it'gendwie sichern l1nrallelisirun­
gen führen J so lang sich nicht wirklich identische Arten in 
beiden \erglichcnen Formationen nachweisen lassen 5

). 

Die Versteinerungen der Gosau hat man wohl gesam­
melt, das heisst von den ßeissigsammelnden Dorfbewohnern 

1) Jahrb. iB-15. 536. i816. 421. 
i) Journ. de gcol, 1. 60. lll. 56. 
3) Journ. de gcol. III. 57. 
'> Journ. de geol. III. 55. 
5) Siehe z. B. K o 1111 i 11 c k. Bull. ac. roy, de Delgique. 1816. 593. -

II o 11 c. Guidc du geologue 'OJ~gem-. 1835. 224-228 et 237-2-14. 
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gekauft, allein die LagerungsnrhilUnisse sind \'iel zu we­
nig erfo1·scht und es ist wahrscheinlich , dass, was man 
schlechtweg Gosa11fo1·mation nennt - eine Aufeinanderfolge 
von mehreren durch ihre Versteinerungen wohl unterschie­
denen Gliedern der f{reidc - und Grünsandformation ist, 
vielleicht kommt zu oberst noch der tertiüre Nummuliten­
sandstein) \'ielleicht enthalten einige der tiefem Gosau­
schichten selbst Nummuliten, wie schon Seite 10 angedeu­
tet worden ist. - Nach Um. B o u c scheint zu unterst ein 
l{alk mit vielen Hippuriten zu liegen, dann erst würden die 
sandig-mergligen Schichten mit den andern Versteinerun­
gen folgen 1

). 

Am nördlichen Fuss des Untersberges scheinen nach 
Li 11 \'On Li 1 i e n b ach ähnliche Verhältnisse obzuwalten, 
die dort zur Erforschung der Aufeinanderfolge der Schich­
ten vielleicht am günstigsten sich gestalten 2). Die Marmor­
brüche sind in einem trümmerartigen Kalk angelegt, zu dem 
Li II von Li I i e n b ach die l\:alkschichten der Nagl wand 
oberhalb Grossgemeiu rechnet, welche voller Hippuriten 
sind. Die Schichten fallen ausgezeichnet deutlich mit etwa 
30° nach Nord. Es folgen dann weiter nach Nord, z. B. im 
tiefen Graben unter -den Steinbrüchen, :rnflagernde sandig­
merglige Schichten mit V crsteincrungen , worunter nach 
Li I I Jnoceramen; sie mögen dem Golt und Scewerkalk ent­
sprechen; dann erst folgt der eigentliche Nummulitensand­
stcin 3

). 

Alle ähnlichen Gebilde nun, welche in den östlichen 
Alpen vorkommen, hat man überhaupt Gosauformation ode1· 
noch kürzet• Gosau genannt, und diese oft mit dem tertiären 
Nummuliteusandstein und auch mit dem sogenannten \Vie­
nersandstein verwechselt, weil sie in ihren sandig-mergli­
gen Gliedern häufig SteiQkohle oder besser Alpenkohle und 
sog:w, wie es scheint, Fukusabdrücke enthält~), so dass sie 

1) Uemoires g-eologiques ( 10) p. 201. 

~) ,Jahrh. 1830. 192. 1833. 2.1. 
3 ) Siehe das Profil der Karte. 

~) ß o u;. fiihrt in 1lP11 i\Jel',!l'!'ln ;,111 Tliirrenh<'rg hei JfollPin, mul dann 
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alsdann ohne ein tieferes Studium schwel' \"Om \Vienersand­
stein zu unterscheiden sein mag. Nach dem \Venigen, w11s 
man iiber Lagerun~sverhältnisse und über die Versteinerungen 
weiss, unterliegt es aber keinem Zweifel, dass man es hier 
mit Kreide und Grünsand zu thun hat 1

) und zwar, wie schon 
gesi1gt , wahrscheinlich mit denselben in der Schweiz be­
k:rnnten Etagen des Schratlenk:ilks oder Neocomien, des 
Golfs und des Seewerkalks zu oberst. Nach Hrn. U o u e soll 
z. B. bei Grünbnch, westlich Yon \Vicner-Neustadt der für 
den Seewerkalk oder obere weisse lüeide so ('harnkteristi­
~che Anauchyles Ol'ftla yorkommen 2

). D o.c b i g n y rechnet 
die Hip11nriten der Gosau und des Uutersberges, llippm·ites 
01·9rmisans und corm pasforis, zu seiner dritten lludisten­
zone, welche höher liegt als der Golt 3

). Allein ob diese nu­
mcrirten lludistenzoncn wirklich in der Nntur begründet oder 
bloss J(abinelsfnbrikale sind, wird sich erst s11äter erweisen. 
Uebrigens scheinen ycrschiedene Hippuritenarten in verschie­
denen Eti1gpn der Go~auformation Yorzukommen. 

In der Schweiz kann man die Jüeide und Grünsand­
schichten in grosser Höhe bis zu 10,000 Fuss iibcr der Mee­
resfläche auf dem obern Al11enkalk a11fgeh1gert sehen, und 
es sind daher· ihre Lagerungsnrhältnisse leicht zu beobach­
ten und aucli , wie schon gesagt . brsser bekannt. Aber die 
Schichten sind im Allgemeinen fest, nicht so leicht zcrstör­
b11r, daher auch die Versteinerungen mehr mit dem Ge­
stein verwachsen und nicht so deutlich und schön erhalten 
wie in den östlichen Alpen, wo die sie enthaltenden Schich­
ten mehr sandig und merglig in den höhern Regionen leich­
ter zerstört worden sind, und wahrscheinlich z. Th. das lUa­
terial zur Zusammensetzung der tertiären .Molasse geliefert 
haben. Man findet wenigstens die Gosauformaticm mehr in 

an der Mooscck bl'i Golling 1''ukoiden, Am111011ite11 1111d Ha111ilc11 au. 

~lemoires (IO). 186. J93. 
1 ) D;imit stimmen, wie schon im Verlauf des Bibherigeu angedeutet, 

einzelne Bemerkungen von Des h "Y es, Bronn, :\1ii11 s t er und 

B rongniart iibcrein 1 z. D. Jahrh. 11'3:?. l~I. 173. (II) 182!1 ~!S 

') Journ. de gcol. 1. 59. 
3) Ann. des sfienno; "'''· t~i2. IF(l. II'!•. 
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clei· Tiefe, in einzelnen Flecken in den Einsenkungen des Al­
penkalks, was zur Beobachtung der Lagerungsverhältnisse 
seh1· ungünstig ist. lVichtig muss daher das schon er­
wähnte Vorkommen am Rossfcld sein, weil hier in der Höhe 
nach Li 11 von Li 1 i e n b ach die Auflagerung auf dem obern 
Alpenkalk und seine Verbindung mit ihm durch Wechsella­
gerung deutlich zu beobachten ist 1

). Li 11 hat zwar in sei­
nem trefflichen Memoir von 1830 diesen Alpenkalk zum un­
tern gerechnet, allein nach seiner spätern Arbeit von 1833 
geht deutlich hervor, dass er zum obern gehöre. 

Ein sehr bekanntes und schon von den Herren K e f er­
s t ein, ßoue und Murchisson 2

) beschriebenesVorkom­
men von Gosauschichten und Versteinerungen mit einem in 
Abbau stehtnden Kohlenflötz ist dasjenige am Fuss der Wand, 
einer schroff abgebrochenen Kalkmasse in der sogenannten 
Neuen Welt westlich von Wiener Neustadt. Die Schichten fal­
len dort, wie es scheint, gegen den Alpenkalk oder gar 
unter ihn ein. In diesem Fall möchten sie wohl überhaupt 
überstürzt sein, so dass der Hi11puritenkalk zu oberst und die 
Schicht mit ananclty1es ovala zu unterst liegen würde. 

Im Gebiet des Alpenkalkes findet sich die Gosauforma­
tion an vielen Puncten, wie es auf der Karte angegeben ist. 
Nicht angegebene oder sonst hervorzuhebende Puncte sind 
folgende. Dns Sawetjoch und das Sommerwandjoch bei Jen­
bach in Tirol 3), im Winkel auf der Bischoffswiese bei Berch­
tesgaden ~), bei Brandenberg nordöstlich von Innsbruck, am 
Nordabhang; des Gaisberges bei Salzburg, im Waggraben 
zwischen Hieflau und Eisenerz ;,), in der Eisenau südlich vom 
Traunstein bei Gmunden, wo auch Steinkohle vorkommt. 
Gosaumergel voller Gryphaeen sollen nach Li 11 von 1. i-
1 i e n b ach unter dem Nummulitensandstein, beide nach Sü­
den fallend, am Schlosshügel von Mattsee östlich \'On Salz-

1) Jabrb. 1830. S. 160. 
2

) Keferstein (-10). 1828. 446. Bouc. Journ. de geol. 1. 59. 
Nr. ( 68) 36.J. 

3 J Journ. de geol. 1. 57. 
~) Ebendaselbst. 97. 
5) n o 11 c. Mem. gcol. (JO) p. 221. 
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burg auftauchen 1
). Es ist daher auf der l{arte in jener Ge­

gend ein Streifen Kreideformationen hingemalt worden. 
Vielleicht ist es aber nur eine Gryphaeen-reiche ScJ1icht 
der Nummulitenformation selbst. Nach Hrn. von Partsch 
kommt ein kleine1· Fleck von Gosauformation etwa eine 
Stunde nordwestlich von Gloggnitz am Gebirge vor 2

). 

Nördlich von Köflach (westlich \'On Grätz) niüssen nach Ver­
steinerungen im montanistischen Museum Gosauschichten 
vorkommen , obschon kaum deutlich und ausgedehnt, da 
Prof. Unger es bezweifelt 3

). Bergrath Haidinger hat 
daher auf seiner geologischen Karte der österreichischen 
Monarchie einen schmalen Streifen von Gosauformation hin­
gemalt; seinem Beispiel zufolge ist dasselbe auf der erläu­
terten Karte geschehen. 

In Untersteyer, also ausserhalb des Gebiets der Karte 
findet man, wie schon unter de1· Ilubrik \Vienersandstein 
erwähnt wurde, in der Gegend nördlich von Cilly bei Do­
browa, Gonowilz , Seitzdorf eine Formation mit Alpenkoh­
lenlager; sie könnte vielleicht zur Kreide oder zum G riin­
sand gehören , da man an einzelnen Puncten, z. B. bei 
Dobrowa wirkliche Gosau\·ersteiuerungen gefunden hat. 

Herr B o u e hat eine Kalkbreccie mit Hippuriten gegen­
über St. Paul im Lavantthal angeführt '). Nach seinen An­
gaben müssen die Hippuritenkalke in Krain, lstrien und 
Dalmatien sehr verbreitet sein 5

). Keferstein hat 
Sphaerulitenkalk bei Neuhaus unweit Cilli gefunden °) Hr. 
D u fr c s n o y macht aus dem Kalk von Bleiberg in Irnrn­
then Kreide, nach überbrachten Hanrlstücken von Dyceras 
und Hippuriten , allein die AngalJe möchte wohl auf einem 
Irrthum beruhen, wie es Ur. B o u e bemerkt hat, denn 
Hippuriten scheinen dort nicht ,·orzukommen 1

). 

1) Jahrb. 1833. 13. und das Profil 
·:) Nach der Karte (95). 
3) Grätz (79) s. 7G. 
~) Mem. soc. geol. (11) 1835. Nr. IV. p liO. 
5) Ebendaselbst. p. 78. 
6) K e f e r s t e i n's Teutschland. VI. Heft. 2. B o u e. Journ, lle geol. 

1830. 1. 68. 
1) Bull. soc. i;eol. IV. 350. 1\lem. sot•. i;col. II. 52 .. Jahrh. 1839. fOR 

8 
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DieHerren Sedgwick und Mu rch isson hielten, wie 
schon gesagt, die Gosau für eine Uebcrgangsterfiiirforma­
tion' was aber Ur. ß 0 II e \'On jeher bestritt. Allein schon 
der Umstand) dass sie sie mit der nach Graf Münster 1) 

ganz davon zu trennenden N ummulitenformation von Kres­
senberg yerwechselt haben, benimmt ihrer Ansicht alle fe­
stere Begründung. Uebrigens sollen die Herren mündlichen 
Gerüchlen zufolge jene Meinung bereits aurgegeben haben. 
Hr. von Parts c h hat auch die Gosauformation für f(reide 
gehalten i). 

VIII. Alpenkalk . 

• Jum ? 

Auf der l\arte lichtblau. 

Unter der sehr bequemen Benennung von Alpenkalk, 
womit man eigentlich alle und sämmtliche Kalke der gan­
zen Alpenketle bezeichnen könnte, ''ersteht man im engcrn 
Sinn die mächtige Reihenfolge der vorwaltenden kalkigen 
Schichten, welche zwischen der alpinischen Kreide- und 
Grünsandformation als obere Grenze und den rothen Con­
glomeraten, Sandsteinen und Schiefern als untere Grenze 
liegen. Wo die letztem wirklich auftreten J wie auf der 
Karte und dem Profil an mehreren Orten zu sehen ist, ge­
ben sie einen vortrefflichen geologischen Horizont ab , um 
~ie darüber gelagerten Kalkmassen von allen ältern zu tren­
nen, wo sie abei· nicht zu sehen sind, da muss die Grenze 
des Grauwacken- und Thonschiefergebietes diejenige des 
/\lpenkalks bezeichnen. 

Der Alpenkalk ist im AJlgemeinen dem rothen Sand­
dein und dem Uebergangsschiefergebirg gleichförmig auf­
~elagert, wie es auf dem Profil der Karte zu sehen ist. Er 
erreicht eine Gesammtmiichtigkeit von ·vielen tausend Fuss 
mcl scheint nach Li 11 von 1„ i 1 i e n b a c h wesentlich in zwei 
\btheilungen zu zerfallen. 

Die Masse des obem Alpenkalkes, im ganzen lichterer 

') Jalirb. 1836. 5f.2. 

2) Nr. (57). 
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Farbe, ort hell, tlicht, deutlich, sogar fcinbliiUrig geschich­
tet, mit muschligem Bruch und mit vielen llornsteinnieren 
dem oberen Jurnkalk ähnlich, wie bei Oedenberg und am 
Kraxenberg im Protil , oft aber aneh dolomitisch, m:)ssig 
und blendend wciss werdend; die Schichtung verschwindet als­
dann und die Gebirge nehmen einen eigenen schroffen, ge­
thürmten Charnkter an, welcher sie \'On denjenigen mit deut­
lich geschichteter Struktur von weitem unterscheiden liisst; 
Beispiele hat man besonders in Südtyrol und in Kärnthen, dann 
auch am U ntersberg im Profil der Karte. Versteinerungen 
kommen vor, besonde1·s Terebrateln, glatte und gefaltete, 
oft in grosser Menge, aber fest mit dem Gestein verwach­
sen. Leopold von Buch hat zwei neue Arten und eine 
im mittlern und obern Oolith schon bekannte, die Te1·eb1·a­
lula concinna (Sow) unterschieden, wesshalb er die sie 
enthaltenden Schichten dem mittlern Oolith zurechnet 1

). 

Fundorte sind bei Win1lischgarsten, im Sal1,burgischen und 
in 'fyrol an vielen Puncten. Eioc eigenthümliche vielleicht 
hieher gehörende Schicht in den Alpen sowohl als in den 
Karpathen scheint durch die Te1·ebratula dipltya und T. di­
gona charnkterisirt zu sein. 

Li 11 \'On Li l i e n b ach zeichnet in seinem schönen 
Profil 2

) die lfalkmasse des Untersberges nach Nord fallend 
und an seinem Südabhang ein mächtiges Gebilde von schie­
frigem Kalk und Mergel sie unterteufend. Allein von Oedcm­
berg nach dem Gratschergraben und hinein durch einen 
Querriss in den Schichten nach der Boau, einer Alpenhütte, 
sieht man sehr gut, wie der deutlich geschichtete, helle, 
dichte Iialk nach S. und S. \V. fällt. Nur ganz am Fuss 
des Oedenberges bei der Krautschneiderbrücke sieht man, 
wo der steile fast gefährliche Fusssteig nach Oedenberg 
anhebt, - eine ganz kleine Partie von sandigen Schichten, 
welche nach N. einfallen, aber wahrscheinlich mn· gegen 
den Kalk ausstossen, da sie, wie die Rossfelderschichten 
zur Kreide zu gehören scheinen. Nach dieser Betrachtungs­
weise ist das Profil auf der Karte gezeichnet 1 sie be-

1) Mem. soc. gcol. fn. p. 1H. 187. Planche XIV. flg. 14. 
'1 ) Jahrb. 1830. 

8 * 
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darf aber bei der anerkannten Vortrefflichkeit der Arbeiten 
.Lill \"Oll Lilien h ach's der genaueren Bestätigung 1

). 

Die Masse des untern Alpenkalkes; mächtige Schich­
ten eines unreinerem, dunklern, meist grauen l{alkes, oft 
spröd und u11ter dem Hammer glasartig zerspringend oder 
bei'm Schlagen auf lose Stücke hell klingend. Versteinerungen 
kommen auch vor, aber fest mit dem Gestein ,·erwachsen 
und schlecht erhalten, däher nur schwer, näher zu bestim­
me11. Charakteristisch und wichtig scheint eine isokardia­
artige, grosse, zweischlllige, herzförmige l\luschel zu sein, 
welche namentlich am Dachstein bei Hallstatt häufig vor­
kommt, und welche einstweilen bei der Unmöglichkeit~ sie 
scharf zu hestimmen, die Dachsteinbivah·e lieissen mag. 
Bei den Oefen der Salza unweit Golling sieht man an der 
Oberfläche des l(alksteins viele Durchschnitte dieser Mu­
schel nach -verschiedenen Richtungen, die beiden Scha­
len sind gewöhnlich bei einander und der Durchschnitt 
häufig sehr regelmässig herzförmig. Es ist oft bloss die 
VerwittertHJg, welche sie hervortreten lässt, da mau 
auf frischen Bruchflächen hiiufig gar nichts von einer 
Versteinerung wahrnimmt. Die Masse des untern Alpen­
kalkes ist anr de1· Südseite der ZentralllXC der Alpen 
häufig Bleierz-führend, so z. B. bei Bleiberg in Kärnthen, 
wo die Dachsteinbinllve nach Hrn. F. von Hauer 2) 

in kleineren aber besser erhaltenen Exemplaren \'or­
kommt. Am Nordabhang der Alpen weiss man weniger 
von Bleierzen im untern Alpenkalk, doch war z. B. im 
Schwarzenberg zwischen Türnitz und Schwarzenbach, süd­
lich rnn St. Pölten ein nun aufgelassener Bleibergbau. 

1) Der Verfasser glaubte die l"mständc so darstellen zu sollen, \\ie er 
sie selbst an Ort und Stelle aufgefasst hat, um so mehr , da diese 
Ansicht mit Li 11 \·on Li 1 i e n b a c h's späterer Al'beit von 1833 
gut iiberein&timmt; es ist nehmlich da der Gaisberg, welcher 
dem Untersberg wohl entsprechen mnss, als oberer Alpenkalk an­
gegeben, und, wie schon gesagt, die Rossfelderschichtcn noch iibe1· 
diesen gesetzt. Nähere l'nlersuchungen "1iren aber sehr "iiu­
schenswerth. 

2 ) J.iteratur Nr. (35) Hi. 
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Nach Lill von Lilienbach 1
) belin1len sich Blei undGal­

meilagerstätten im untern Alpenkalk vom Königsberg un­
weit des hohen Gölls. Nach Utting er und F 1 ur 1 2) wurde 
im 17. Jahrhundert ein bedeutender Bergbau auf Galmei und 
Bleiglanz im Rauschenberg bei Inzell getrieben und diesel­
ben Erze sollen auch im nahe gelegenen Stauffen vorkom­
men. Im Lavatschthal bei Hall-Tyrol sol~ die Muschelmar­
mor-Schiebt auf bleierzführendem Alpenkalk liegen, was 
also mit den Verhältnissen in llleiberg sehr gut übereinstim­
men würde. (Vergleiche Figur 19.) 

Der untere Alpenkalk zeigt sich mitunter auch dolo­
mitisch, z. B. der bleierzführende in Hleiberg, wo aber die 
Schichtung doch noch wahrzunehmen ist. Auch möchte man 
nach Flur l's Beschreibung \'ermuthen, dass der erzführcndc 
Kalk des Rauschenberges eigentlich Dolomit sei. 

Ein sehr interessantes und wichtiges Glied des Alpen­
kalkes ist ein miichtiges Gebilde von l\lcrgelkalk und Schie­
fer unrl rothem Kalkstein und Marmor, welches sehr reich an 
deu schönsten Versteinerungen ist und dadurch besonders gut 
charakterisirt wird. Es kommen darin unter anileren vor: die 
Mouotis (Peclen) salinaria (Bronn), oft in dicht ancin­
andergedrängten Exemplaren , dann viele Korallen unrl Ce­
phalopoden, Ammoniten, Nautilus, Belemniten, aber auch 
Orthoceratiten und Goniatiten , Geschlechter, die man bis­
her auf die Uebergangsformationen oder allenfalls hinauf bis 
zum Muschelkalk beschränkt glaubte 3

} Die Lagerungsver­
hiiltnisse dieser Schichten sind oft sehr verworren und un­
deutlich, sie zeigen sich häufig steil oder ganz senkrecht 
aufgerichtet, besonders in der unmittelbaren Nähe des Salz­
gebirges im Kalk der nördlichen Alpen, an Puncten, wo of­
fenbar bedeutende Schichtenstömngen statt gefunden haben, 

t) Jahrb. 1830. 133. 
Z) !Uin. Taschenb. 18J2. 163. - l\"r. (29). S. 151. 
J) Hr. J<'. von Haue 1· hat iiber 20 Arten von Verslelnerungeu aus 1lie­

sen Schichlen von Hallstatt beschrieben. Nr. (35) der Literalur. 
Es kommen vor z. B Ammonites fl1etternicllii, tornatas (Bronn), 
Gaylani (Klipstein) Johannis Aaslriae (Klipst.), Orlhoceras al-
1Jeolare (Quenstedt), salinarium (Hauer) nebst vielen audel'll von 
Hrn. von Haue 1· selbst aufgeslellten Arlen. 
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so z. 8. am Zinken bei Dürrenberg 1
), am Sommeraukogel 

bei Hallstatt. Nach Li 11 von Li 1 i e n b ach sind sie aber am 
nördlichen Fuss des Schmiedensteins östlich von Hallein 
deutlich und regelmässig zwischen dem obern und untern Al­
Jlenkalk gelagert und er zeichnet sie in seinem schönen Pro­
fil des Salzathals 1), wie es die Figur 18 zeigt. 

t. Tangelbach. 
m. Merllbach. 

Fig 18. 

s. Schmieclenstein. 
g. Gaisauthal. 

:l. Der obere, helle, dichte Al­
penkalk mit Hornsteinnie­
ren oft dolomlLisch wer­
dend. 

2. Grauer, schiefriger, dichter 
k~lk voller Korallen. 

3. Rother Kalk mit den vielen 
Ceplrnlopoden und Monotis. 

4. Dunkler l\lergelkalk und 
grauer, schiefriger , dichter 
l\.alk. 

/j. \Jnte1·er Alpenkalk. 

Wenn es sich, wie es auch wahrscheinlich ist, wirklich 
so \'erhält, so hat man dadurch einen werth\•ollen Anhalts-
1mnct gewonnen, um die mächtige Alpenkalkmasse in eine 
obere und eine untere Abtheilung zu trennen , und man wird 
vor allen Dingen die Schichten des rothen Ammonitenmar­
mors aufsuchen und sorgfältig längs den Alpen verfolgen, um 
durch diesan kostbaren geologischen Horizont über die Glie­
derung des Alpenkalks in's Reine zu kommen, worauf übri­
gens Li 11 von Li 1 i e n b ach schon aufmerksam gemacht 
hat 8

). Bei Dürrenberg sieht man den rothen Marmor neben 
der Kirche, die Lagerungsverhältnisse sind hier undeutlich, 
die Schichten des Zinkens scheinen aber nach Hm. ß o u e ~) 
senkrecht zu stehen , uud mögen sich dann unter dem Ross­
feld durch gegen den Hohen Göll um- und aufbiegen und zum 
obern Alpenkalk gehören, unter welchem also der i·othe Am­
JllOoitenkalk heraufschauen würde, wie es auch auf dem Pro-, 

1) Siehe das Profil der Karte. 
i) Jahrb. 1833. Ueher die Lagcrungsverhältnls~e am Schmiedcnstt)in; 

auch Jahrb. 1831. 71. 
~ J Journ. de gcol. 1830. 1. 208. 
•) '.\lcmoires l\'1'. (10). 18!1. 
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lil der Karte gezeichnet ist. Diess stimmt zwar nicht ganz 
mit tlen Ansichten, die Li 11 von Lilien b ach im Jahrbuch 
yon 1830 entwickelt hat, überein, desto besser aber mit sei­
nen spätem Forschungen 1). Um die Stellung des rothen 
Ammonitenkalkes zwischen dem untern und obern Alpenkalk 
besser auszudrücken, als es durch die senkrechteSchichtung 
am Zinken geschehen konnte, ist c1· auf dem Profil der Karte 
im Ewig-Schneeberg hineingezeichnet. worden, das dabei­
stehende Frngzcichen soll aber vor Mis1werständnissen war­
nen , da wohl dieser ganze Gebirgsstock zum untern Alpen­
kalk gehört. 

Bei Adnet, eine Stunde östlich von Hallein sind Stein­
brüche in einem rothen und gelben l{alk angelegt, wo 
eine grosse Menge von Ammoniten vorkommen, aber unter 
denen Hr. von Hauer keine einzige der Hallstätter oder 
Ausseerarten erk1mnte; sie sind meisst stark gerippt, zm· 
Familie der Armaten gehörend. Diese Adneter- Schichten 
könnten auch in die mittlere Region des Alpenkalks hinein­
gehören und würden alsdann wahrscheinlich eine zwar 
von den Hallstättern verschiedene aber nahe gelegene, 
wenig mächtige Schicht ausmachen. Sie könnten aber auch 
zu dem oberen System mit Terebralula diph!fa gehören 
und vielleicht gar eine Neocomien - Etage representiren. In 
Ermanglung genauerer Angaben mögen einstweilen die Ver­
steinerungs - und besonders Cephalopoden - und Monotis­
und Halobiareichen Schichten des mittlern Alpenkalkes 
schlechtweg 1·otlier Amnwnitenmarmor genannt werden. 
lUan muss sich aber wohl hüten alle Kalkschichten dazu zu 
rechnen, in denen Ammoniten vorkommen, da sie im un­
tern, wie im obern Alpenkalk und in der Kreide nichts 
Seltenes sind, - sondern man darf nur dort den eigentli­
chen Cephalopodenk:tlk vennuthen, wo man den' Hallstiit­
tcrn_)i,hnliche Formen sieht. Dazu gehört freilich eine ge­
wTsse Kenntniss der fraglichen Versteinerungen, die einst­
weilen mehr auf die Hauptstadt beschränkt ist, aber hof­
fentlich auch ihren Weg in abgelegenere Orte finden wird. 

Einzelne Puncte, wo der rothe Ammonitenmarmo1· 
\'Orkommt , sind auf de1· l{arte durch ein oraugegclbcs 
Kreu:t. bezeichnet wo1·den. 

1 ) Jahrb. 1831. H. und 1833. Prolil, 
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In der Schweiz weiss man von rothem Ammonitenmarmor 
nichts, wenn nicht allenfalls der versteinerungsreiche Cha­
telkalk mit Ammoniles Tafricus und im Canton St. Gallen 
eine Schicht mit vielen Korallen hieher gehört. Bei Au, 
ti, Stund östlich von Feldkirch, hat Hr. A. Escher eine 
etwa 5 Schuh mächtige rolhe Kalk-Schicht voller Ammo­
niten gefunden, die wohl den Adnetern entsprechen möch­
ten, rnn Korallen zei,!?;ten sich in der Nähe auch Spuren. 

Nach Sc h a f h ä u t l 1) findet sich der rothe Ammoni­
tenmarmor an mehreren Puncten in den bairischen Alpen, 
z. B. bei Füssen am sogenannten Katzenberg, am rechten 
Ufer des Lechs hinter Füssen an de1· rothen \Vand, in der 
Nähe von Tegernsee hinter Reitrain, auf dem \Veg von 
Traunstein nach dem Ilauschenberg, eine Viertelstunde 
rechts hinter Ruhpolding. - Der rothc Ammonitenmarmor 
findet sich bei Hall in 'fyrol, im Lavatschthal 2), dann nach 
Prof. U n g er auf der Platten nach der sogenannten Ochsen­
alm zu östlich von Waidring und südwestlich von Reichen­
hall 3) , dann nach Li 11 von Li l i e n b a c h bei Hintersee 
westlich ,·on Berchtesgaden~). Westlich von Hallein, am 
Fuss des Darmsteines wurde bei'm sogenannten Keppellehen 
eine Marmorwand mit einer grossen , geglätteten Fläche 
entdeckt, auf welcher Ur. F. von Hauer sieben meisst von 
ihm sei bst bearbeitete Hallstättercephalopoden erkannte 5). 

Es ist daher merkwürdig, dass Herr Schaf h ä u t I, der 
diese Stelle später beschrieben hat 0

) lauter solche Ammo­
nitenarten anführt, die das scharfe und geübte Auge des 
Hrn. von Hauer nicht gesehen hat, und von deren Vor­
kommen in den Alpen man auch sonst wenig weiss. 

t) Jahrb. 1846. S. 44. 
2) N. (36). S. 9. 
3) N, (77). S. 61. 

") Journ. de gcol. 1830. 1. 209. 
5) N. (36). S. 9. Amm. Metterniclu"i, lornalus, neojurensis, amoe· 

nus, galealus subumbilicalus. Orthoceras alveolare• dabei noeh 
Belemniten, Nautilus, Gasteropodcn, Krinoldeen - noch unbe• 
stimmter Arten. 

o) Jah!'b. 18·16. 81!1. 
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Bei Aussee und am Sandling sind reiche } ... undstcllen 
von Versteinerungen , zum Th eil diese! ben , zum '!'heil 
aber auch merkwürdiger Weise Arten, die im so nahe ge­
legenen Hallstatt noch nicht gefunden worden sind~ z. B. 
der Ammonit es Johannis Austriae und Gayl ani l Klip­
stein ). - Bei Spital am Pyhrn südlich von Windischgar­
sten ist die Monoti.v salinaria (Bronn) gefunden worden 1

), 

ebenso bei Neuberg, nordwestlich von Mürzzuschlag im 
sogenannten Nasköhr zunächst dem oberverwesamtlichen 
Holzabwurf nnd Holzweg 2

). Im Alpenkalkstein des Pech­
grabens hat der Gewerke Hr. Roth e von Gross - Raming 
viele, zum Theil sehr grosse Ammoniten gefunden, die den 
Adnetern zu entsprechen scheinen. Bei Hörnstein in der 
Nähe von Piesting, nordwestlich von \Viener - Neustadt 
wurde die Monotis salinaria am Felsen unmittelbar hinter 
dem Schloss gefunden 3). Nicht weit von hier, etwas mehr 
nach Norden bei St. Veit, oder noch besser bei'm Dorf Hir­
temberg westlich von Loibersdorf findet man Adneter-Am­
moniten. Diess ist das östlichste bekannte Vorkommen. 

Am Südabhang der Alpen treten dem hallstätter ro­
then Ammonitenmarmor entsprechende Schichten sehr aus­
gezeichnet auf. So z. B. in Bleiberg, wo über dem erz­
führenden, dolomitischen, aber doch geschichteten Kalk, 
der, wie schon früher er- l<'ig. 19. 

b. Bleiberg. s. Stollen. 1. Diluvium. 
2. Deckenschiefer, 3. Stinkstein. 4. La-

wähnt, zum untern Alpen­
kalk gehören muss, - der 
sogenannte Lagerschiefer 
mit einer sehr dünnen Schicht 
des berühmten irisirenden 
Muschelmarmors liegt. Diese 
dünne Lage steckt voll 
Versteinerungen, besonders 
Ammonitenschaalenbruch-

gerschiefer mit l\luschelmarmor. 5. Erz­
führender unterer Alpenkalk. 

stücke, die, wenn der Stein geschliffen wird , ihm ein seh1· 
schönes, eigeothümliches Farbenspiel verleihen. Hr. F. von 

1 ) N. (36). S. 9. 
2 ) Berichte. 1816. II 43. 
a) N. (36.) S. 9. 
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Hauer hat in diesen Schichten unter andern erkannt und 
bestimmt: den Anunoniles Johannis Ausfriue, der in St. 
Kassian und in Aussee vorkommt, und den Arnmoniles 
Jai·bas (Münster) von St. Kassian. Andere nach den 
Versteinerungen hiehe1· zu rel'.hnende Schichten kommen 
vor unweit Raibl, jenseits der Thörleralpe im Görzerge­
biet 1), bei \Vochein südöstlich vom Tcrglou und am Berg 
Owir südlich von Klagenfurt. 

Bei St. Kassian, oder nach F 11 c h s genauer bei ß11-

chenstein2) und bei Weng in Südtyrol gerade noch im 
Gebiet der Karte befindet sich ein reicher und berühmter 
Fundort von Versteinerungen, die schon Graf M ü n s t e i· 
zum Theil bearbeitet hat. Klips t ein hat sie neuerlich 
beschricban 3

) und zum Theil uach blossen aus der Zeich­
nung unkentlichen Bruchstücken 750 Arten gemacht, dazu 
noch angenommen, sie kämen alle ans denselben Schich­
ten, da sie doch zum Theil nicht aus dem Anstehenden 
Gestein gewonnen, sondern von den unwissenden Landleu­
ten auf Halden zusammengeklaubt werden. - Unter den 
wirklich zu erkennenden und danach zu bestimmenden 
abgebildeten Arten kommen z. B. der Arnrnonites Johannis 
Austriae und Gaytani (Klipstcin) vor, die sich auch in 
Aussee finden. Man hätte also hier das Equivalent des 
charakteristischen rothen Ammonitenmarmors , welches 
Fuchs zn seiner zwischen dem untern und obern Alpen­
kalk liegenden Abtheilung des doleritischen Sandsteins rech­
net~). Diess würde auch ziemlich gut mit den erläuterten 
Lagerungsverhältnissen am Schmiedenstein übereinstimmen. 

Was nun die Parallelisfrung mit den Formationen an­
derer Länder anbelangt, so hat ß u c k 1 an d 5

) schon vor 
mehr als 25 Jahren die ganze Masse des Alpenkalks dem 
Jura und Lias zugezählt J seither ist wenig geschehen 
um die Frage genauer zu erörtern, unll seine Ansicht 
hat man einstweilen als die wahrscheinlichste gelten 

1) N. (36.) S. 9. 
1) Venezia11e1· Alpen. N. (31) S. 59. 
3 ) N. (.12). 

\) N. 31. S. 59. 
;) N. 17. 
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lassen. In der Schweiz hat wan mit Mühe 1111d ohne 
grosse Sicherheit, da die Versteinernngen schlecht erhal­
ten und selten sind , im untern, dunklen Alpenkalk, den 
Lias und untern Oolilh oder den braunen Jura Q u c n­
s t c d t's - im obern Alpenkalk den obern Jura \"Om Ox­
fordthon an oder den weissen .Jura Q u e n s t e d t's erkannt. 
Sehr lehrreich in dieser Beziehung ist das Museum in Zü­
rich, in welchem Herr A. Es c h e r die Versteinerungen 
nach den Formationen geordnet hat, wodurch der Ueber­
blick des paleontologischen Charakters der verschiedenen 
Gebilde der Alpen ungemein erleichtert wird. 

Dass in den östlichen Alpen die Glieder des Alpen­
kalkes mit denjenigen in der Schweiz korrespondiren soll­
ten, da die ältern wie die jüngeren Formationen sich ziem­
lich regelmässig der ganzen Kette n;1ch ziehen - wäre na­
tiirlich genug, und es möchte auch im Gebiet der Karte 
de1· untere Alpenkalk dem Lias und untern Oolith, der 
obere Alpenkalk dem weissen Jura entsprechen, wäh­
rend \•ielleicht das tre11nende Glied, der rothe Ammoniten­
marmor mit den von Li 11 von Li 1 i e n b ach beschriebe­
nen mergligen Schichten den Oxfordthon vorstellen könnte. 
Von Hallstatt ist wenigstens der Anmto1tiles di.'lcoides (Zie­
then) eingeschickt worden. Freilich ist diese von den ,·ielen 
aufgefundenen Arten von Versteinerungen bisher die ein­
zige, welche mit anderswoher bekannten übereinstimmt und 
auch davon hat man nur noch ein einziges Exemplar 1

). 

Es erlauben daher die Menge der übrigen Versteinerun­
gen, welcbe bisher nirgends als in den Alpen gefun­
den worden sind, keine irgendwie sichere Parnllelisirung. 
Würde wirklich der rothe Ammonitenmarmor die Oxford­
etage repräsentiren, so müsste dann noth wendig der darüber 
liegende obere Alpenkalk dem Coralmg und Portlandstone 
entsprechen , was mit dem angeführten Vorkommen von 
einzelnen Tereb1·ateln (T. concllma und diphya) und mit 
der schon erwähnten daraus abgeleiteten Ansicht L eo­
p o l d von ß u c h's ziemlich gut übereinstimmen würde. Es 

1 l 111 der S;1111111lu11g des \"izepl'<bide11len der Hofk.an1111er, Rillets \'on 
Hauer. 
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ist auch nicht unwahrsheinlich, dass der obe1·e Alpenkalk 
selbst in zwei scharf zu trennende Glieder zerfällt, woyon 
zum obern die deutlich geschichteten, hellen, muschlig­
brüchigen, terebratula- reichen l{alkschichten (Südabhang 
des Untersberges) - zum untern der Dolomit (Untersberg 
selbst) gehö1·en würde. 

Die Parallelisirung des untern Alpenkalks bietet noch 
weniger Anhaltspuncte dar. Bei Seefeld an der äussersten 
Westgrenze der Karte kommen seh1· bituminöse Schiefer 
vor, aus welchen Asphalt gewonnen wird und die J( upfer­
erze führen. Sie enthalten viele Fischabdrücke, we:;;swe­
gen sie die Herren S e d g w i c k und M ur c h iss o n ohne 
weite1·s dem Mansfelder Kupferschiefer zurechneten. Allein 
nach Agas s i z, der sie untersucht hat, sind die Arten alle 
neu, nirgendwo anders gefunden, aber denen des Lias 
durchaus ähnlich 1

). Damit stimmen spätere Beobachtungen 
Graf M ü n s t e r's vollkommen überein 2). Herr B 0 II e hat 
dort in den Schiefern Coproliten gefunden, denen des 
Lias ähnlich 3). Nach Esc h e i· liegen diese 10 -15 F'uss 
mächtigen bituminösen Schichten auf einem dunkelgrauen, 
bituminösen und dolomitischen Kalkstein und unter einem 
hellen Dolomit~). 

Im grossen Steinbruch bei Reifling an der Enns, wo 
sich die von Mariazell kommende Salza mit der Enns verei­
nigt, hat P. Engelbert Prangner 5

) ein ziemlich zu­
sammenhängendes versteinertes Gerippe von Ichlyosaunu~ 

platyodon gefunden, der auch im Lias von Würtemberg 
und England vorkommt. Die wertholle Steinplatte ist im 
Stift Admont zu sehen. - Zum untern Lias gehören viel­
leicht die schon besprochenen steinkohlenführenden Wiener­
sandsteinschiefer am Nordrand der östlichen Alpen, wenig­
stens sind nach G ö p per t 0

) die Pflanzenabdrücke von der 

1) 

2) Jahrh. 1836. 581. 
a) Journ. de geol. 1. 107. 
~) Jahrb. 1845. 541. 
·') Bull. soc. geol. 1843. 21. Institut. 18!2. 412. R i v i c I' e annales 

des sciences geologiques. 18-12. 713. 
8 ) Schon zilirt Seile 109. 
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Daueralp bei lVienerbrückel zum Theil identisch mit denen 
der Liasformation zu Neue - \Veit bei Base]. Bestätigte sich 
die Parallelisirung und würden sich zugleich jene Schichten 
yon dem lVienersandstcin des Kahlengebirges bei· \Vien 
als unzertrennlich erweisen, so müsste dieser auch zum 
Lias: oder Yielleicht zum damit verbundenen Keuper gerech­
net werden. 

Die Herren Se d g w i c k und Mur chi s so n hielten 
auch den obern und untern Alpenkalk für obern und untern 
Jura. Bronn war geneigt, nach den Versteinerungen, 
die ihm Li 11 ,·on Lilien b a c h schickte, den untern Al­
penkalk zum Uebergangskalk und Muschelkalk zu rechnen, 
bemerkt aber, dass die Versteinerungen nicht deutlich ge­
nug waren , um et was Sicheres aussprechen zu können 1

). 

Uer Alpenkalk ist vielfach in seiner ursprüuglich hori­
zontalen Lagerung gestört worden, er zeigt sich gehoben, 
gebogen, senkrecht auf die Schichtung quer abgebrochen 
und verworfen und weist gewöhnlich mit dem schroffen Ab· 
sturz der Schichtenköpfe gegen die krystallinische Zentral­
axe, - denkwürdige Verhältnisse, welche durch das Profil 
der J(arte mehr oder weniger versinnlicht werden. 

Im äussersten nordöstlichen lVinkel der l{arte fritt bei 
Ernstbrunn eine Partie Kalkstein inselartig aus den tertiii­
ren Schichten des lVienerbeckens hen·or, die bekannten 
Nikolsbnrgerberge bildend. Ihrem petrographischen Chn­
rakler wie ihren zahlreichen Versteinerungen zufolge sind 
diese Schichten ausgezeichneter weisse1· Jura 2

). Zwischen 
Lainz nnd Ober St. Veit ganz nahe bei lVien, auf einem 
Fussweg nach Hietzing ist mitten in den Feldern in einem 
ganz niedern Hügelzug ein Steinbruch in diinngeschichte­
tem, mit Mergellagern abwechselndem rothem Hornstein 
angelegt. Man findet hiel' ziemlich hiiufig nebst Belemniten 

1) Jahrb. 1832. 150. 
Z) Eine genaue Beschreibung mit Angabe der Versteinerungen hat 

Hr. Fe r s t 1 gegeben. N. (28). Nachträgliche Angaben \'Oll neu 
l1inzugekommenen Verstei11erungen Yerdankt man Hrn. Dr. Hör­
n es Bcl'ichte 18.J.6. II. S. 3. Häufig ist :r.. B. Dyceras arietina 
(f,amk.) 
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den Aplyc/m.~ lame/lo.<tw1 fimbricafus) (Park.) und Apfy­
chwt laJus (Park), also charakteristische Oxford\'ersteine­
rungen 1). Bei St. Veit 2

) selbst war ein jetzt verbauter 
Steinbrnch , in welchem man einen dem ltu111ph1'esianus 
sehr ähnlichen Ammoniten fand. Im Helenenthal bei Ba­
den fand man bei einer Sprengung am sogenannten Ur­
theilsstcin Osfrett marsltii (Sow.) und Pecfen lexfo1'iw-: 
(Schloth), also wieder zwei charakteristische Jurnverstei­
oerungen 3

). 

lVenn der A 1 penkn.lk trotz seinen eigenthümlichen 
Versteinerungen und trotz seinem :1bweichenden Charnkte1· 
wirklich Jura ist, so muss es sehr auffallen, in seiner so 
unmillelbaren Niihe andere l{nlkschichten zu finden, wel­
che ganr. den gewöhnlichen Typus der Jurngebilde zeigen. 

IX. Trias. 

Vom Trias weiss man in den Alpen wenig. Dass den 
Pflanzenabdrücken zufolge die steinkohlenführenden Schich­
ten des sogenannten Wienersandsteins zum Lias oder Keu­
per gehören mögen, ist schon angedeutet worden. Mu­
•cltelkalk mit seinen charakteristischen Versteinerungen wird 
,·on den Herren Zeus c h n er und G i rar d bei Recoaro, 
Schio und Bosca im Cadorino, am Südabhang der Alpen 
und schon ansserhalh des Gehiets der Karte ange,gehen ~). 
Zum bunten Sandstein haben einige den rothen Sandstein 
gerechnet. - Wie schon bemerkt, möchte ,·ielleicht de1· 
untere Alpenkalk zum Theil Trias sein und überhaupt die 
ganze lleihenfolge der Schichten zwischen dem rothen 
Sandstein und dem eigentlichen alpinischen Lias - die 

1 ) Dieses Vorkommen ist scl1on von llergrath Haiding er erwähnt 
worden. Abh. der k. böhm. Ges. der 'Viss. Pr~g. 1844. III. S. 23. 

Z) Wohl zu bemerken, das St. Vrit eine Stunde siidlich von Wien, 
denn es gibt ml'hrere St, Veit. 

8) Dr. Hörne s, obiges Cilill. 
'J Jahrb. 1841. 51. 
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Trins~rnppc rcpresentiren. Der rothe Ammonilenmn1·m01· 
würde alsdann nn die unte1·c Grenze des Jurnsystems hin­
gehören. 

X. Rother Sandstein. 

Rollte Sc/tief e1· von TVel'f en uaclt J, i l l von I~ i l i e n b a c /i. 
Melsformafion K e f e 1· s t ein' s. Se1·11fkonglomeral und 
Sern{scltief e1· und Zu:iscltenblldung von S l u der und 

Es clt e 1·. Poudingue de Val01·sinc. - Rolltliegendes? 

Auf der Karte dunkelrothbraun. 

Ein Gebilde von meist rothen, sandigen Schiefern, von 
Sandstein und von Conglomerat, nicht besonders miichtig , 
den ältern Uebergangsschicfern gleichförmig aufgelagert und 
gewöhnlich ebenso gleichförmig vom untern Alpenkalk über­
lagert; tritt, wie es die l\:arte zeigt, meist als schmaler 
Streifen unter den schroffen Abstürzen des Alpenkalks her­
vor. Von Versteinerungen ist fast nichts bekannt, nur hie 
unrl da z.B. bei Eisenerz, bei Neuberg, bei Scheffau östlich 
von Golling im Salzathal, bei Schönau und Ramsau bei Berch­
tesgaden kommen Abdrücke von zweischllligen Muscheln vor~ 
den A vicula ähnlich, aber zu schlecht erhalten und zu un­
deutlich zur genaueren Bestimmung. Daher die Parallelisirung 
mit dem Rolhliegenden des nördlichen Deutschlands ganz 
unsicher, wiewohl die petrographische Aehnlichkeit beider 
Gebilde sehr gross ist. Das Rothliegende anderer l,ände1· ist 
sehr gewöhnlich mit dem Auftreten des rothen Feldsteinpor­
phyrs verbunden, am Nordabhang der Alpen ist aber bisher 
nie eine Spur von anstehendem Porphyr gefunden worden 1

), 

um so häufiger hingegen am Südabhang. 
Besondere Puncte des Vorkommens 8ind nach Li 11 von 

Li 1 i e n b ach in ziemlicher Ausdehnung bei Berchtesgaden, 

1 ) Als einige bekannte Ausnahme verdient angeführt zu werden , die 
Wlndgelle im Canton Uri, wo Dr. Lu s s er nach Verfolgung 
von erratischen Porphyrblöcken endlich das anstehende Gestein 
in einer Höhe von gegen 9000 Fuss fand. Denkschriften der allir. 
schweiz. Ges. fiir die Nat. Wiss. 1829. 170. 
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dann in der Abtenau, östlich ,·on Golling und am kleinen 
Arikogel bei St. Agatha am nördlichen Ende des Hallstütter­
sees 1). Im Profil der Karte ist eine nicht mächtige Ein­
lagerung am Fuss der Wetterwand nach Li l l's Autori­
tiit angegeben, er gibt aber diesen Schiefem eine viel grös­
sere Ausdehnung nach Süden und scheint einen Theil \'Oll 
dem , was auf der Karte als Grauwuckenformation angeben 
ist, dazu zu rechnen. Aber die Schiefer des Höllgrnbcns am 
Fundort cles lVagnerits z. B. kann man kaum dazu rechnen, 
ebensowenig die Schiefer am Mitteberg mit den Kupfererz­
gängen 2). Das auf der Karte angegebene Vorkommen zwi­
schen Irdning und Lietzen, und dann auch bei Neunkirchen, 
ist einer M:muscriptkarte von Hrn. B o u e entnommen. Auf 
der geologischen Karte der Monarchie von Bergrath Hai­
d in g er sind die rothen Schiefer an mehreren Puneten im 
Innern der Kalkalpen nordöstlich von l{ufstein angegeben, 
allein wegen IUangel an befriedigender Einsicht auf de1· 
erläuterten ]\:arte weggelassen worden. Im Innern von 
l{ärnthen tritt der rothe Sandstein an mehreren Punc­
ten auf, so z. B. in der Gegend \'On Lavamünd auf den 
Uebergangsschiefern und unter dem J{alk gelagert. .\m 
Gr~·lfener Berg haben ihn die Herren B o u e und St u der 
beschrieben a). Am Ulrichsberg, zwei Slund nördlich von 
Klagenfurt wird er zu sehr guten Gestellssteinen ge­
brochen ; in seinen Conglomeratschichten enthält er hier 
Geschiebe von Quarz, Granit, Diorit und rothem Por­
Jihyr und ist überhaupt dem Rothliegenden Sachsens und 
Thüringens petrographisch ganz identisch~). Er wurde noch 
beobachtet links an der Strasse von St. Donat nach St. Jo­
hann. Sein Vorkommen im Gailthal und gegen Bleiberg hin­
auf wurde schon von Leopold von Buch beschrieben 5

), 

Der lange Streifen auf der Südseite des Gailthales mag z. 'I'h 
mehr das Werk der Fantasie als das Uesultat der ßeobach-

1) Jahrb. 1833. 15. 
?) Siehe das Profil der Karte. 
3) Min. Zeitsch. 1829. 735. lllcSm. so1\ geol, 1835. Nr. IV, liO. 
") J,. von ß 11 c h Xr. t t l) S. 200. 
-,) )Jin. Zl'itsd1. 1~21. 120, 
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tnng sein. - Hr. von P 11 r t c h hat anl' seiner schiinen geo­
logischen Karte Rothliegendcs nordöstlich nn Krems ange­
geben, es :t.eichnet sich hier wie gewüh11lich aus durch seine 
Conglomernte aus krystallinischen Gesteinen. 

XI. S t e i n k oh 1 e n f o r m a..t i o n. 

Die eigentliche Steinkohlenformation scheint in den Al­
pen im A II gemeinen zu fehlen. Doch finden sich im Hochgc­
birg an Jer Grenze von Steyermark, Salzburg und Kärn­
then, zwischen Gmünd und Turrach, nach Prof. U n g er an 
de1· obern Grenze eines mächtigen Grnuwackensandsteinge­
bildes, - Schiefer, in welchen schon Ha c q u et ') Pflan­
zenabdrücke entdeckt hatte. Prof. U n g er hat sie nüher un­
tersucht und 50 fast lauter bekannte Arten unterschieden , 
die mit denjenigen der Steinkohlenformation und der Ta­
rentaise übereinstimmen 2

). Es schiene somit ein ganz iihn­
liches Vorkommen zu sein , wie bei Foully und am Col de 
Bulme in den Schweizer Alpen, wo in Ve1·bi11dung mit dem 
Poudingue de Valorsine Schiefer mit Pflanzenabdrücken auf­
treten, die nach ß r o n g n i a 1· t's Untersuchungen zur Stein­
kohle gehören. - Fundorte sind bei'm Eisenl.Jergb:lu im 
Krcmsgraben bei Gmünd, an tltr Kuppe des }'rauencck, des 
\Voadlnock, des J{önigsstuhls, der Nosenigalpe, und über­
haupt in der Gegend der Stungalpe, unter welchem Jetztern 
Namen das Vorkommen in der Fremde bekannt ist. 

1 ) Hac1111et. N1·. (33). S. ·J2. 
'l) L 11 g c '" Jalirb. 1842. 607. Steil·. Zcilsch. YI. J. Da1111 auch K i c 11 <': 

All~·rmcine hotauiRche Zeilun~ ,·0111 7. 'liirz 1331. S. 13~. 

9 
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X J J. l' ,. IJ c· r g an ~P' g c birg e. 

(,'ro111n"·kt' 111111 111ousc !tiefer 111il UebergflUf/Sknlk 

Sd1ider 11ud Gr:um:u·ke :rnf der l\arle ,·iolctt, der Kulk 
dnnkelblau. 

Ein ziemlich nrbrcitetcs Gebilde im Gebiet der Karte 
1111s sdlf Yerschicdc11artigen Schiefem und Gesteinen zusam­
nwngesetzt, oft ~limmerig und in Glimmerschiefer überge­
hend, oft mehr kalkig und :zu mächtigen f{nlk- und Dolo­
mitmassrn anw:achscml, oft chloritisch, wie in der Gegend 
'on l\itzblichel 1

), oft aber der ganz charakteristische 'l'hon­
sr !tiefer oder der ebl'n,;;o ausgesprochene Grauwackenschie­
fer oder die eigentliche petrographische Grauw:acke selbst, 
wie am niirdlichen Thalgehiing bei Turnau und Aflf~nz in 
Ohersteyer_, in der Gegend von Vordernberg und Eisenerz etc. 
Hie kalkigen Schichten werden oft eisenhilltig und es ent­
wickeln sich miichtige Jinsenförmige Einlagerungen ,·on Roh­
w:rnd oder vom schiinsten, reinsten Spathciscnstein, wie am 
hrriihmtcn Erzberg bei Eisenerz. I\lan kennt einen melll' 
oder weniger rcgelmiissigen Haupteiscnsteinzug, der aus 
'J\rol uJHI Snlzburg-, wo er bei Dienten auf dem Profil der 
l\arle angegeben isL sich übet· Spital am Pyhrn, Lietzcn, die 
Haue nm . .\ dmont, lladmcr, .Fulleck nach Vordernberg und 
Ei,..t•1107, \'erfolgen läsest. Hier erreiclit er seine grösste Miich­
t i!!;kc>it und in seiner Niihe treten ,·iele getrennte mehr oder 
wt.•uigcr miirhlige aber unbebaute Trümmer auf, wie am 
(;J:w1.berµ;, Pl11fföuslt'in, Polster und J{ohlberg. 'Veiter nach 
o~tf'n kann mn11 dt:n Hau11teisensteim·.11g iibe1· Tragöss, 
Aßt·111., Sccwiest n, Greith, Gollrnd. Nicdernlpel, Rolhsohl, 
\'eilsd1 1 l\'cuber,!!.". Jleid1t'rt:111 bis an °de11 östlichst bekannten 
J111111·t m11 Giistrilzl,o_!!:t'I :1111 Sömmering Yerfolgen ~). Dies(! 
gro1<sc Ausdel111u11µ: der Eise11sleinlagerstfüten im Streid1cn 

1) i\r. ( i7) S. 32. Prof. l' n g 1n J1aL die Ucl1rrgangs.scl1iefcrform;1tio11 

d 1• 1· (~1·g1•111l \'llll K il zhiichrl sl'hr grnau hescliril'hen. 

") Zum Tlwil \\ iirl lid1 rwrh Hrn. R r. 11 i 1 z k ;i'.~ Auf~;dz im ''orrlrr11-
hHg1•r .Jahl'lmrh. l ~-ll. 1'ieil1~ 100. 
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des Gebirges, so wie ihre mehr oder minder deut liehe Ein­
lagerung in der Schichtenmasse der U ebergungsgebiltle wei­
sen sie in das Gebiet der Normalformationen, während die 
Gang- untl Erzformationen mit Silber, Blei, Kupfer, die in 
den U ebergangsschiefern nichts Seltenes sind, zu den ab­
normen Gebilden zu ziihlen sind. In der Breitenau, einem 
engen Thal, welches hei Mauthst11dt in's Murthal mündet, 
lagert auf dem Thonschiefer eine bedeutende Masse Roh­
wand mit untergeordneten Eisenerzen, ,·ielleicht auch eine 
Spur eines Eisensteinzuges. 

Die Lagerung der Uebergangsgebilde ist, wie im Pro­
fil der ]{arte angedeutet, ziemlich gleichförmig auf den ei­
gentlichen krystallinischen Schiefern und unter dem rothen 
Sandstein. Schichtenstörungen, Hebungen, Verwerfungen 
und Umstürzrmgen sind hier häufig. In Tyrol sollen die Uebcr­
gangsschiefer häufig unter die krystallinischen Schiefer ein­
fallen. Im Profil der Karte hat man von Lend herauf ge­
gen den Ewigschneeberg und die Wetterwand erst reinen 
Thonschiefcr, nach Norden fallend, dann schiefrige Kalk­
steine, wechselnd mit Chlorit und Thonschiefer , ulles re­
gelmässig nach Norden fallend, dann in der Gegend ,·on 
Dienten in den Thon-, Grauwacke- und Kalkschichten Lin­
sen von Spatheisenstein, welche sich in den Berg hinein 
sowohl als nach eiern Streichen bald auskeilen. Einige kal­
kige Schit•fer sind selbst schmelzwürrlig, du sie bis 20°/0 

Eisen enthalten. In der Nngelsclunidtl?:'rube, unmittelbar 
hinter Dienten findet sich zwischen den Blättern des Spath­
eisenstcinschicfers ein 5 bis G Zoll mächtiges, unregeJ­
mässigcs Lager ein~s weichen, zerbröckelnden, schwar­
zen, gliinzenden, abfärbenden, grnphitartigen Schiefers, 
welchc1· nebst Schwefclkies- l(onkrctionen in einem be­
schränkten Raum von ein pa1ir Quadratklafter ,·erkieste Ver­
steinerungen enthält; es sind kleine Orthoceratil en , 'J'ere­
brateln und nach Hrn. von Ha u er 1

), Cardiola inlerrupftt 

1) Hr. }', von Ha n er lwlle HllS Ycrsehl'll in st>iuer ALhauclluug 

iih~r die Cephalopode11 des Salzkammerguts. Nr. (85). S. 47, 

de11 Namen Cardium priscum :ingef(ihrt, seither aber iu drn ße· 
richten. 1. 187, eiue umslä11dlichere Notiz iiher die Yerslei11crun· 

g·cu \on Dieute11 mil clt•n hier angefiihrlen NHmen gelieferl. 

9 * 
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t ßrod.) oder Ca1'd1mn co1·1mcop1ae l Goldf.) und Cm·d1111u 
f;rncilt~ (1Hünst.) wie bei ßer:rnn in Böhmen in der eigcntli-
1·l•Pn Grnuwackc. Die V crsteinerungen brin~t man nm be­
slcn heraus 1lurch Ani;waschcn des zerdrückten Schiefers. 
In der nahegelegenen Sommerhalsgruhe kommen ehenfalls 
Orlhoccrntilen \"Or, dort soll der sie enthaltende schwarze 
Schiefer die ganz kleine Eisensteinlinse rindeartig umge­
hen. Von Dienten weiter hinauf gegen die Wetterwand 
lrnt mnn thonige Schiefer, dann auf der Filz mehr sandige 
Sd1ichlcn unter den Alpenkalk fallend. Am l\Iittebcrg fal­
ten eigentlich die Schichten steil nach Siid, wenigstens wo 
llPr. l\11pferbcr~bau bch"ieben wird. 

Von V crstcinernngen in den U ebergangsgehiltlen der 
Alpen ist noch fast gar nichts bekannt, die einzige Aus­
nahme fiir den Nordnbhang macht das beschriebene Vor­
kommen aus. Es ist dieser Fund des k. k. Bergverwalters 
E r 1 a c h in Dienten sehr wichtig, weil er die in Rede ste­
hende Schichtenfolge nicht nur petrogrnphisch, sondern 
:111ch paleontologisch als zur eigentlichen Grnuwackenfor­
mntion nntl zwar w:ihrschcinlicft 11ls zum silurischen System 
gehiirt'n!I bezeichnet, und donn weil t'r :11.u der Erwartung 
herechtigt, bei fieissigem Suchen auch anderswo in diesen 
(;ebilden or~anische Uehcn-esfl' zn finden. Als Hr. Yon 
H :1 r ran d c Yor mehreren J;1hren zum erstenmal nach Prng 
k:im, kannte man etwa ein Dulzend Arien von Verstcinc­
rnngen aus der daran für so itrm gehaltenen böhmischen 
(~rnnwncke, und jetzt l111t der tl1iitigc Nalui'fo1·scher 700 
A rtt>n heis11mmcn. 

Am 1(aisersberg bei St. Stephan im l'Unrthal kommt 
11n Thonschiefe1· Grnphtt ''or, 1!cr nuch ursprünglich 01·­
gunis('hen l'.rspru11gs sein möchte, da die Uebergangsrcihe 
mm Holz d11rdi hilumiuöscs Holz, Braunkohle, Alpenkohle, 
Schwnr7.kohle 1111d Anl hrnzit bis zum Graphit ,-on mehre­
n·11 schon aufg;eslellt uud ,.et·folgt worden ist 1). In diesem 

1 ) 11aidi11 g ~ r. l"t•lier <li" Pse11tlo111oq1hos1•11 im l\li11P1·alreich, schon 
t'il ir·I. ~f'ile 2i. l<'riilrer schon \ 011 H 11 l l u 11 1Jesv1·odu·11. I' 1 a J f a i 1· 

ill11slr~lio11s of lht• h111lo11i:i11 lhf'ol'.I. H02. I'· :JO;! - :JO.~. 
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Sinn fortgeführte Forschungen werden wohl auch wei­
tere Aufklärungen mit sich IJringen. Nach Hrn. von 
Partsch kommt Anthrazit in den Uebcrgangsschiefern. in 
der Nähe von Reichenau am Schneeberg vor 1 

). 

In der Gegend nördlich und westlich von Gl'iitz ist ein 
Gebilde Yon glimmerigen, thonigen und sandigen Schie­
fern ziemlich \'Crhreitet, welches mitunter in sehr festen 
Sandstein übergeht , wie in den Steinhrüchen am Fuss dc!o! 
Plawutsch. Auf den Druchßiichen, welche schief durch die 
Schieferung gehen, bemea·kt man oft schwarze Zeichnun-­
gen, die eine ~rosse Aehnlichkeit mit F11koide11 haben, so 
~. B. bei St ii bin g und am Plawutsch. Auf diesem Ge­
bilde, welches bei Feii;tritz und Rabenstein Kupfer, Blei­
und Silhererze auf Gängen führt, liegen mächtige Schich­
ten eines meisst dolomitischen Kalkes, den man für U cber­
gangskalk hält, denn auf de1· höchstea S11itzc des Plawutsch 
bei Grätz, wo ein Thurm gebaut worden ist um die Aus­
sicht besser zu geniessen, enthält ea· ,·iele J{orallcn, die 
nach Prof. U n g e a·'s Untersuchungen mit mehreren bekann­
ten Grauw11ckenarten übereinstimmen 2). Spuren von an­
dern Versteinerungen kommen auch vor, sie treteu nbel' 
überhaupt nur durch die Verwitterung an der Obertläche 
Jes Gesteins hervor, auf frischen Brnchtlächen bemerkt 
man fast gar nichts. Der Felsen ist mitunter ganz durch­
zogen von diesen Versteiuernngen und man kann kirnm 
zweifeln, dass die Schicht zur U ehergangszeit ein Kornl­
lenrilf war. In den Steinhe1·ge11. dw;1 eine Stunde weiter 
westlich kommen in den dortigen Steinhrüchen, wiewohl 
selten Goniatiten 2) und Orthoccratiten vor. In der Jako­
minigasse in Gratz kann mau auf Jen Fussgänge1·stein11lal­
ten auf der östlichen Seite über 30 verschiedene Durch­
schnitte von Ol'thoceratiicn zählen 3). 

Herr lU er i an hat Korallen und Criuoideenstiele im 
U ebergangskalk nördlich von Peggau an dea· Strasse nach 

') N. (56). 

i) Grälz. N. (79.) S. 71. 
'1) Ei11c E11Ldeck1111g, die L eo 11ol11 von ll 11 c h zur Zeit der Natur­

forscherversammlung iu Grätz 1812 gemacht hat. Siehe l\l e 1· i au 

~- f50*J s. 60. 
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Wien gefunden'). Das schönste Vorkommen von Ueber­
gangs,·ersteinerungen ist aber in (Girnthen. Wenn man 
nehmlich von Bleiberg über Kreuth gegen das Gailthal 
hinuntergeht, so kommt man an anstehenden Diorit und 
dann links an der Strasse an einen kleinen Fels von Grau­
wacke voller Versteinerungen. Steigt man ,·on da in die 
Höhe am rechten 'I'halgehänge zum obern Huber (Bauern­
haus) und von da noch weiter hinauf dem Holzweg nach, 
so kommt man wieder zu Grauwackenschichten, welche einen 
grossen lleichthum an Versteinerungen enthalten, es sind 
Spirifer, Produktus Cyathocriniten und uls grössere Selten­
heit hat Hr Li p o 1 d auch kleine Trilobiten gefunden. Nach 
dem Urtheil der Herren Barrande und Keyserling 
scheinen die Arten mehr auf den Kohlenkalk als auf die 
eigentliche Grauwacke zu deuten 2

). Die Herren Se d­
g w i c k und )'I ur chi s so n rechneten diese Schichten zur 
U ebergangsformalion von Cork 3) und führen auch Encrini­
tenkalkstein bei Tweng im obern Murthal an, in Verbin­
dung mit Glimmer - und Chloritschiefer '). Nach Prof. U n­
ge 1· liegt, wie schon erwähnt, unter den Schiefern mit Stein­
kohlenpftanzenabdrücken und auf dem Gneiss , Glimmer­
schiefer und krystallinischem Kalkgebirge, an der Grenze 
von Salzburg, Steyermark und Kärnthen ein sandsteinartiges 
Grnuwackengebilde von gegen 3000 Fuss Mächtigkeit 5), 

welches wohl auch nicht ganz leer an Versteinerungen 
sein wird. 

Nach einigen Andeutungen Prof. 'l' u n n e r's 6) möchte 
der Glimmerschiefer der Gegend von 'l'urruch und der Stang~ 
ulpe und vielleicht auch der ganze Strich bis Friesach, in 
welchem die Eisenerzformation uuftritt, den U ebergangsge-

1) N. (50*). 
') Hau er. Cephalopoden N. (35) S. 47. Das Vo1·kom111en lsl schort 

von Leopold ,·on ß u c h im l\lin. Taschenb. von 1821 beschriebeu 
worden, 

a) N. (68). 307. 
') N. (68). S. 306. 
5) Jahrb. 1812. S. 607. 
8) Vo1·dernbe1·ger Jahrbuch. 18!2. S. 111. 
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bilden angehören; man rechnet ihn s1Jnst dem peh·ogrn­
phischen Charakter nach den krystallinischcn Schiefern zu. 
Uebrigens sind diese Gegenden sehr wenig bck1rnnt und 
durchforscht und daher auf der Kurte \'Crhältnissmässig 
schlecht angegeben. In Hrn. von lt o s l h o r n's Sammlung 
in Klagenfurt befindet sich ein Trilobit, ungeblich vo1l 
Seeland bei Krainburg in Krain und ein SJ1irifcr, angeblich 
aus der Gegend von lüapina gegen Jladoboj in Kroaz.ien. 
Die gleichen \'ersteincrungsführenden Grnuwackenschichteu 
wie bei Bleiberg sollen auch bei Eiseak<tppcl vorkommen. 
Hr. von Scheuchen s t 11e1 führt UebP-rgangskalk mit Ver· 
steinerungen an in der Gegend von Schwarz.cnluch in 
J{ärnthen 1 ). 

'l'honschiefcr und Uebergangskiilk treten an mehreren 
Puncten, wie auch auf der Karte angegeben ist, insclarti,!!: 
aus der steyrischcn Tertiärbncht henrns, so im Sausalgcbicg;, 
im Doblbad, bei Voitsberg, bei Mariil-Trost etc. 

'l'honschiefer soll lleckenweise 1111f den höhern Spib.en 
der krystallinischcn Zentralalpen vorkommen, so z. ß. am 
Ankogel und noch an mehreren Puncten in den Salzburger­
alpen; eine Andeutung, dass vielleicht das ganze Gebiet 
des krystallinischen Schiefergebirges frühel' auch mit Thon­
schiefer bedekt wal·, der ttbel' seithel' zerstört worden 
wiirc. 

XIII. Kr y s t a 11ini111 c h es Schiefer g c IJ i r g e. 

Auch Urgebirge genannt. 1'1.etamorpltisc!te Gesteine 
I~ y e ll's. 

Auf der ({arte schwach Karmin, tlie eingelagerten 
Massen des körnigen oder schiefrigen Kalkes dunkelblau, 
wie der UelJel'gangskalk. 

Es sind hier alle Gesteine, wie Gnciss, Glimmerschie­
fer, Hornblendschi€fel', Quarnschiefer, Talkschiefer, auch 
kalkige und thonige Schief Cl', die alle im Grossen geschich-

1) C\. (61*) Seile 337. 
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tet erscheinen, zusammengefasst worden. Sie bilden ~leich­
sam die Zentralaxe der Alpenkette, in deren östlichem 
'fheil, also im Gebiet del' Karte, die Schichtenmassen nach 
beiden Seiten ,·om Zentrnlrücken, rechtsinnig abfallen, Rm 
Nordabhang nach Norden, 1un Südabhang nnch Süden, 
wie es auch das Profil der Karte andeutet In den insel­
artigen, ellyptischen Ze11tralmassen der Schweiz hingegen 
fallen gewiihnlich ilie Schichten von allen Seiten nnch dem 
Innern des Gebirges, auf ilem Gebirgsrücken stehen sie 
senkrecht und an den Abhängen ~egen das Thal hinunter 
fällen sie weniger 8teil ein , wie es die Fig. 20. zeigt. Der 

J<'ig. 20. 
Granit kommt 
zu oberst im 
Gneiss einge­
lagert vor, dann 
folgen die kry­
stallinischen 

Schiefc1· 1 meisst Guciss, Glimmerschiefer und 1-Iornblende­
schiefer und weiter unten am Bergabhang thonige oder 
merglige und kalkige oder dolomitische, oft sewikrystal­
linische Schiefer , welche Prof. St 11tle1· ebenso wie den 
tertiären \V1enersandstein Jt,lysclt nennt und in welchem 
au mehreren Puncten deutlich erkennbare organische Ueber­
reste, Belemniter1, PentaCi'initen und Fukoiden vorkom­
men'). Die;;e höchst merkwürdige, einstweilen ganz uner­
kliirliche fächerförmige Stl'llktur der Zentralmassen hat 
Escher bis in 's Oetzthal , also nahe an die westliche 
Grenze der Karte \'erfolgt 2). Auch noch östlich von Inns­
bruck soll am Südabhang des Innthales die Schichtung 
widersinnig in's Gebirge hinein gehen. Es scheint sich 
aber dort, wo das U ebergangsgebirge auf der Karte an­
fängt, jenes abnorme Lagernngsverhältniss in das schon 
angegebene normale der östlichen Al11en umzuändern, 
welches im Salzburgischen am Grossglockner schon herrscht. 
n„_bei ist zu bemerken, dass das eigentliche Uebergangsgc-

2) Nach St u de r's treffilche11 A1·beilen. Siehe vo1·züglkh N. (71) und 
Jahrh. 1836 Seite 51. 

3 ) Jahrh. 18!5. S. 536. 
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birge , der wahre 'fhonschicfe1· und Grauwackcnschiefer 
in tlen Schweizeralpen ganz zu fehlen scheint. 

Von der Zusammensetzung der krystallinischcn Zcn­
trnlgebirgsmasse und der Abwechslung der verschiedenar­
tigen Schiefer gibt das Profil der Karte vom Gneiss de11 
llathhansberges an durch das Gasteinerthal hinunter bis 
zum reinen 'fhonschiefer von Lend - ein Beispiel, und man 
darf erwnrten, dass sich die ganz ährilichen Verhältnisse 
weiter östlich und westlich im Streichen des Gebirges wie­
derholen werden. Gegen das Uebergangsgebirge zu zei­
gen sich bedeutende eingelagerte Massen von kalkigen und 
thonigen Schiefem, erst sehr glimmerreicli, während die 
äusserste Grenze des krystallinischen Schiefergebirges 
auf eine grosse Erstreckung durch glimmerfreie Kalkschie­
fer bezeichnet zu sein scheint. 

Das besprochene Profil vom Ankogel nach Lend ist nach 
einer Manuskriptarbeit \'On Herrn Nieder ist; überhaupt 
gehört die dortige Gegend zu den bestbekanntcn des kry­
stnllinischen Schiefergebirges, was die \Vissenschaft den 
Forschungen der k. k. Bergbeamten in Böcksteio, den Her­
ren Heimreich, Niederrist, llussegger, lleiss11-
c her und \Ver k stät t er zu verdanken hat. U eher deu 
Bau der Centralalpenkette hat Herr R 11 s s egge r eine 
werthvolle Abhandlung geliefert 1 

). Er führt unte1· anderem 
im Gneiss nicht nur Giinge rnn Gneiss selbst, sondern auch 
in seltenereu Fällen von Chloritschiefer an 2

), woraus aber 
noch nicht folgt, dass aller Gneiss eruptiv isei, und dass die 
krystallinischcn Alpen ein Erguss des Centralfeuers \'Orstellen, 
wie es 1111ch schon in der Fremde 11ngedeutet worden ist. 
Die Erzgänge des Rathhausberges sind selbst Gneissgänge 
zu nennen. 

Nach Herrn von Rosthorn~) 'sind die chloritischen 
Schiefer in den Alpen sehr verbreitet. Der Grossglockner 
soll in seinen obern 'fheilcn und bis auf die höchl!lte Spitze 

1 ! N. (6-1). 

') N. (61). 1833. S. 75. 

') Jiilil'b. 1ti11. s. 185. 
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aus Chloritschiefer und nicht, wie man hiiulig sagen hört. 
aus Granit bestehen. In der Sammlung Herrn ,·on R o s t­
h o r n's befindet sich wenigstens ein Stück Chloritschiefer 
an der Oberfläche durch einen Blitzschlag emailartig angc­
schmolzen, das angeblich von de1· höchsten Spitze des 
Grossglockners herstammen soll. 

Einlagerungen von körnigem Kalk und Dolomit zeigen 
sich hin und wieder im Gebiet des krystallinischen Gebirges 
und werden gewiss viel häufiger sein als auf der l(arte 11n­
gegeben ist. Auch der Ser11entin erscheint hiiufig mehr ein­
gelagert als gang- oder stockförmig. Erz- und Gangforma­
tionen sind nichts Seltenes. In IGirnthen kennt man einen 
Haupteisensteinzug, der im Westen irn Kremsgrahen bei 
Gmünd zuerst erscheint und \"On da über Kendelbrnck, 
Turrach, Mettnitz, Grades (am Gaisberg) nach Hüttenberg 
und Lölling verfolgt werden kann. Bei Wölch und Loben 
und zu Waldenstein im Lavantthal erreicht er in mehrere 
Theile zersplittert, sein östliches Ende 1

). Das Eisenerz, 
meist Spatheisenstein erscheint oft als grosse Linsen im 
körnigen l{alk eingelagert, wie bei Hüttenberg, gewöhnlich 
nber mit Kalk verbunden und in der Niihe der untern Grenze 
der Grauwacke, nach Herrn Senitzka '1). 

Von Versteinerungen ist in diesen Gebilden noch nichts 
bekannt, man dürfte aber immerhin Spuren da\·on in den 
geschichteten J{alken finden, namentlich in denjenigen, 
welche mit den Eisensteinlinsen verbunden sind. 

Die bedeutende Partie von Gneiss und Glimmerschiefer 
mit Granit und Einlagerungen von körnigem Kalk im nörd­
lichen 'fheil der l{arte ist nach den Angnben des Herrn 
von Parts c h eingetrngen 3 ) und gehört zum System des 
Böhmerwaldgebirges. Nach Herrn L o r c n z ~) sind Gnciss, 

') N~ch dem Aufsatz von H. Sen lt z k a N. (86). 1811. S. 100. 
2) Die allgomeincu Verhältuisse des Erzlagers von Hiltle11be1·g liind 

beschriet.en worden in den Herichtcn. 18-17. I. 81. 1111d ein Aliclruck 
davon ist dem vorliegeuden \Verk beigefügt. 

l) N. (95). 

'•) Dissertatio de te1'1'ilo1·io Cremsensi. N. (-l8). 
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Grnnit und Granulit die auftretenden Gesteine im- lfremser­
gcbiet. Dei· Granit erscheint als Gänge oder Stöcke; im 
Gneis gibt es Lager von Hornblendgestcin mit Magneteisen 
und Epidot. Bei ßerzing umschlicsst der Granulit eine grosse 
Masse Eklogit und zwischen Gurhof und Aggsbach granat­
führcndcn Serpentin. 

zweiter Absclmitl. 

Abnorme Gebilde. 

Meist Massengesteine, plutonischen, eruptiven oder vulka­
nischen Charakters. - Im Allgemeinen ungeschichtct, massig 

und versteinerungsleer. 

Endogene Bildungen A 1 e x a n d e 1"s von Hum b o I d l. 

XIV. Granit. 

Auf der Karte Karmin. 

Erscheint in den Alpen mehr untergeordnet und in 
kleineren dem Gneiss eingelagerten Partieen, aber nach 
Russe g g er auch gangartig. Die auf der Karte angegebene 
grösserc Granitinscl zwischen dem Enns - und Murthal 
scheint nicht richtig zu sein , denn der Hochgolling soll 
aus krystallinischen Schiefern und nicht aus Grnnit beste­
hen. Kleinere Granitpartieen werden sich wohl bei ge­
nauerer Erforschung noch an vielen Puncten finden lassen, 
häufig erscheint aber das Gestein, das man am Handstück 
für flaserigen Granit halten möchte, im Grossen geschich­
tet und gehört dann doch mehr dem Gneiss an. Prof. St u­
d er nennt diese in den Alpen so häufige Varietät seht• 
zweckmilssig Goeissgranit. 

Am Südabhang des Schöckels bei Grütz ist nach Herrn 
von Partsch ein wenig ausgedehntes Vo1·kommen von 
Granit. 
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Am Rathhausberg kommt 11uf dem Steig von Bückstcin 
nach dem Hyeronimus Berghaus eine ganz kleine Partie 
Weisstein vor. 

X V. A e 1 t e r e M a s s e o g es t e in e. 

Serpentin, Erz und Gänge, Grünstein, Diorit, 1·otlwr 
Feldsleinporpltyr. 

Auf der Karte dunkelorangegelb angegeben. 
Se1·penlin kommt im krystallinischen Schiefergebirg 

ziemlich hiiufig vor, so z. B. in den Salzburgeralpen in dea 
Gegenden des Gasteiner -, Uauriser- und Fuscherthals. Er 
erscheint hier aber mehr in der allgemeinen Gebirgs­
richtung den umgebenden Schiefern parallel eingela­
gert, auch ist er selbst oft schiefrig und dann wohl gleich­
artiger Bildung wie das Schiefergebirge, und in diesem Fall 
eigentlich in die Normalreihe der Formationen hineingehii­
rend 1

). Er bildet oft die Lagerstätten von seltenen, schö­
nen Mineralien, so z. B. oberhalb Pregratten am Sulzbacher 
Venediger, im Gebiet des Gletschers selbst. Oberhalb Hof­
gastein, am rechten Thalgehänge, etwas thalabwiirts ist 
eine schöne Masse von Serpentin. Ein sehr interessantes 
Vorkommen ist dasjeuige bei St. Stephan im Murthal. An 
der Strasse von Bruck nach Frohnleiten wird links am \Veg 
oberhalb Trafüss ein Steinh1·uch im Serpentin betrieben. -
An der -Ostlichen Grenze der Karte ist Serpentin bei Bern­
stein uud Schwarzenbach und dann im Rand der Karte 
selbst angegeben. 

Serpentin kommt auch vor im Gebiet des \Vienersan1l­
steins, aber hier, wie es scheint, wirklich stock- und gang­
artig, er mag daher ganz anderer und viel spiHerer Bildung 
sein als der oben abgch1rndelle. Zwei l{uppen sind iistlich 
von lVaidhofen auf der Karte angeben, in ihrer Nähe soll 
nach Herrn B o u e der \Vicncrsandstciu verändert sein 'l). 

1) llt!USS. J<thrb. 1810. S. 137. 
'l) Journ. de gcol. 1. 66. 



141 

\Virder 1.wei Puncte seines Vorkommens sind westlich von 
\Vienerneustadt zwischen \Villendorf und Grünbllch ange­
gc·ben und zwar auch im Gebiet cles Wicnersnndsteios, 
was über kaum ganz richtig sein kann, da He'rr von 
P 11 r t s c h lluf seiner Ka1·te in dieser Gegend nicht Wiener­
s:wd!!<tein, sondern grauwackenartige, schiefrige Gesteine 
;1ngibt und da Herr ßoue anführt 1

),. dass eine halbe 
Stunde ö~tlich von Ureystetten ein in den Kalkstein einge­
drungener Scrpeutinstock zu sehen sei, er gibt zugleich eine 
Zeichnun2: dn,·on, Fig. 21. Der Ser- . ~ F1g. 21. 
pentin ist unmittelb:ll" von einer Rei-
bungsbreceie umgeben und das ganze 
interessa11te Yorkommen weist auf 
eine eruptive Entstehung. 

Ausserhalb des Gebiets der Karte----'"-'--'"--"-----­
fi11det sich der Serpentin im Fukoiden­
sandstein in der Gege11d \'On Sonthofen 
im Allg:rn und zwar an drei Puncten, 

s. Serpeutin. 
r. Reibungsbreccie. 
K. K~lkstein. 

bei Ebn:t südlich \·on Oberstorf im Stillachbach, -\vo auch 
Datolilh darin ,·orkommt, dann in der halben Höhe der 
G:tisalpe oberhalb lleichenbach bei Hindelang, ein zur 
Beobachtung besonders günstiger Punct, und endlich auf 
dem \Vestabhang des Jochuerges bei Hindelang 2

). Am 
Hol:!:en selbst hat Es<' her keinen Serpentin gefiehen 3). 

Diorilischer Gn'iltslein findet sich nach Li 11 \'On Li-
1 i e n b ach west lieh von Golling im Lammcrthnl Lei Scheffau 
unweit der J{irche am nördlichen Flussufer in der Nähe des 
Gypses und der rothen Schiefer (sogenannt ''On \Verfen)­
nnd unier ähnlichen Umständen am Sillberg (Götschen} bei 
Berchtesgaden•). Herr Simon y hat einen Ganl?: dessel­
ben Gesteins nahe bei'm Wolfgangsee, auf dem lVeg \'om 
Gschwand nach der Niedcrg11benalpe entdeckt, er soll 

1
) .Jo11rn. Je gcol. 1. lil:i. l\lcmoil'es N. (10). fJ· 253. 

'l) l" l l i 11 g er hat die geologischen Verhält11i.~se diP.ser Gegend 1111d 

''''·~ A11fll'clen dc11 Se1·penlins \'Ol'll'l'fflieli b<'sd11·i„Jw11. '\. (f;S\). 

De.ssgleiche11 Hl'rr Done N. (6). 
3) .Jahrli. 18H. S. 552. 

') .Jahrh. l 833. S. :l. t 5. 
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30-40 Fuss mächtig sein und sehr deutlich tlie gestörten 
Kalkschichten durchsetzen. 

Eigentlicher Dio1'it oder Griinstein findet sich bei 
B 1 e i u er g auf dem ·weg in's Gailthal, er ist hier durch 
Dioritschiefer mit der Grauw11cke verl.mnden ~ in die er auf 
diese Weise fast üuerzugehen scheint, doch kommen Par­
tieen ''or, welche einer lleilrnngsbreccie sehr iihnlich se­
hen, wo der Diorit viele grössere und klt!inere wenig ab­
gerunde l{alkbrockcn 1tber auch Geschiebe von Hornblend­
schiefcr und röthlichcm Quarz enthält. Am Südabhang des 
Josephsberges bei St. Paul 1tm Eingang in's L1ff:mtthal fin­
det man im Thonschiefer einen interessanten Grünsteinman­
delstein. Ein ähnliches Gebilde muss nach den Herren 
St u de r und B o u e sehr ausgezeichnet am Grytfenerberg 
etwas weiter westlich \'Orkommen 1

). 

Hype1·sfenfels ist nach L eo p o 1 d \'On B u c h's Karte 7 ) 

bei Klausen im südlichen Tyrol mit der dunkelgrünen Farbe 
des Leithakalkes angegeben aber nicht damit zu verwech­
seln, da in der ganzen Gegend keine Rede YOn Leithukalk 
sein kann. 

Augilp01·phy1· oder Melapliy1· ist nach L eo p o 1 d von 
B u c h's Arbeiten in Süd - Tyrol auf die Karte eingetragen 
worden und zwar mit der lauchgrünen :Farbe des Basalts, 
auch wieder ohne Furcht vor Verwechslung, da im Innern 
de1· Alpen sonst kein Basalt Yorkommt, ausser bei St. Paul 
im Larnntthal. Uebrigens ist eine Bemerkung Zeus c h­
n e r's sehr denkwürdig, dass nämlich in Süd- Tyrol del' 
Augitporphyr in charakteristischen Basalt mit Olivin über­
gehe 3

). Kehrt man den Ausdl'Hck um und sagt der Basalt 
gehe in Augitporphyr über, so liegt der geologische Schluss 

1) Min. Taschenb. 1829. 753. - !\'. (11). S. 60. 

') N. (U). 
3 ) l\lin. Zeitsch. 1821. S. 402. Re u s s fiihrt einen Dolol'ilgang im 

Kalk von Canzacoli an. Jalu·b. 1840. 161. Die Herren B o u e 1111d 

ß er t r a 11 d - Ge s l i 11 haben dasselbe gesehen , wie es J, e o pol 11 

von H 11 c h anführt, tler übrigens seiht von wahrem Basalt in Siid­
'J') rol spricht und dessen Schrillen noch lange eine reiche Fund­
grube der i;chünslen JJeobacht1111ge11 hlcihen \Hrd~n. 1" (H). S. S3. 
2i:3. u. a. 
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!'lehr nahe, auf den die mineralogischen Forschungen Berg­
rat h H 11 i dinge r's ohncdem hinweisen 1), - dass der Au­
,!!:itporphyr in kalogener Hichtnng umgewandelter Basalt 
sei, und ilass mun - vom Basalt und den Augitgesteinen 
an - durch die Uralitporphyre und Epidotpmphyre weiter 
µ:efiihrt - wohl mit der Zeit durch Aufsuchen und Stu­
dium der Pseutiomorphosen, welche die Zwischenstufen 
l1ildcn, die kato~en - metamorphische Ucbergangsreihe \'Om 
Basalt bis zum Porphyr und zum Granit werde aufstellen 
können 2

). 

llot/1e1· P01·phy1·, Fehlsleinporphyr oder Quarz11orphyr 
kommt nach L c o pol d von B n c h nördlich von 'l'illiach im 
obcrn Gail01al mit dem rothen Sandstein und dann sehr 
Mutig in Süd-Tyrol Yor. Am Nordabhang der Alpen ist, 
wie schon Seite 127 erwähnt, ausser an der Windgelle 
noch nie eine S1111r 'on anstehendem rothem Porphyr ge­
funden worden, und doch enthält die Nagelfluh, in der 
Schweiz wenigstens. hiiutig Geschiebe dnvon. 

X V 1. Erz - 11 n d Ga 11 g forma t i o n c n. 

An einigen Puncten wi~ die Porphyre dunkelornnge­
gclb nnf_l!:ctragcn. 

fo den östlichen Alpen, eben so hiiufig und wich­
tig nls in den westlichen Alpen selten und unbedeu­
tend. - Eine nnr im geringsten Grad befriedigende 
Uebersicht würde ein ausgedehntes Stndinm, ein mühsa­
mes Zusammentragen sehr \'erschiede11artigen Materials und 
,·or allen Dingl'll Yicl Selbstanschnuung erfordern, was 
nur nach mehreren Jahren zu erlan,!!;en ist. Es kann daher 
1.kr Gegenstand hier nur gauz oberflächlich angedeutet werden. 

Eisen kommt nicht nur in Lagern Yor, wie schon er­
wii hnt, sondern auch in eigentlichen Giingen an \1ielen 

1) Sl'hr '\lerk" iirdiges in dit•ser IJezil'hnng ist zu linrlrn in W. Hai­

(} i 11gc1· der Aspasiolilh als l'~cmlomorphose nach Cordieril, nebst 

lkmerk1111ge11 iiher Metamorphismus. !\'. (51). 1. S. 79. 
1) U1•r 1\lonzon - S) euil oder Gr;mil Siiil - T.' r(lls sch!'inl a11d1 1n1r 11111-

1!"" ;1111!1•1l1•1· :\lo•laph) l' zu sein. 
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Puncten, und ist seiner Giiie wei?;en wohl das kostbarste 
Product von Obersteyer und 1\iirnthen. 

Oold findet sieh auf Giingcn , z. ß. in den Salzburger­
alpen, wo besonders im X VI. .Jahrhundert ein sehr blühen­
der Bergbau gclriellen wurde. Die Hauptgänge von Ga­
stein, Rauris und Fusch sind nach einer genauen Karle im 
Desilz Herrn Reis s ach e r's eingetragen worden. Die nä­
hern sind ziemlich parallel aber im Allgemeinen scheinen 
sie fast nach einer Gegend südlich vom Grossglockncr zu 
konvergiren, wo es also nicht ganz unmöglich wäre~ grosse 
Scl1ät:r.e zu finden. l\'Iehrcre Giinge lassen sich in der 
llichtung ihres Streichens un lllten Halden nach f{iirnthen 
hinein verfolgen, wo aber jetzt nur noch ein einziger klei­
ner Dan, die Goldzeche am S(lnncnblick durch H. K o m­
p o s c h, betrieben wird. l'eber den früher nuch hier blü­
henden Bergbau und über die tnrnrigen Ursachen seines 
Verfalles, woran der M<·nsch selbst und nicht die Natur 
Schuld war, hat Ha c '111 et sehr interess:rnte Notizen ge­
geben 1). Die Gänge des Gnsteinerthales sind ihrer Struk­
tur und ihrer Gangmasse nach eigentlich Gneissgiinge zu 
nennen, in denen aber der Glimmer sehr zurücktritt und 
der Quurz, in welchem hauptsächlich das Erz eingesprengt 
ist , die Hauptrolle spielt. Der Einfluss des Gesteins zeigt 
sich oft sehr schlagend. Auf der Karlc ist der grosse Erz­
wiesgang :rngt>geben, welcher die letzte Sylue clcs \Vor­
tes Bucheben schnei1let und eine an,!!;egebene Kalkciulage­
rung durchsetzt. Im Kalk führt der Gang Bleiglanz und 
ist ärmer an Gold, ausserhalb des ]{alkes aber führt er 
goldreichere Riese ohne Bleiglanz. 

Die grosse Mcereshiihc der salzburgischcn Goldbaue 
setzt ihrem Betriebe bedeutende Schwierigkeiten entgegen. 
Am lebh!lftestcn ist er gegenwärtig am llathhausberg bei 
ßöckstein, wo das obere BerµJ1aus (i740 Fuss hoch über 
dem !Ueer liegt, wie auf dem Profil der Karte zu sehen 
ist. In llauris ist der Eingang :i-;nm l(eesstollen durch den 
Glelschcr eelbst, man muss 15U Fuss weit unter dem Eis 
forlgchen, um in den Bau einzuführen. 

1) ~- (33). s. -16. 
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Ucber die geologischen Verhiiltnisse 1ler Gegend von 
Gastein, llauris und Fusch und ihre Gangformation soll 
nächstens ein sehr schönes Mcmoir mit K11rte und Zeich­
nungen Yon Herrn Reis s ach er in Höckstein in den na­
turwissenschaftlichen Abhandlungen 1

) erscheinen. Sie wird 
viel Licht auf die Gang\'erhältnisse werfen und als 
Anhaltspunct bei später 1tllfällig vorzunehmenden berg­
miinnischcn Untersuchungen auf salzburgischer wie nuf 
kärnthnerischer Seite dienen. Ihrem eben so gefälligen als 
gründlich bewanderten Verfasser sind obige kürzere Noti­
zen, so wie die Angabe der nuf der l\arte ''erzeichneten 
Gänge zu verdanken. 

Silber kommt auch auf den Goldgängen der Salzbur­
gcrnlpen vor, dann an sehr vielen Puncten auf Gängen so­
wohl im krystallioischen Schiefergcbirg als im Grauwacken­
und 'fhonschiefergebict, wie z. B. bei Rabenstein und Fei­
striz an der Mur. Ein sehr bedeutender Bergbau wurde 
früher bei Oberzeyring in Obersteyer getrieben. Die Gänge 
sind nach Prof. Tun n er 2

) den Schieferschichten ziemlich 
parnllel, die Gangmasse besteht aus Kalkspath mit Roh­
wand und Spatheisenstein, die Erze sind Bleiglanz, Eisen 
und Kupferkies mit etwas Fahlerz und selten Eisenglanz. 
Als anogenes Umwandlungsprodukt in den obern Teufen 
kommen Oker, Brauneisenstein, Weissbleierz und Mala­
chit vor. 

Quecksilbe1· kommt als Zinnober sparsam vor im Ueber­
gangskalk bei Eisenerz und dann auch bei Gratwein nörd­
lich von Grätz. Nach Ha c q u et war zu Stoggenboj zwei 
Stund von Paternion in Oberkärnthen eine ziemlich reiche 
Quecksilbergrnbe. die auf Befehl der Regierung geschlos­
sen wurde. Dits Ganggestein war Quarzschiefer .mit Zinno-· 
ber und gediegen Quecksilbe1· 8

). 

Antimon wird in einer kleinen Grube am Lesnigberg 
bei Obergottesfeld unweit Sachsenburg im obern Dranthal 
gebaut. 

1 ) N. (51). 
2) Vordernberge1· Jahrbuch t8i2. S. 19i 

J) N. (33). S. 2~. 

rn 



Dtd lin1let sirh gewiihulich mit 1Jcm Silber 1111.t dann 
:rnch fii1· ~irh im untern Alpcnlrnlk besonders am Siitlabhang 
der l'eut rnlmasse der Kette, sehr reichlich z. ß. hei Blei­
berg. EigcnUirhe Giingc sieht man hier nicht, sondern der 
Bleiglanz ist Yielfarh im dolomitischen Kalk, besonders in 
der Richtung \·on gewissen Klüften oder Gesteinsscheiden 
und wo diese gleichzeitig andere Klüfte und die Schich­
t ungsßii('hen durrh.-ehru·itlcn, vertheilt. Ganz iihnliche Ver­
hi:iltnissc müsscnr111d1 Herrn von Scheuchenstuel's An­
~aben bei Schwarzenlrnch in Unterkiirnthen obwalten 1). Die 
Hlei- und Zinker~.e 1ks Jlauschenbergs bei Inzell in ßaiern 
l'<eheincn nach F 1 u r l's ziemlich guter Beschreibung 2

) un­
rt~gelmiissig putzenförmig im J{alkstein und zwar mehr in 
1ICI' Höhe als in der Tiefe vorgekommen zu sein 3

). 

J(up{er ist im Grnuwacken - und Thonschiefergebirg 
nichls Selleries. Am Mitteberg, nuf dem Fussweg ,·on 
llienten nach urerfen, auf dem Profil der Karte angege­
ben, wird 1\ upfer auf einem Gang gebaut, der 6 - 12 Zoll 
miichtig ist uutl ziemlich wie die Schieferschichten streicht 
1111d fiillt. Uic G:rngmassc isl. Quarz 1 S11athcisentltein mit 
K1111fcrkies und dw:is Eisenkirs. In ulten Zeiten muss 
hier sclu· 'iel gebaut worden sein, wie es tlie Menge des 
1lurchfahrencn Allen l\lannts und die :mfgefundenen Serpen­
tinwerkzeuge l.ienrk.unden. 

Auf Cltrom wird im Serpentin der Gulsen bei J\ri>ubath 
im Murthal gebaut. \Vcrksinl111ber ist Seine kaisei·liche Ho­
heit der Erzherzug Johann. 

Kobalt - und Nickelerze gellen :rn der Viilteren und 
Neualpe südlich von Schladming in Obersteyer und westlich 
mm Hochgolling Anlass zu einem holl'nungsvollen Bau. An 
1ler dortigen sogen:rnnten Zink wand wird zugleich Fahlerz 
~ewonuen. Jlit>se Zink wand ist ein sehr merkwürdiger 
l'nnct 111111 yon Prof. T 1111 n er abgebildet und beschrieben 
worden ~). Sie zeigt einen bis ()()() Fnss hohen, fast senk­
rechten Absturz der wenig geneigkn Sl'hichtenköpfc. Die 

'J N. t67 •). 
'!) Gehirge Jlaierus, N. (2!1) S. 157. 

·1) \'t>rgl. ~. 117. 

~) ~„ 'l'fi). s. 220 
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Giinge setzen ziemlich senkrecht quer 1l1m~h 11ie Schichtung, 
sind alJcr bloss in einer scharf IJezeichncten und durch ihre 
dunklere Färbung von weitem zu erkennenden Lage hRuwür­
dig. Wieder ein schönes Beisriel vom Einftuss des Neben­
gesteins Ruf die Gangnusfüllung. Eine gründliche, minera­
logisch-geologische Untersuchung der Zinkwand wäre sehr 
lohnend. 

Zu den gangartigen Vorkommen gehört wohl auch dasje­
nige des Wagnerits eines phosphor- und fluorhältigen Mine­
rals, dessen einziger bekannter Fundort bei \Verfen im Höllgra­
ben an einer schwer zugänglichen Stelle sich befindet. Der 
Wagnerit kommt hier in einer schmalen Kluft in den 
Schiefern vor mit Quarz und rothem Gyps und unmittelhar 
in der Niihe eines Gypsstockes, eine damit vielleicht zu­
sammenhängende Erscheinung. Der Lazulith, eine andere 
Phosphorsäureverbindung m1tg unter ähnlichen Umständen 
in der Gegend von Werfen vorkommen. 

X VII. Gy r s und Steinsalzformation. 

Der Gyps kommt an sehr vielen Puncten in den Alpen 
,·or, sowohl im Uebergangsschiefergebirg als im Alpen­
knlkgebiet und zwar in der Uegel nicht als regelmiissige 
Einlagerung, sondern mehr stockförmig, oft mit dem um­
gclJenden Gestein eine Breccie bildend~ gerade als wenn 
er sich in die schon bestehenden Schichten hineingedrängt 
hiitte, so z. D. im Höllgrnben bei We1·fen am Fundort des 
Wagnerits. Nach Li 11 von Li 1 i e n b ach enthält der Thon­
gyps von Grossgemein am N ordfnss des U ntersberges Trüm­
mer des rothen Schiefers von \V crfen, die er wohl aus der 
Tiefe mit heraufgebracht haben muss 1

). Von Versteinerun­
gen ist bisher noch keine Spur im Gyps der Alpen gerun­
den worden. -In der Entwicklung der G rundbegriJfe wurde 
darauf hingedeutet, dass bei Umwandlung von Kalkstein 
in Dolomit durch Bittersalzlösung Gyps aus#?:eschieden wor­
den sei; dieser Ursache mögen auch viele Gypse ihre Ent­
stehung verrlanken. Hr. ß 0 II e ?) bemerkt. 1fass ihr ge-

1) .lahrb. 1830. 190. 

2) Nt'. ( 10). p. 225. 
10 • 



wiihuliches Vorkommen in 1l1•r Tide: im Gruntl 1lt•r Quer­
spalten und Einrisse eine bedeuturigsyolle 'l'hafsache sei, 
welche 1111f ihre metamorphische Natur hinweise. 

Diese VmsHinde rechtfertigen hinHinglich das Einreihen 
der a1pinischen Gypsgebilde unter die alrnormen Formntio­
nen. Prof. St u der hat es in seiner klnssischen Geologie 
der westlichen Schweizernlpen 2) gleich gehalten, ebenso 
mit dem Sfeinsa]zyorkommen. 

Die Steimmlz/ormation ist in den Alpen durch ihre 
stellenweise bede11ten1fe Entwicklung Yon grosser lVichtig­
keit. Sie ist an mdireren Puncten auf der l\arte wie am 
n rrenberg bei Hallein , bei Hall, bei H:illstadt und bei 
Aussee dunkelkarminroth angegeben, kommt 11bcr ausse1·-
1lem noch vo1· bei Berchtesgaden , bei Reichenhall und bei 
Hall in Tirol. Hei Hall nördlich von Admont und bei Hall 
westlich von Steyer entspringen Sal'.lquellen. 

Die allgemeinen Verhältnisse der Steins11J::r.formation sind 
folgende: 

Mitten unter den sehr gestörten Schichten des A Jpen­
kalks eine mächtige, stock förmige, innere l\hsse - das so­
genannte Jlaselgebil'g, ganz nnp:eschichfet und aus einer 
ßrecrie oder Gemeng Yon unrt·p:elmiiss1gcn GJpsbroeken, 
,·on AnhJdrit, nin Steins:llz und von bituminösem dunkeln 
Thon, tlem Safr,flwn bestehend; letzterer die Grnndmasse, 
den Teig des Ganzen bildend , durch welchen dao;; Stein­
salz sirh oft streifenweise hinschl~ingelt, wie das Erz in 
:,!!;Cwisst>n Gangformationen. Das H11selgebi1·ge ist immer 

l<'ig. 22. regelmiissig rings umgeben ''Oll einem 
wenige l{l:1fler miichtii1;en l\fantcl \'Oll 

schiefrigem, dunklem und kalkigem Thon 
und Thonmergel, dem sogenannten J.e­
bergcbirg 3 ;. - An der Grenze des Le­
bergebirges mit dem umgebenden l\alk­
stein bemerkt man z. H. im Christinnistol­
len im Hallstiittersalzbcrg eine Brrc­
cie, aus ]{alkstlieken umgeben yon der 

h. HasPl,g-•~hir·tr. 

1 IJt'ht~rg-chirg. 

k. Alpenkalk. 

't) Nr. 172). 

~) z. 'l'li. 11atl1 K I~ ft' I' s 1 •• i n's n~sd1n•ib1111a-, \\Pld1i·r lllllf'I' a11clt•l'f'fll 

dit> J<'igur 22 f'ntno11111u•11 ist. i\r. l IO 1 1. 1~21. S. :riO. 
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Lebergebirgsmasse (Fig. t:q. Die I~1·strcclrn11g tlcs Sal7.gc­
bir.!!es in die Tiefe ist noch unbekannt, l<'ig. 23. ~ 

nur :un Dürrenberg hei Hallein will 
man an einem Punct auf ein Liegendes 
gestosi;;en sein. Bei Hal1-Ty1·ol hinge­

~...=- gen soll sich der Salzstock bedeutend 
k Killk. gegen die Tiefe 7.11. erweitern 1 

). 

1. Lehergebirg. Nach L i 11 \'Oll Li 1 i e n h ach ent-
h. Hastlgebirg. hiilt das Salzgebirge vom Dürrenhcrg, 

welches doch rings von Alpenkalk umschlossen erscheint, 
eckige Brocken des unter dem Al11enkalk liegenden rothen 
Schiefers von lVerfon 2 

). Von Versteinerungen ist noch 
keine Spur in diesen Gebilden heme1·kt worden , nur Hr. 
Schafhäutl will Infusorien darin entdeckt haben, ob re­
eente oder fossile ist die Frage 3

). 

Die Schichtung des umgebenden Alpenkalkes ist, wie 
schon erwühnt, oft bedeutend gestört, am Zinken bei Diir­
renherg z. B. toicheincn die Schichten ganz senkrecht z11 
~lehcn , wie es auch auf dem Profil der Karte angegeben 
isl. Li 11 von Li l i e n h ach hat sie hingegen in seinem Profil 
vom Jahre 18:10 sehr regelmiissig unter dem Dürrenbergc1· 
Salzstock, welchen e1· für eine Muldenausfüllung hielt, durch­
gezogen, aber es geschah wohl nicht nach wirklichen Beohach­
tungen. Merkwürdig ist das hiiufige V {1rkommcn des rothcn 
Ammonitenmarmors in der unmittelbaren Nähe der Salzfor­
mation, doch lässt sich weiter nicht auf einen genetischen 
Verhand der beiden Gehilde schliesscn, da der Ammoniten-· 
mannor an ,!?;Ur vielen Stellen auftritt, wo von Steinsalz. 
keine S1rnr ist. 

Das Vorkommen des Steinsalzes ist mehr auf die üst­
lichen Alpen beschriiukt, und zwar auf den N ordilbhang 
der Kette. In der Schweiz kommt wohl stockförmige1· Gyps 
hüufig vor, aber Steinsalz ist bisher nur bei Bcx im llhone­
thal gefunden worden, wo es auf cinc1n 30 bis 40 Fuss 

1 ) Ueher Hall sid1e Nr. (l:J). t<:s k.0111111t llurt Blenrle ullll Apatit i111 
Gyps und füseuk.ies im Anhydrit vor, 11.u;h K o p f. 

2J Jithrb. 1830. 
~) Jahrh. 18Jü. li91. 
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mächtigen Gang eine bedeutende A nhydritmasse durch­
setzt, die selbst im Gebiet des untern, zum Lias gerechne­
ten Alpenkalks uuftritt. Durch die Einwirkung der Atmo­
sphäre verwandelt sich der Anhydrit in Gyps, den man an 
der Oberfläche ülJerall antrifft, aber wo man Baue in's In­
nere des Gebirges getrieben hat, ist man immer bald auf 
Anhydrit gestossen 1

). 

Li 11 von Li 1 i e n b a c h hat sich eine irnsserorclentliche 
Mühe gegeben, die Salzformntion wie ein gewöhnliches 
Normalgebilde in die Glieder des Alpenkalkes ein'.l.ureihen, 
kam aber nie zu einein befriedigenden Resultat 2

). Er glaubte 
sie bald auf, bald unter dem Alpenkalk gelagert und be­
trachtete sie zuletzt als zwischen den obern und untern 
Alpenkalk hineinfallend. Ihm folgten dann die Herren 
Se d g w i c k und Mur chi s so n. Allein die entwickelten 
allgemeinen Verhältnisse des Vorkommens wie der inoern 
Struktur weisen die Steinsalzformation der Alpen unter die 
abnormen Gebilde. 

Sehr lehrreich und interessant sind eine Reihe von vor­
treß'liehen Modellen der verschiedenen Salzberge in den 
öster1•eichischen Alpen, welche Hr. Bergmeister n am­
s a u e r ausgeführt hat und mit anncrkennenswerther Be­
reitwilligkeit und schätzbarer Sachkenntniss dem Ueisenden 
im Rudolfsthurm bei Hallstatt vorzeigt. 

XVIII. Trachyt. 

Mit der karminrothen Fad)e des Griinits angegeben 
aber ohne Furcht vor Verwechslung, da er im Gebiet der 
Karte nur an einem einzigen Punct bei Gleichenberg sütl­
östlich von Grätz vorkommt. Er tritt hier als ein doppel­
ter Kegel aus und über der niedere Hügel bildenden tertiii­
ren Ducht von Untersteyer hervor und eneicht eine Mee­
reshöhe von 1888 Fuss. Die zwei mit der Bitsis ineinaodor-

t J St u d er Nr. (7l!) S. 128. 

2 J Ein ganz vortremiche.~ 1\lannskrlpt iiber das Salzgebilde der Alpen 
liegt auf dem Bergamt zu Gmunden , sein Tilel illt: Bericht von 
Li 11 von L i 1 i e n b ach vom Jahr 1823 übe1· den lllchlet"- und 
Hnllsliitter-Sal~berg mit Profilen und Ka rlen. 
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greifenden, oben abgerundeten J(egcl scheu sich ganz ähn­
lich, daher die Benennung der Gleichen berge uud sie sind 
an ihrer eigenthümlichen, hen·orragenden Form von wei­
tem zu erkennen. Sie bestehen aus Trachyt in allen sei­
nen Abwechslungen von Farbe und mehr oder minder po­
röser Stmktur und veränderten mineralogischen Beschaffen­
heit, wie er in vielen vorgeschichtlichen und vorweltlichen 
\'ulk:rnischcn Gegenden bek11nnt ist. Ein eigentlicher Kra­
ter scheint nicht da zu sein und man hat keine schlackigen 
Auswürflinge gefunden; es scheint mehr eine massige, kom­
pakte Eruption gewesen zu sein, ohne kraterbildeode Gas­
entwicklung und ohne Lavaströme. Doch wäre es auch 
möglich, dass die Spuren solcher Ereignisse nur ziemlich 
venvischt worden wären , und jedenfalls müsste eine ge­
nauere Erforschung, z. ß des Thales zwischen den beiden 
Kogeln höchst interessant ausfallen, leider ist aber die 
Gegend so dicht bewaldet und mit Vegetation bedeckt, 
dass man wenig sehen kann. Giinstiger stellen sich die 
Verhältnisse dar in der Klam, einem tiefen ltiss durch den 
Fuss des westlichen Kegels, wo die Strasse nach J:t~eldbach 

hindurchführt. Es steht da an einem Punct eine kleine P1u·tic 
einer ganz dichten, grii11lichgrauen und dem Feldsteinpor­
phyr nicht unähnliche Varietät des Gesteins an, die man, was 
ihre Zusammensetzung wenigstens anbelangt, als Typus der 
crnptiven !\lasse betrachten kann, welche mehr in der Höhe 
an der Ansseoßäche, bei der Berührung mit der Atmosphiii·e 
und dem \Vasser zur Zeit ihrer Entstehung sich verändert, 
uufgebliiht und die porösen V arietiitcn gebildet haben mag. 
Sie wurde daher zur chemischen Uutcrsuchung auserlesen 
und ihre Analyse durch den V crfasser aus,!!;eführt gab: 

J(iesclerde . ä7. l 7 
Thoncrde . tH.!lO 
Eisenoxydoxydul 8.50 
Mangan . Spur 
Magnesia l.90 
Kalkerde li.30 
l\ali a.90 
Natron 1.00 
Glühverlust :1.:18 

summa !i9. 05 
:Spcz. Gewicht = 2.()i 
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Eine Zusammensetzung, die his auf d11s umgekehrte 
Verhältniss von Kali zu Natron recht gut mit derjenigen 
der Gesteine ühcreinstimmt, aus denen A b ich 1) seine be­
sondere Klasse des Trac!tydole1·ils gemacht hat, und den 
er für jüngerer Entstehung hält als den eigentlichen 10 Pro· 
zent l\.ieselerde mehr enthaltenden Trachyt und Domit und 
daher den Phonolithen anreiht. Der hedeutende Glühver­
lust hringt auch clas analysirte Gestein dem Phonolith 
(Klingstein) seh1· 11ahe. 

Was die G rcnzverhältnisse des Trachyts zu den umge­
benden Tertiärgebilden betrifft, welche über den Zeitpunct 
der vulkanischen Eruption Aufschluss geben könnten, so 
wird es wohl schwer halten etwas direktes zu beobachten 
Man weiss aher, d11ss die Trachyt- und Phonolitheruptionen 
anderer Liinder in die Tert iärepoche hineinfallen und so 
wird es auch hier der Fall gewesen sein. Die Gleichen­
berge können kaum älter sein als die 'fertiärformatioo, da 
diese Mich sonst regelmässig horizontal daranstossend ge­
lagert fände. Jünger als die obersten Glieder der Tertiär­
formation können sie noch weniger sein, denn auf ihrem 
Ahhang findet man in einiger Höhe über dem Thal Mühl­
steinbrüche in ziemlich horizontalen Schichten eiues Sand­
steins und Conglomerats angelegt, welches ve1·kieselte von 
Prof. U n ge r 1

) bestimmte Hölzer, dann Quarzsand und 
Geschiebe - und was wichtig ist-in einer mittlern Schicht 
grössere und kleinere, wenig abgerundete Brocken des 
Trachyts selbst - enthält, der also älter sein muss als das 
Conglomerat. Das Ganze ist durch ein reichliches, kieseliges 
Bindemittel zu einer sehr festen , porösen Masse ,·erbunden, 
welche vortreffliche Mühlsteine liefert. Die Holzstücke sind 
oft abgerundet und abgerollt, m:rn sieht, dass sie am Ufer 
durch den Wellenschlag hin und her gerollt worden sind. 
Die Schichten sind, wie gesagt, ziemlich horizontal, aber 
wegen ihrer isolirtcn erhöhten Lage glaubte sie D 11 u b c n y 3

) 

1) GoJologlschc Beobachtungen ilher die vulka11l11che11 i.;rscheiuuugeu 

und ßlldungen 111 Uuter- uud l\liltelitalilln. 18!1. 

'! 1 Grätz N. (79). S. 77. Stey1'. Zeitschr. 1838. II. 121. 
·1 ) D1•s1Ti11tio11 of exliuct and acliv-c ,·olcanocs. p. 110. 
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durch den Trachyt gehoben, der demnach junger sein 
müsste, Allein, wenn m:m vom sogenannten Forsthaus 1) 

bei Trautm;rnnsdorf die Gegend betrachtet, so sieht mau, 
dass die Mühlstcinbriiche genau in die Verlängernng der 
Linie treffen , welche durch die Sandstein- und Tulfschich­
ten des rechtsliegenden Rellkogels geht. Diese Linie hat 
eine Neigung von nur 3 Grad und scheint ziemlich im Niveau 
der am Hochstraden zu beobachtenden· Auflagerungsßäche 
des Bas·:i.lts auf der Tertiärforurntion zu liegen. Es ist also 
wahrscheinlich, dass die Schichten der Mühlsteinbriiche und 
des Rcllkogels zusammengehören während das llazwischen­
fchlende zerstört worden wäre , - Jass sie sich in ihrer ur­
sprünglichen, ungestörter Lagerung befinden - und dass 
sie das Ufer und Nive1tu des Meeres zu Ende der Tertiä1·e­
poche nach abgeschlossener 'l'rachyteruption andeuten. 

Man könnte das Gestein der Mühlsteinbriiche als 'J'rn­
chyttulf betrachten, der durch an Ort und Stelle entquolle­
nes hcisses, kieselhaltigcs Wasser ( Geyser) seine beson­
dern quarzige Natur erhalten hat. 

Ob Spuren eines Erhebungskraters zu fiudeu sind, ob 
die Vertiefung, in welcher das Bad mit der Mineralquelle 
liegt, einem solchen Krater entspricht und so Yiele andere 
Fragen und nähern U rnstände wird bloss eine gründliche 
Untersuchung der interessanten Gegend lehren. 

L eo I' o 1 d von ß u c h hat zuerst eine Notiz über 
die Gegend von Gleichenlic1·g gegeben'z); die Herren Se d­
g w i c k und 1"1 ur chi s so n haben sie in ihrem klassischen 
Memoir~) erwähnt und in einem Profil durch die 'l'ertiärfor­
mation von Untersteycr angegeben, Prof. Anker hat 
auch darüber geschrieben, aller die gründlichste Arbeit ist 
\'Oll Hrn. von V a rt s c h '). \Verthvolle Notizen verdankt 
man 1rnch Pl'Of. U n g er. 

In U ntersteyer, in der Gegend siit.lliclt von Ci 11 y uud 
bei Schönstein, also ausserlrnlb des Gebiets der Karte, 

1) !<:in 11ehr e111pfohle11swtirlhe.'j Q11a1·tier fiit• zu 1<'11.-;s 1·tli.~e111\ti Geulugen. 
2 ) N. (16). 

3) N. (1;8). 

') ,\', (51). - U11g·ti1-. Stey. ZeiLsch. 183:3. II. ilt!. 
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treten sonderbare Gesteine auf, die zum Theil nach St n­
d er eng mit der Molasse verbunden erscheinen 1) zum Th eil 
aber auch den Charakter von 'l'rnchyt annehmen. So z. IJ. 
besteht der Schlosshügel von Wölan nach. St u der und 
B o u e aus Trachyt"). 

XIX. Basalt. 

Auf de1· Ka1·lc lauchgrün gemalt. 

Tritt schon hiiuligcr auf als der Trachyt und ist - be­
sonders in der Gegend rnn Gleichenberg - mit dem mehr 
mechanisch-sedimenlären Basalttuff zusammengefasst und mit 
derselben Farbe angegeben worden. Der ßitsält scheint in 
Untersteyer die obern 'fertiä1·schichten ort wirklich zu ülJcr­
decken, also am Abschluss der Tertiärepochc uud später 
als der Trachyt aus der Tiefe hervorgebrochen zu sein. 
Verhältnisse, die auch in andern Ländern zu den gewöhn­
lichsten und bekanntesten gehören. - Am südlichen Ab­
hang des Hochstradens ist ein tiefe1· Wasserriss, der soge­
nannte Höllclisgraben "), in welchem sich die Aufeinander­
folge der 'fertiärschichten bis zum darülJergelagerten 
Basalt sehr gut beobachten lässt i es ist daher ein wichtiger 
Puoct, nur mitunter etwas schwer zugllnglich. Der Hoch­
straden, an welchem säulcnförmiger Basalt vorzukommen 
scheint , bildet die höchste Basaltkuppe der U mge_!?;end 
(1916' üb. d. M.) und möchte nach Herrn von Partsch's 
Vermuthung ') wohl das Zentrum der dortigen Das11lterup­
tionen darstellen, um welche herum sich durch Zerll'üm­
merung und durch die gleichzeitige Einwirkung des \Vas­
sers an mehreren Puncten die Basalttuffe, eine bald mehr 
brcccienartigc, bald mehr konglomerat- und sandsleinarlige 

1 ) St n der. l\lin. Zeitsch. 1829. 752 - 7il9. 

i) Bouc. N. (11). p. 87. Journ. de geul. III. 107. 1831. 
3) Wahrscheinlich leichter ausznkundschaflen wenn man nach d~111 

\VundernrzL Hi m b e 1· g w e de 1 fragt, de1· an seiner Ausmiinduug 
wohnt. 

') N. (51). S. 77. 
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und :tlsdann mehr oder weniger geschichtete Masse - ab­
lagerte , die Herr von Parts c h sehr bezeichnend. vulka­
nisch - neptunische Sedimentbildung genannt hat. Solche 
Uasalttufl'e findet man am Rellkorrel bei'm Bad Gleichen-. 0 

berg, bei Feldbach, Poppendorf u. s. w. - Eine bedeu-
ten1le Basaltmasse ist die von Klöch nördlich von Radkers­
burg. Es kommt dort sowohl dichter Basalt vor, der nach 
.Anker sogar säulenförmig erscheint, als auch eine sehr 
ausgezeichnete, poröse V :&rietät, wahre Basaltsehlacke 1 

), 

wiihrend Basahtuffet sowohl mehr neptunische, als auch 
solche häufig sind, wo die eckigen ßasallbrocken selbst 
wiede1· von eine1· basaltischen Grundmasse eingeschlossen 
und mit ihr verschmolzen sind. Ein Gebilde, wie sie 
noch heute bei grossen Lavaergüssen entstehen, wenn 
die erstarrte Oberfläche der Lava durch die fort wiihrende 
Bewegung des Stroms wieder aufgebl'Ochen, von der 
flüssigen Masse umschlossen und darin ei~1gebacken wird: 
eine iicht vulkanische Breccie. 

Sehr interessant ist die Basalttulfkuppe von Kapfen­
steiu. Man findet darin Kugeln und Brncken von Granit, 
Gneiss, Eklogit, Olivin und dichteren Basalt selbst, wel­
che von einem schlackigen Basalt und Hasalttulf überzo­
gen sind, also Wllhre vulkanisclie Bomben, Auswürflinge 
aus der Tiefe mit heraufgerissen. Der Granit ist oft ,·c1·­
fint.lert, halb verschlackt oder im Innern der Kugeln gan7' 
verschwunden und Herr Yon Parts c h, der das ganze Ge­
bilde genau beschrieben hat, m11cht die inhaltsschwere Be­
merkung, dass bei sorgfältiger Untersuchung einer Reihe 
\'On solchen Bomben es allen Anschein habe, als ob Gra­
nit die Grundmasse hergegeben hiitte, aus welcher durch 
Einwirkung einer grossen Hitze der Basalt und die basal­
tische Lava entstanden sei 2

). 

1) Die Landlcule nennen sie auch sehr hezeiclrneud Lunge11stei11 , 

auch Lavenslein , seit Prof. An k er die Gege11d hcsuchle 111111 ili­

uen elnleuchle11d machle , dass es ei11 l<'euergebilde sei. - - Gc11a11ere 

Angabeu ilher die Gegend hat auch l'rul'. U 11 g er gegeben. SLeJI'. 

Zcilschr. 1838. II. S. 1H. 

l) N. !H) S. 61, 
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In den lland der Karte ist der interssante 811.sallkegcl 
\'Oll Oberpfullendorf cingetr11gen worden. 

Eine leicht zu ii!Jersehen1fe kleine Partie von Basalt 
befindet sich westlich \'On Wildon, etw11 eine Stunde da­
von entfernt, auf dem Weg nach Steindorf. Er wird hier 
als Strassenmnterial ge!Jrochen und ist dnhcr gut aufge­
schlossen. Man bemerkt darin auf Drnscn und auf Schnüren 
Kalzedon und auch krystallisirten Quarz. Zwei Einschlüsse 
wurden gefunden, welche von tertiärem Mergel herzurüh­
ren scheinen. 

In der ganzen Ausdehnung der Alpen ist in ihrem In­
nern kein Basalt bekannt, die einzige Ausnahme 1

) un1I 
dcsshalb schon interessant, bildet ein kleiner Basaltkegel 
bei Kollnitz, eine Stunde nordwestlich von St. Paul im L11-
vanlthal. Ein scharfes Aug wird ihn \'On weitem an seiner 
regelmiissigen Form erkennen. Er steigt aus der hori1.on­
lalen Oberfläche einer mächtigen, längs dem ganzen Thal 
sich hinziehenden Lehm- oder Lössb1ldung scharf heraus, 
und mag daher wahrscheinlich älter sein. Herr F. v. Hauer 
hat an der einen Seite des Kegels eine Partie von mit hcr­
aufgerissenem, mehr oder weniger \'eriindcrtem Conglome­
rat aus kryst:tllinischen Gesteinen eutdcckt. In der ühri­
gen Masse des Basalts findet man zerstreute Einschliisse 
von gefritteten Quarzbrocken und Geschieben. Der Ke­
gel wurdtJ zur Anlage einer Burg benutzt, deren Ruinen 
noch zu sehen sind, auf dem Gipfel isteht jetzt ein Som­
merhäuschen; wichtiger nber ist der im Basalt angelegte bei 
'10 Fuss tiefe Brunnen, der Gelegenheit zu interessanten 
Beobachtungen geben könnte. Auch die romantische Ruine 
von K 1 ö c h hat einen durch den Basalt abgeteuften 
Brunnen. 

XX. A b norme Ge bilde u 11 d Er s c h e in 11 n g c n de 1· 

jetzigen W e 1 t - P e i· i o de. 

Die Mine1·alquellen von Gleichenberg, Säuerlinge , 
welche aus dem trachytischen Grnnd entspringen, können -

1) Dei· Seite 1-12 angeführte ßasalt von Sii 1- Ty1•ol vorbehalten. 
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wie so \'iele andere Mineral<p1ellcn in vorweltlichen \'ulka­
nischen Gegenden - als die letzte, lange fortdauer11de 
Nachwirkung des feurigen Trach:ytnusbruchs betr:tchtet wer­
den. Sie sind nur lauwarm und ihre Zusammensehmng 1

) 

mit der angeführten Analyse des Trachyts \'erglichen er­
gibt, dass sie die gleichen Stoffe und - mit Rücksicht 
auf die wrschiedene Löslichkeit - ziemlich· in relativ ähn­
licher Menge enlhalten. Nur ist noch Chlor angegeben, 
das sich ,·ielleicht auch im Gestein findet; A b ich hat es 
wenigstens in einigen Trachyten und Trachydoleriten gefun­
den. Sehr beachlenswerth ist der Umstand, dass die Quel­
len von Gleichenberg fast kein 1\ali aber um so mehr Na­
tron enthalten, während umgekehrt im Trachyt 3.9 J{ali auf 
1.0 Natron angegeben ist. Uemnach muss in der Tiefe bei 
dem Prozess der Veränderung, welchem die Mineralquellen 
ihre Entstehung verdanken, dns Kali im Gestein zurück­
bleiben und das Natron allein weggehen. Damit stimmen 
auch Untersuchungen \"On C h r ist i an Gm e 1 in und 
St r u" e 2

) \"Oll frischen un1I \'erwittertcn Phonolithen gut 
überein, sie fanden im ,·erwitterten Gestein eben so viel 
und mitunter nol'h mehr f{ali als im frischen, während der 
Natrongehait bedeutend abgenommen hatte. Aber der Pro­
zess der Verwitterung ist eigcntlich eine l\fetamorphose, 
freilich an der Erdoberfläche, also in anogener llichtung, 
wobei ans der ursprünglich tlichlen erupti\·en Grundmasse, 
wnhrscheinlich :z. Th. schon bei ihrer Eruption, mehr poröse 
und lockere Gesteine, wie die \"erschiedenen Varieliiten 
des Glcichenbergcr - Trachyts entslunden. In der Tiefe 
unter dem grosscn Druck der darüberliegeuden l\fassen und 
tlem Einfluss der Erdwärme müssen g11nz andere Gesteine 
entstehen, man hat hier jedenfalls eine kafogene !Uetamor-
1il10sc und ki111n Hhon aus dem chemischen Prozess \"ermu-
1 hen, dass sich l\alifeldspat h bilden und ein Theil der 
Kieselerde :rn«scheitlen wertle. - Betrachtet man nun die 
Erupti\ gesteiuc, ·welche lange der kalogenen lHetamor-

1 ) i\aeh Pror. S 1: h r öl l e r'.s l nlers11ch11111rr11 i\. ( 5 l) S. fO 11. ff. 
i) n a lll III f' 1 "h ,, I' .C" \\ iirlnh. l'l1„11o!il h. II. ·"'-'· l'n1r7. A1111d, 

'-IV. ;11;o. 
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phose in gl'Osser Tiefe ausgesetzt gewesen zn sein schei-
11en und erst durch spiiterc Schichtenstörungen und Hebun­
gen de1· Beobachtung zugänglich wurden - die Granite 
und Porphyre, - so zeigt sich nicht nur im Allgemeinen 
im ältern Granit der J\.alifeldspath, Orthoklas, Adular \'Or­
waltend, während der Natronfeldspath, Albit im jüngern 
Gestein und gangförmig ausgeschieden vorkommt 1), - son­
dern es fin<len sich auch die Pseudomorphosen \"On Ortho­
kl:is nach Albit, Krystalle, die früher Albit waren und die 
später entweder. gnnz oder nur zum Theil zu Orthoklas ge­
worden sind und an ihrer Obcrßäche oft noch ausge-
schiedene, neugebildete Albitkrystalle zeigen 2

). - Ein 
Beweis, dass auch hier die Metamorphose mit der Bildung 
von Orthoklas und der Ausscheidung \'On Albit oder Natron 
und dann wohl auch yon Quarz verbunden war. Wendet 
man dieses auf die jüngere Eruptinnasse von Gleichenberg 
an, so deutet es darauf hin, dass aus der einst feurig­
fliissigen, im Innern amorphen Lava - an der Erd­
oberfläche Trachyt und unter dieser änssercn Iüuste Pho­
nolith 3

) entstund - wiihrend :1.ugleich aus derselben Grnnd­
masse in der Tiefe Porphyr oder gar zuletzt Granit we1·­
den kann. 

In Untersteyer, ausserhalb des Gebiets der f{nrfc gilJt 
es viele Mineralquellen, meist Siiuerlinge, die besonders zu 
Rohitsch zu bedeutenden Badeanlagen benutzt werden. 
Genaue Nachrichten darüber hat Prof. U n g e r ge­
geben~). 

Die Besprechung der Yielen andern lUineralquellen im 
Gebiet der )(arte kann in einem so lleschriinkten Werk wie 
das vorliegende keinen Platz finden. 

1) G. Rose sagt z. D. „Es wird mir bei forlgesetzler Vnte1·s11ch11ng 
„der Gebirgsarlen sehr wahrscheinlich, dass de1· Albit nie einen 
„Gemenglheil der Gebil·gsarlen bildet, sondern sich immer 1111r in 

„Gängen oder Drusenräumen finde." Pogg. Anual. 18-15. D. 6!i. 
s. 109. 

2) W. Haidinger. Pogg. Annal. LXVIII. S. 471. 

a) \V. Haidinger hat beobachtet, wie durch länger~ und heflig-e 
J<:rhitzung von Phonolith ein ganz lrachyliihnliches Gestein entstuml. 

~) SL~yr. Zeitsch. 1338. II. 77. 
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Die Quellen iiberhanpt, auch die gewöhnlichen, enthal­
ten geringe !Uengen von festen Stoffen und von Gasarten, 
besonders Kohlensäure, die von langsamen, nber. immer­
während vor sich gehenden Veränderungen, Metamorphosen 
im Innern der Gebirgsmassen zeugen. Ihr genaueres Stu­
dium im Zusammenhang mit den Beobachtungen über die 
Zusammensetzung der Gebirgsschichten·und über die Pseu­
domorphosen wird gewiss einst zu unerwartenten Auf­
schlüssen führen. 

Die Beobachtung der Temperatur der Quellen, wenn sie 
nicht nus grösserer Tiefe kommen , ist ein leichtes Mittel 1 

die Bodenwiirme ohne \'iel Umstände zu messen. Professor 
U n g er hat auf diese \Veise die Bodentemperatur in der 
Gegend von l{izbüchel in \·erschiedenen Höhen gefunden, 
wie folgt 1

) : 

in Erpfendorf in 1770 Fuss J\leercshöhe 7 .0° lleanmnr. 
in Kilzbiichcl in 2:150 ,, ,, 6.1° „ 
am Griesalpjoch in 5000 
am Streitereck in 5:>50 ,, 

,, 

" 
Nach Herrn Simon y's Beolrnchtnngen beträgt die Tem­

peratur der Quellen um Hallst.adt in einer Meereshöhe ,·on 
Hi00-1700 Fuss zwischen 4,8° und 5,8° R. und scheint nie­
driger als die eigentliche Bodentemperatur zu sein, weil 
das \Vasser vom höhern Gebirg herunter kommt. Die Tem­
peratur der Koppenhrüller- Höhle zwischen Hallstatt und 
Ohertraun 1800 Fuss üher dem Meere fand Herr 8 im o n y 
konstant zu 5J:>0 R. 

Der Hallstiitler Gletscher liegt 61001 über dem .!\'leere 
und sein unterirdischer Abfluss, dea· lValdbachurspmng in 
3:!00' Höhe zeigt nach demselben Beobachter 3,6° ll. Die 
Temperatur des Gletscherwassers hätte sich also bei dessen 
Durchgang im Innern des l\.alkgebirgcs und bei einem Ge­
fäll Yon 2900' - von 0° auf 3.6" lt. geho!Jen. 

Die Erscheinungen des lellurisclten Magnetismus, der 
Jntewsiliit, der Deklination und Inklination der Magnetna-

') '!\'. (77) s. 1:!. 
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t.lel scheinen auch im Zusammenhang zu slehen sowohl 
mit 1lcn Prozessen an und in der Erde als auch mit der 
Zusammensetzung der Erdkruste selbst. Der Einfluss des 
Nordlichts, der Yulkanischen Eruptionen und der Erdbeben 
ist bekannt, und nach Herrn Locke sollen in den Verei­
nigten Staaten die Linien gleicher Inklination und Inten­
sitiit im Gebiet der geschichteten Sedimentformationen sehr 
regelmässig fortlaufen hingegen auf dem Massengebirge ''icl­
fäche, scharfe, unregelmässige lüiimmungen machen 1). Auch 
haben die Versuche von Reich und andern 2) zur Geniigc 
dnrgethan, dass die Erzmassen auf die elektroma,!!;netischen 
Verhältnisse im Innern des Gebirges Einfluss haben und 
also durch eingeleitete physikalische Versuche angezeigt 
werden. Jedenfalls müssen vielfältige magnetische und 
elektromagnetische Beobachtungen von grosser \Vichtigkeit 
werden, da sie fast die einzigen Aufschlüsse über die dem 
Auge unzudringlichen Regionen des Erdinnern zu geben 
versprechen. 

Herr Kreil, Director der Sternwarte in Prag, bereist 
seit einigen Jahren im .Auftrag der Hcgicrung die östrei­
chische Monarchie um magnetische Bcobachtun~en anzu­
stellen; er hat auch bemerkt, dass die geologischen Ver­
hältnisse Yon Einfluss auf die magnetischen Erscheinungen 
sind 3); die beige,!!;ebenen Angaben aus dem Gebiet 1ler l\:artc 
sind mit grosser Gefälligkeit von ihm mitgetheilt worden. 

1 ) On terreslrial magnelism. Aml'rican phil. soc. April 1841. 

2) Fox Phil. J\lag, 18!3. 457. Journ. de gcol. 1831. II. 385 .• Jahrb. 
1844. 366. He n wo o d Amrnl. des mlnes 1837, 585. Reich Kar­
sten's Archiv 1840. H1. Edinb. new phil. Journal 18·10. 1. 

3 ) Das ßesnltat dt>r Beobachtungen in ßiihmen während der Jahre 
18.i:J - 45 ist gedruckt in den Abhandl. <lPr k. böhm. GesPllschafl 
der Wissenschaften. V. l'olgc. IV. ßand. Prag 1847. Seile 383 
-475. 
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See- Hori-
höhe Zeit Totale 

Ort in 
Decli- Incli- zootale loten-

18~6 
natioo nation abs. In- sität 

1,ar. teosität 
USS 

----- ------
Mölk 657 13.-14. Juui 14°0' 64°·40 '1·9652 0 1·3149 

Kl'emsmlinster 1161 16.-20. 
" 

15°·8' 64°·J5' 1 ·95590 29 
. 

Lietzen 1829 22.-23. 
" 

14°·23' - ·16' 1·99015 25 

Radstadt 2487 25.-26. ,, - ·38' - ·19' 295 62 

Hofgastein 2529 28.-29. " 
- ·51' -·7' 805 00 

Gamskarkogel H86 30. " - 63°·34' 585 1-2!192 

Böckstein 5758 1. Jull - -· 54' 2·00005 1·3016 

Gmünd 21!!3 4.-5. 
" 

14°·52' - ·50' 1207 65 

Lienz 1939 7.-8. " 
t5°·3' - ·56' 0488 H 

Brunnecken 2492 10.-.11. 
" 

- ·31' - ·58' 1·99798 34 

Botzen 727 13.-14. " 
- ·42• - ·55' 2·00569 57 

Meran 931 15. 
" 

- ·56' 64°·1' 1·99493 87 

Innsbruck 1698 15.-17. " 
- ·36' - ·21' 6978 81 

Brenner 4161 18.-19. „ - ·34' -·s· 8631 13 

Rauenberg 1521 22.-23. " 
- •16' - ·so• 6784 84 

St. Johann 1904 26.-27. " 
14°·56' - ·31' 6768 97 

Salzburg 1197 1.-4. Ocloher - ·52' - ·40' 5!87 76 

Golling 1379 5.-7. " 
- ·39' - ·32' 7783 1·3166 

Ischl 1317 10.-11. 
" 

- •14' -·3-&' 5947 062 

Vöcklabl'Uck 1197 13.-14. „ - ·34' -·45' 5567 123 

Altheim 980 16.-17. " 
- ·H' - •51' 4377 096 

Schaerding 810 18.-19. „ - ·43' - ·51' 4293 086 

Linz 735 23. Oct. bis 2. Nov. - ·45· - ·45' 5790 HO 

Die Erdbeben sind, wie man in Italien und Amerika 
sehen kann, innig verbunden mit vulkanischen Erscheinun­
gen, daher wohl in den Alpen gegenwärtig selten. Es 
wird interessant sein alle geschichtlichen Notizen darüber 

11 



zu s:1mnwln j hier soll cin:-tweilcn lillr ein cin:-:i~er Yorfnll 
1ler Art c1wiil1nt Wt'rdt11. Am 10. J1111i 184;") wrmk :1.11 

Höckstein im Gnsteincr1 hal um 11 '/0 l 1 lu· Vormilt:t,!!:S ein 
riittclndcr. licftip:er Erdis1o~s nrs11iirt: der etwa 2 St·kun­
den dauerte 11nd unmittelbar \'Oll einem zweiten Yiel 
kürzern und schwäehern begleitet war. lViihrend der 
S1oss im Bcr~IJau mn Rn1hh1111t-Lcrg nuf dem Hauptgang 
io.ehr stark wirkte: ynspiirle man gleichzeitig auf der so­
genannten Fäule, ei11t'm widersinnigen, tauben Gang gar 
nichts da\'Oll. Arn nathhnusbcrg wiederholten sich die 
Stösse dreimal, in Si,2;lil:t.: einem nirht weit westlich gelege­
nen Bergbau, wiederholten sie sich in Zeit von 20 Stunden 
5 mal und waren noch heftige1·. Sie wurden hier yon einem 
pliitzlichen J{nall, wie \'On einem Spre11gsch11ss begleitet, 
und die Grnbcnwasser flossen nach dem ersten heftigen 
Sloss 2 1,/

0 
Stund roth, triib und dirk zu Tag. Zu Hofga­

l'itein, bert'its im Gebiet des kalkhaltigen Glimmersehiefers 
bemerkte m:m kaum den ersten Stoss. Im lVilclbad G11stein 
yerspürte man die zwei ersten Stösse, beobachtete uber 
keine Einwirkung auf die warme Quelle, die auf widersin­
nigen Gangkliiften, nnalog dtr Lnge der :F::inle zu ents(lrin­
gen scheint. Ucr Mittelpunct der llewcgung, welche vor­
ziiglich durch die Gneissformation der Centralkette fortge­
pflanzt schien, wurde nach den Erscheinungen in NlV. Yer­
muthet, nnd ihre llichtung \'On NlV. nach SO. stimmt ziem­
lich mit dem Streicl:en der recht sinnigen, erzführenden 
Gänge überein'). 

Nach Prof. U n g er sollen Erbbeben in einer noch fast 
unbekannten \'orweltlich vulkanischen Gegend Crontiens 
unweit der steyrischen Gren:t.e hiiufig sein und ihren Brenn­
punct allem Anschein nach im Szelesnit'.za Gebirge haben 'l). 

Uie elt·klrischcn Zustiinde der Atmosphäre und die Er­
lilChcinungcn, die sie hcn orbringen, gehören auch in den 
weiten ]\reis 1lcr ~eologischen lleobuchtungen. Der Blitz, 

1) l\'~rl1 ri11Pm ßrrirl1t rn11 rlrrl,!r~I h H ~ i 11i11 g er in iil'r \\'irnf'r7.l'i­

lung vorn 23sll'n .luli 1 f'i.J ä. 

'l) N. UOJ. 
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wenn er in den Snnd der Ebenen schlägt, erzeugt oft sehr 
sonderbare Röhren und Verzweigungen uus zusammenge­
backenem und an geschmolzenem Sand, die sogenannten 
Fulguriten oder Blitzröhren. Da sie sehr schwer zu finden 
sind, so betrachtet man sie als eine llaritiit und sie werden 
im Mineralienhandel theuer bezahlt. Aber auch auf dem 
festen Gestein hinterlässt der Blitz deutliche Spuren, man 
findet die Oberfläche in kleinen Partieert schlackcna1·tig oder 
eornilartig angeschmolzen. Der Blitzschlag auf Chloritschie­
fer vom Grossglockncr in Herrn \"Oll lt o s t h o r n's Samm­
lung ist Seite 138 angeführt worden. Herr von Parts c h 
bewahrt im Hofmineralienkabinctt ein iihnliches cmailartig 
&ni!!;eschmolzenes Stück Eklogit von der Saualpe in Kärn­
then auf. Sogar auf dem J(alkstein sind angeschmolzene 
Theile, deutliche Blitzspuren nach Herrn \'On Ch ar p e n ti er'~ 
Beobachtungen in der Schweiz nicht selten. Es gehört 
aber ein scharfes Auge zu derlei \Vahrnehmungen. 

Dritter Abschnitt. 

Entwicklungsgeschichte des betrachteten Theils 
der Erde. 

U eher die Entstehung des k1·.11.~tallinisc/ien Scltiefer­
gebirges weiss man noch so viel als gar nichts, man kann 
bloss, wie in der Entwicklun.,. der Grundbeo-riffe ano-edeu-

"' "' "' tet, \'ermnthen , dass auch sie einmal als Schlamm im 
Meer abgelagert worden sind, dass also zur Zeit, wo na­
türlich \·on allen den jüngern mächtigen Gebirgsmassen der 
Alpen noch keine Spur da war - das Wasser das ganze 
Gebiet der l{arte bedeckte. 

Mit den Uebergangsformationen fängt es an am dunkeln 
Horizont zu grauen und die sparsam eingeschlossenen V cr­
steinerungen setzen ihre sedimentäre Bildung durch's Wasser 
au_sser allen Zweifel. Zur l/ebergaug.~periode mochte \'icl­
le1cht schon ein kleiner 'I'heil der krystallinischen Central-

11 * 
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kf'He der fü.;tlidten Al11en niedere, s11111pfip:e Inseln im weitf'u 
.Meere bil1frn: welchl·fl rings herum alles bedeckte und den 
p:rü~steu 'fht>il yon Europa einnahm, denn die vcrsJcincrten 
Pflanzen der St:rng:ilpe sinn n:ich Prof. U n g er Land-
11flan.7.en 1

). lVo jel:t.1 der J>li1wulseh bei Griitz steht, war 
damals ein l\orallcnriff. Et> herrschte, wie es scheir.t, all­
gemein nnf der Erde ein warmes, gleichmiisi.iges, feuchtes 
I\lima mit einer :m l\ohlensiiurc sel1r reichen Atmosphäre, 
in wekher Siingelhinc und andere mit Lungen 11thme11de 
Geschöpfe gar nicht hiilten leben künnen. Darauf hin deu­
ten die ungeheuren Ablagerungen yon Steinkohle in so Yic­
len Liindern, die l1cbcrei11stimmung der Pfli1m~enarten aus 
den nördlichen und den Aequatorial-Gegrnden und vorzüg­
lirh ihr fharnkter. Es sind fast lauter Farren und bllum­
:irtige Schilfe, eine Fülle von Formen, welche an die jetzige 
:Flora einiger Tropenländer erinnrrt. Von lVirbelthieren 
scheint noch nichts da gewesen zu sein als Fische, welche 
mit HrHhiedenartigen Muscheln, mit krebsenartigen Ge­
schöpfen Cfrilobitcn) und mit Korallen die l\leere bewohn­
ten. - Die Hildung des Rothliegendcn beschloss die Stein­
kohlenperiode und seine weit Yerbreitete, conglomeratartige 
Natur deutet auf Ablagerung in ziemlich unruhigen Gewiis­
scru. Erdbeben und bedeutende Störungen in den schon 
abgelagerten Schichten mögen sich an das ,!!;leichzeitige Hcr­
nirbrechen des rothcn Porphyrs 2

) geknüpft und überhaupt 
den tumultuarischen l'harnkter der Formation und die Ver-
11ichh111p: der früher lebenden Geschöpfe bedingt haben. 

U:mrnf trat, mit U ebergehung des in den Alpen fast 
unbekannten oder wenigstens nicht mit Sicherheit erkannten 
TriHs, - eine sehr lange Periode der Ruhe ein, während 
welcher sich die g1111:1.e Reihenfolge der Alpenkalkschichten 
regelmiissig horizontal ablagerten. Sie scheint der durch 
ihre :indcri.wo weit Hrbreitcten und mächtigen Bildungen 

1 J Jahrb. t ~42. 607. 

ll) Bei seiuer er.sleu .E11ts!l'l11mg vielleklit. J,;1va uml ll;1s~ll, aus d1•m 

l'rsl d11rrh 8päll•n• lrnl og·t>ue i\ll'tamorphosp dit> :\lasse :1.11 1·othem 
Porph) 1• \\ urde. 
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ausge:r.eichneten Jurape1·iode 7'.11 entsprecl1e11. Damals mochte 
noch immer von der krystallinischen Centrnlaxe der Alpen 
kaum ein kleiner Theil als niedt>reil l nselland aus dem Was­
ser hervortreten, rings herum war aber ein tiefes,' hohes 
lUecr 1

), welches noch immer den griisten Theil von Europa 
einnahm und ,·on vielartigcn Gcschüpfen bewohnt wurde. 
Es lebten damals die .\mmoniten und OrtJ10ceratiten des ro­
then A mmonitcnmarmors und viele antlere illuscheln, dann 
auch Fische (Seefeld) und krokodillenartige Meerwirbel­
thiere (lcltlyosauru.11 Plalyodon). Von Lar111thieren ist im 
Gebiet der Karte nichts bekannt, und von Landsäugethie­
l'en in andern Ländern überhaupt weiss man auch in der 
folgenden Periode noch nichts. 

An de1· östlichen Gränze des Gebiets der l\arte, bei Ni­
kolsburg und Ernstbrnnn z. B. scheint das jurassische Meer 
denselben Charakter wie im franzüsischen und Schweizer­
Jura gehabt zu haben, wo es unfern des Ufers der Schwarz­
\vald - und V ogcseninsel viele Untiefen und Korallenriffe 
zeigte, und wo denn natürlich ganz undere Muscheln le­
ben konnten als weiter weg in der tiefen Hohen - See der 
Alpengegenden 2

). 

Die Gntnsand - und Kreideperiode folgte ziemlich un­
unterbrochen auf die obige, ohne gewaltsamen Zwischen­
act, denn ihre Schichten sind denen des Alpenkalks gleich­
förmip; aufgelagert und durch Wechsellagerung damit ver­
bunden (Rossfel1I). Nur scheint die Tiefe des Meeres abge­
nommen zu haben, ob durch die rniichti,!!;en .Juraablagemn­
~en auf dem Meeresgrund oder durch allgemeine, sanfte 
Hebung des Landes, bleibt noch unentschieden, 0111· weisen 

1 ) V o 1 z sagt z. B. „Dit! Versteinc1·11ngen von t. i 11 von: Li 1 i e n­

b ach aufgefunden deuten darauf hin, dass in den Alpen die ganze 
Gebirgsfolge vom Bergkalk bis zur Kreide repräsentlrt sei und dass 

die Bildung zugleich eine Hohe - See - und keine Uferbildung sei. 

l<:ine grosse pelagische Kalkformation w1irde hier viele Sandsteiu­
formationen mit ihren kalkigen Uferbildnn.:;-en repräsentireu, wie in 

Burgund eine grosse Sandablagerung viele Kalkgehilde bis zu111 
1.ias ,·erlritt.•' Jahrb. 1831. S. 79. 

t) G 1· es s 1 y, in de1· Entwicklung der Grundbegriff" cilirL, und V o 1 :i;. 
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die Versteinerungen der Gosau, die Hippuriten, Korallen 
und die vielen einschaaligen lUollusken :rnf eine grössere 
Nähe des Ufers und eine geringere Tiefe des Meeres, wäh­
rend das Verschwinden der Versteinerungen der Jurape­
riode an und für sich selbst auf \'eränderte Umstände hin­
deutet. 

Ebenso ununterbrochen folgte :rnf die Ablagernng von 
Grünsand und Kreide die Bildung des N ummulitensandsteins 
in der Eocenperiolle. l\lit diesen ältesten Terliiirformatio­
nen fing ein Zustand der Din,ze nn, dc1; von dem jetzigen 
nicht mehr so gänzlich verschieden war wie die frühem. 
Es erschienen zum erstenmal Landsiiugethiere, freilich lau­
ter andere Arten als tlie jetztlcbendcn und das Meer wurde 
mit Geschöpfen bevölkert, die im Ganzen den jetzigen 
iihnlich waren und wovon einige wenige l\luschelartcn noch 
wirklich in wärmeren, südlichen l\lecreo lebend vorkommen. 
Die Schichten des Nummulitensandsteins erscheinen denje­
nigen der Iüeide gleichförmig auf gelagert, aber sie wei­
sen durch ihre Versteinerungen (Echinodermen z. B.) noch 
entschiedener 11uf eine Bildung an Ufern und seichten Stel­
len. Das )leer, welches zur .Jurnperiodc tief und offen, ein 
wahrer Oce:1n w11r, der zur Kreideperiode schon durch ein­
zelne in Europa neu - hervortretende Strecken trockenen 
Landes in mehrere kleinere aber miteinande1· in Verbindung 
stehende Meere 1.erthcilt wurde - wirtl in dieser Periode 
noch seichter und lässt nicht nur einen Theil tlcr krystal­
linischen Centralregion der Alpen sondern vielleicht auch 
einzelne Partieen des horizontalgelagcrten Al11enkalkes als 
niederes Küstenl:tnd hervortreten, wiihrend der Schweizer­
Jura schon in der Kreideperiode zu einem System von Ge­
birgsketten oder Jlücken, die demn11ch älter wären ttls die 
erst später gebildeten J(alkalpenkettcn, gehoben worden 
war. Das \Vasscr scheint sich dauci noch nicht weit zu­
rückgezogen, sondern noch immer seine allgemeine Ver­
breitung über den grüssern 'fheil von Europa und Asien 
behauptet zu haben. Die früher in der Secundärperiode 
Jcbenden Thiere starben, mit Ausnahme von 3 oder 4 Mu­
schelarten alle aus, und es erscheint wiederum eine ganz 
neue - den veränderten Umständen angepasste Schöpfung. 
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Zu dieser Zeit scheinen, wie es G r c s s 1 y sehr schein fifr 
die Bohner1,bildung des Schweizer-J111·a ntchgewiesen hat, 
an mehreren Punclen warme minernlische Quellen aus 1ler 
Tiefe Eisenoxyrlhydrat 11n1J Thonschlamm her1tufgcbrncht, 
mit den stattfindenden Ablag:erunp;en vo11 Sand und 1'1u­
scheln vermengt, und so die nur an einzelnen. Stellen 
(Kressenber,g;) aul"treleuden mächtigen ßild11ngen des lin­
senförmigen Thoneisenstein.~ er1,eu~t zu h;tben. 

Nun folgte im ganzen die Alpen nm~ebenden Gebiet 
ein eigener Zustand der Binge, währnud dessen die Schich­
ten des tertiiiren Fnkoidensandstein.; abgelagert wurden, 
und über den m1ut sich rwch keine klaren Begriffe machen 
kann. Der allgemeine lfangel an Versteinerungen ist die 
Hauptursache davon. Schon z. Th. wiilu·enrl diese1· Periode 
mögen die Serpentine des Sandsteins (Waidhofen, Sont­
hofen, Bob bio), vielleicht im Zustand von ß;tsalt, hervor­
gebrochen 11n1l mit 1ler Entstehung d:~s merkwiinJigen Con­
~lomernts de1· exotischen Granite verbunden gewesen sein. 

E1·st am Schl11ss dieser räthselhafte11 alttertiären S:rnd­
steinformation erfolgten in der ganzen Ausdehnung der Al­
pen, die bis dahin kaum a!1s dem \Vitsser heraus schauteni 
mächtige Schichtenslörungen und Helrnngen, welche die 
Kette deutlich, aller noch nicht bis zu ihrer jetzigen Höhe 
hervortreten Iiessen, - die U;rnptliingsthiiler der ~nns, 

Mur nn1l Mürz und d;ts Becken Yon Klagenfurt bildeten und 
die jüngst ahgelagerten Sandsteinschichten (in de1· Schweiz. 
besonders) senkrecht abbrachen, den einen 'l'heil im jelY.igen 
Gebiet der Kalk~ilpen mit den darunterliegenden lüeiite­
schichten über das l\leeresnive1lll hoben und den :rndern 
'fheil, die Fortsetzung, ausserh;tlb der Kalkalpen tief in 
den lUeeresgrnnd versenkten. 

In die Zeit dieser Perlurbationen, wahrscheinlich d11mit 
in Verbindung stehend, mag die Entstehung der Gyps - und 
Steinsillzformation der Alpen hineinfallen 1

). Diim11fc oder 
Lösungen von Chlor, Schwefelsäure, Natron und Thonerde 

(vielleicht als Na S uni! AP Cl 3
.) scheinen aus grössere1· 

1) \'iclleieht fiilll sie in di•) Zeit clel' svätcrn, zweiten Hautilhc!Jun; 
der Alpen. 
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Tiefe in die Alpenkalkmasse eingedrungen , sie zu einer 
Breccie aurgelöst, deren Stücke in Gyps umgewandelt, da­
zwischen die chemische Verbindung des Chlornatriums und 
die 'J'honerde ausgeschieden - und so das Haselgebirge 
gebildet zu haben. Auf eine ähnliche emptiv- metamor­
phische Entsteliung des Gypses und des Steinsalzes im 
Jura hat G r es s 1 y schon hingewiesen. Sie mag in die 
gleiche Zeit fallen, so wie überhaupt diese erste Hebung 
der Alpen ein auch im Aeussern juraähnliches Gebirg el'­
zeugt haben mochte. Seither ist aber der Jura unverändert 
geblieben, was bei den Alpen nicht der Fall gewesen ist· 

Es trat n11n die Miocen- und Pliocenperiode ein, die 
einen ganz veränderten, besser bekannten Zustand der 
Dinge darbietet 1 

). Das \Vasser, welches mehr oder weni­
ger zusammenhängend die europäischen Länder grossen­
theils bedeckt hatte, war jetzt auf viele kleinere Buchten, 
Decken und Binnenmeere beschl'änkt worden. Das bergige, 
mässig hohe, langgestreckte Alpenland, oder, wenn man 
lieber will, die A lpcniusel war umspült von solchen Mee­
resarmen, im Norden dus lange, schmale, tertiäre Decken 
der Molasse von Savoyen iiber Genf, die niedere Schweiz, 
Daiern, Ober- und Unteröslerreich bis nach St. Pölten z), 
in Osten das Wienerbecken und die Ducht von Untersteyer, 
welche nur zwei Dependenzen des ungarischen ßinnemnee­
res vorstellten, am Südabhang der lombardisch-subappenni­
nische Meeresarm. In den Längsthälern und in den Be­
cken im Innern der Alpen sammelten sich die Gewässer, 
denen die noch nicht gebildeten Querthäler keinen so Ieich-

1) Hr. Don e hat dariibcr sehr werthvolle Betrachtungen geliefert. 
Jouru. de geol. III. 111. Resume des princivaux evenemens qui ont 
eu lieu dans le gra111l bassin sur lc pied septe11Lrio11al des Alpe11. 
Auch P1·of. U n g e 1· hat die Geschlchle d~r jilngem Formalioneu 
Steyerma1·k's skizzirt. Stey. Zeitsch. 1838. II. 12. 

z) Die damalige Verbreitung der Meere und Binnenseen wird 1·echt gut 
durch die grüngefärbte Region der Karte dargestellt, nur muss mau 
sich noch die darin weiss gelassenen Diluvial-Stellen auch griin 
denken, da die 1'erLiärformaLion unlen durchsetzt; man hat. als­
dann eine allgemeine hydrographische Karte de1· Gegend znr Tertil\1·­
periode. 
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ten A htluss gestlltten konnten, und es entstanden da Sii~s­
wasserseen. 

In diesen grösseren und kleineren Süss- und Salzwas­
serbehältern bildeten sich nun während einer langen Periode 
der Ruhe die Ablagerungen der miocenen und pliocenen 
Sandsteine, Mergel, Braunkohlen u. s. w. Die .Mol11sse 
des ohern Donauheckens und der Schweiz mag das Mate­
rial zu ihrer Bildung zum grl)ssen Theil von den gehobe­
nen und der Zerstörung durch die Athmosphärilien ausge­
setzten Grünsand-, Kreide- und Fukoidensandsteinschichten 
hergenommen haben; auffallend ist ihre allgemeine Armuth 
an Kalk. - Im Wienerbecken walteten etwas verschiedene 
Umstände vor. Längs dem Ufer bildeten sich an vielen 
Puncten und auch auf Untiefen der Leithakalk, der oft eine 
recht eigentliche Korallenbank vorstellt. Aehnliche Ver­
hältnisse wiederholen sich in der Ducht von U ntersteyer, 
wo abct· der Charakter der Molasse wieder deutlicher her­
vortritt. 

Mit dem sehr ,·eränderten Zustand det· Dinge trat auch 
wieder eine neue Schöpfung auf, welche der gegenwärti­
gen noch näher stund wie die eben untergegangene. Es 
erschienen eine Menge von Landsäugethieren, hauptsäch­
lich Dickhäuter, elephanten-, pferd - und tapirartige aller 
noch keine Raubthierc (im Gebiet der Karte). Die mäch­
tigen und häufigen ßrnunkohlenablagerungen im Meer wie 
in den Binnenseen beweist, wie Üf1pig und reich die Vege­
tation sein musste und der Charakter der fossilen Pllanzen 
(Uadobuj) zeigt, dass damals in den Alpengegenden ein 
wärmeres, subtro11isches Klima herrschte, wie man es jetzt 
z. Th. in den Küstenländern des mittelländischen Meeres 
und in dem südlichen Theil Yon Nordamerika antrifft, Pal­
men und Cypresscn waren z;um Beispiel häufig. Damit 
istimmt auch der Charakter der Insekten aus den Schiefern 
\'Oll Radoboj, Parschlug und Oeningen vollkommen überein'). 
- Die Braunkohle überhaupt und 1Jie Schichten der Süss­
wasserm.llasse heweisen, dass hedeutende Flüsse sich in's 
Meer ergossen und oft periodenwcise auf weite Strecken die 

1 ) He e 1·. Ueher die fossile Insektenfauna de1· Tertiärgebildl' \·ou 
Oeningen und Radoboj. Jahrb. 1817. S. :161, 
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Oberhand über die Meeresablagerungen gewannen. - lrn 
lUeer lebten wallfischartige Säugcthiere (Linz) und, beson­
ders im ungarischen Binnenmeer eine Unzahl \'Oll l{ornllen, 
Muscheln und von den versehicdenartig,·„ten Seegeschöpfen. 
Das Wienerbecken war rciche1· 1111 mikroskopischen !Uu­
scheln, an Foraminiferen, als irgend ein .\'leer der Jetzt weit. 

In diese Periode fallen die vulkanischen Ausbrüche 11n1l 
trnchytischen Bildungen von Gleiehenberg, dann die griis­
seren in den Euganeen und im Vizenliuischen und die unge­
heuren Eruptionen in Ungarn und Siebenhürgen, wo noch 
wirliche Kratere zu sehen sind '). Sie fänden fast alle im 
l.\'lee1· selbst statt, was ihnen einen von den jetzigen n1llrn-
11ischen Bildungen am Yesuv z. B. abweichenden aber den 
ältern der Umgegend \'Oll Ne1tpel ähnlichen Charaktea· YCr­
Jieh 2

). 

Zu allerletzt kam der Basalt, der in gan:r. Europa und 
Asien an einer Menge von Pnnclcn, oft in bedeute111len Mas­
sen hervorbrach und sich über die Tertiiirgebilde kuppen- und 
kegelförmig erhob. Sein Erscheinen war wahrscheinlich mit 
bedeutenden Erdbeben und mit der allgemeinen Hebung ver­
bunden, welche das Feslland von Europa mit seinen :r.ahlrei­
chen Tertiiirbecken trocken Ieg;le. lu diese jüngste Zeit füllt 
auch die bedeutende zweite und lelzle Hebung der Alpen 
und die grossartigen Schichtcnsliirungen, welche der Kette 
ihre jetzige Gestaltung gegeben haben. Es fanden da nicht 
nul' Bewegungen auf- uud abwiirts slatt, sondern es gesell­
ten sich wahrscheinlich zu ihnen, wie es 1, eo p o 1 d \'On 
Buch schon lang bemerkt hat 3

), ein bedeutender Seiten­
druck und Verschiebungen senkrecht 1lllf das Streichen de1· 
Kette, welche die Molasse liings den AJ11en aufstauchten 
und zurückschoben und die jel:t.ige sonderbare L1tge ihrer 
gegen die Alpen einfallenden Schichlen bedingten, hinge­
gen 1t11f die Schichten des in Streichen der Kette liegenden 

1 ) Dei· See von St. Anna südlich von Lazarfalva im Szecklerland ist 
nach Hrn. Ilouc ein ausgezcichnctcrKralcr. i'tlem. soc. gcol. 1831 

p. 265. 
Z) Auch die An~ilporphyre uud '.\lclaphyi·c Siid-Tyrols mögen dic:;tt1· 

grossen s_chichtenstürenden Basaltperiode angehören, 
:1) l'llin. Taschcub. 1821. 419. 
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lVienerueckens keinen merklichen Einfluss uusübten. Jn dem 
östlichen Ende der Kette scheinen überhaupt die Schichten­
stönmgen mehr uuf gewöhnliche Hebungen bcschr~inkt ge­
wesen zu sein, der Hauptsitz der räthselhaften \Virkun­
gen war in der Schweiz, wo die Molasse am Speer bis 
Ht22 Fuss hoch gehouen und auf gestaucht ist, und wo auch 
im Innern der Kette höchst merkwürdige, einstweilen uner­
klärliche Umwiilzungen Statt fanden '). Damals entstun­
den durch miichtige Zcrrcissnngcn de1· Schichtensysteme 
senkrecht :tnf die allgemeine Jlichtung ihres und der Kette 
Streichens - die Haupt!iuerthäler wie die der llhone bei Bex, 
der Aar, des llheins~ der Sabr.a von Salzlrnrg nach Werfen, 
der Mur u. a , welche die tertiiiren Süsswasserseen im In­
nern rler Alpen aulaufen Jiessen. Diese Querrisse waren oft 
so ausseror.JenUich tief und gross, dass die bedeutenden 
M11ssen des später hcruntergeschwemmten Schuttes sie nicht 
ganz auszufüllen vcnnochten, und einige bis auf den heutigen 
Tag von sehr tiefen Seen eingenommen werden. So ist 
z. H. der Gcnfersee 920. der Thunersce 720, der Bodensee 
22l0 2

), der Attersee 5'10, der \Volfgangsce 360, der Hall­
stät tersee 396 3

) , der Langensee 2530, der Comcrsee 1860 
nnd der Guardasce 1850 Fuss tief~). Hr. ß o u e bemerkt 5

), 

1) Hr. Et i e de ß e au m o 11 t hat sehr geistreiche Spekulationen ühe1· 
malheuwtisch-gHadlinige uud parallele Hcbuugen aufgestellt, deren 
Auwcudung auf die S. förmi,g ~ekriimrnte Alpeukette Prof. St u­
d e r gTiindlich widerlegt hat. (N. 72. S. 22 l) und die sogar nach 

G r es s 1 y nicht einmal fii1· den viel normaleren und rcgelrnässige­

rcn Jura Gellung hahen. N. (:W) l8 IO. I'· 179. Sie konnten daher 
hier iih•~rgangcn werden. So ziemlich im Sinne des französischen 
Gelehrten hauen sich auch die Herren Se d g w i c k und l\l ur­
c hiss o 11 ausgesprochen. N. (68). S . .U3. 

2) Diese Schweizerseen nach K e 11 e r's Karte. 

a) Die Salzkammergutseen nach Hrn. S l 111 o n J's sehr zuverlässigen 
Messungen. 

\ J Die italienischen Seen n:ich Escher .. Tahrb. i815. S. 560. Die 

Höht> tles Langense~s über dem '.\leer betrii;rt 621) .Fuss, die grösste 

Tiefe dt•r ubern Hiilfte des adL"ialischen l\leeres wird zu 600 Puss 
angegehen, also wiire der Grund des Laugensee.~ 1910 l<'uss unter 

dem '.\kercsnh·eau und 1:310 Fuss unter dem Liefsten Pnncl der 
i:rarn;en obcrn Hälfte de.~ adrialischen 1\lccre~. 

'1 .Jounr. de g-col. 18:J l. S. 130. 
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d1tss iu der Nähe 1lieser tiefsten Einsenkungen die höch1tten 
Berge der Gegend stehen. So der Dachstein am Hallstätter­
see, die Jungfrau in rler Nähe des Brienzcr - und Thuncr­
sees, die Dent-du-midi und die Diablcrets mit dem Jlhone­
thal dazwischen, welches früher zum Genfersee gehörte 
u. s. w. 

Es hatten nun die Alpen und überhaupt ganz Europa 
ihre jetzige Gestaltung angenommen, nur scheint das Meer 
(besonders deutlich irn Norden) um ein Geringes, etwa 
200 Fuss höher gestanden zu haben, so dass Dänemark 
und die norddeutsche Niederung gerade überschwemmt wa­
ren, während sich überhaupt in vielen Tietlän1lern, we,!?;en 
noch nicht vollstiindig ausgegrabener Abzugskanäle grosse 
Süsswasscrlachen bilden mochten. 

Jetzt trat die älfe1·e Diluvifllperiode ein. Oie frühere 
Schöpfung sowohl 'fhiere als Pflanzen war gänzlich unterir;e­
gangen 1) und nrnichtct worden und die kahlen Alpen lies­
sen die bedeutende l\'lenge des fallenden Regens rasch ab­
laufen, so dass überall mächtige Wildbäche entstanden, 
welche die Thäler und Niederun.!!;en mit dem beschriebenen 
iiltcrn Diluvialschutt überdeckten. In 1liese Zeit mag die 
Erschaffung der Elephanten und Pferde; der Wiederkiiuer, 
Ochsen, Hirsche; der Raubthiere, Bären, Wölfe und 
Hyaenen, und der Lnndschnecken fallen, deren Reste man 
in den Knochenhöhlen und im Löss und erratischen Diluvi­
um findet. Das Klima scheint sehr nass und feucht (Löss­
schnecken) etwa wie im jetzigen Feuerland, aber im Durch­
schnitt nicht ausserordentlich kalt gewesen zu sein. Der 
durch die vielen Dünste gewöhnlich umwölkte Himmel er­
zeute einen viel kühleren Sommer und vielleicht zugleich 
einen minder kalten \Vinter wie jetzt, es mag ein Zustand 
gewesen sein, wie ihn unsere Herbste so oft darbieten und 
wie er für die Entwicklung der Gletscher am günstigsten 
ist. Sie entstundcn daher auf den Hochalpen wie jetzt 
- schwollen aber immer mehr an uud dehnten sich aus 

1) l\lit Ausnahme vou mehreren :\lnschel- und l<'oraminifercn-Arlen, die 
noch Jetzt im miltelländischeu oder in noch aiidlichl'ren l\leereu 
lehen. 
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untl füllten endlich nicht nur die Thii.ler im Innern der Kette 
an, sondern rückten auch durch die Querthiiler weit in dits 
offene Land hinaus und erzeugten die charakteristischen 
Bildungen der c1Talisclten Periode, während die Wild­
biiche nrsiegen mussten und die nieht ,·ereisten Gehänge 
sich mit Tannenwald bedecken konnten. Grosse, eckige 
Felsstücke wurden nun von den Hochalpen auf dem Eis 
unversehrt und langsam weit wegetrngen und als errati­
sche Blöcke in allen möglichen Lagen abgesetzt, oft auf­
einandergethürmt, die grössten zu oberst') oder zu grossen 
Steinwällen, Moränen angereiht, oder mehr einzeln zer­
streut und mitunter anf kleinen Vorsprüngen an steilen 
.Gehängen fast uuf die Spitze gestellt 2). 

Unter den Gletschern wurden durch darüber wegge­
drückte, in das Eis eingefrorne Steine, welche selbst ähn­
liche Spuren annahmen 3 ), und durch den dazwischen lie­
genden nassgehallencn Sand die feste Masse des anste­
henden Felsens abgerundet , ~eschlitfen und gefurcht (Ad­
ler Arlberg. J nrn bei Neuenburg). Es entstund dabei durch 
Zermalmung der Gesteine ein eigener feiner, eckigkörniger 
Sandschlamm , den das iibernll ,·om Gletscher sanft und 
gleichförmig ablaufende Wasser weiter weg meh1· in den 
Niederungen als Löss absetzte, der abe1· auch an einigen 
wenigeu Puncten mit errati"ichen und gestreiften Geschie­
ben und Blöcken gemengt ist, und zw11r ohne Uebergang 
durch ein allmiihlig gröber werdendes Material. Einer der 
grössten durch seine Spuren am genauesten be1.eichnel en 
vorweltlichen Alpengletschel' war der, welcher \'om Ur­
sprung der Rhone und Zuflüsse an das ganze \Vallis er­
füllte, bei Martign~· eine Mächtigkeit \'On mehr als 2000 

1) Die grossm·Lig.sten und deullichslen Bcispide liefert die vou Herrn 
\'Oll Ch a r p e 11 t i e r in seinem Essai sur les claciers beschriebene 
1\loriiue von l\lonthex im Rhouethal. Es liegt dort z. B. auf einem 
Haufen \'Oll kolossulen Blöcken zn oberst einer von 52 Fuss Länge. 

2) Blues perchü. Am Rattenstein bei Kitzbüchel z. ß. Seite liJ. 

") Gestreifte und gefurchte Geschiebe, cailloux poli.r et slries über 
die ganze we.stlicl1e Schweiz und alle l\lolussehiigl'I "f!g zHstreut 
t1111I mit rlen el'J'atischen ßlörk.en wrmengt. 
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Fnss erreichte und dann sich delt11nrtig über die niedere_, west­
liche Schweiz von Genf bis nach Solothurn ausbreitete und 
der Rhonethalmündung gegenüber sich hoch am Jura auf­
stauchte, so dass er bnlcl dariiber weg nach Frankreich 
gedrungen wäre, überall innerhalb seines Gebietes unge­
heure Felstrümmel' ans den höchsten Alpenregionen hinfüh­
rend 1). Das Innthal beherberp;te auch einen solchen Gasti), 
der sich, wie es scheint, bis in die Gegend zwischen Was­
serburg uncl l{raibnrg erstreckte. Im Gebiet von l\.itzbü­
chel und bei Innsbruck musste die Gletschermasse gegen 
3000 Fuss dick sein 3). Das Thal der Salza und Zuflüsse 
waren mit Gletschern erfüllt (Blöcke ,·on Hofgastein und 
Dienten) , die sich aber auch in die tertiiire Niederung er­
streckten (Blöcke rnn Neukirchen.). 

An sehr yielcn Puncten ,·erschwinden die errntischeo Blö­
cke je länger je mehr durch die überhandnehmende Cultur und 
Industrie, indem sie als gutes ß:rnmaterial verwendet oder als 
den Anbau des Bodens störend weggeräumt werden, aber 
sie müssen überhaupt in den östlichen Alpen seltener sein als 
in der Sctiweiz, da die hühern Regionen weniger schroff 
sind, so dass am Ursprung der Gletscher weniger Schutt 
auf sie fällen und daher auch weniger weggetragen wer­
den konnte, während, wie schon Hr. Yon l: h a r p e n t i er 
bemerkt hat, Kalkgebirge selten deutliche erratische Blö­
cke liefern, weil das Gestein zu leicht in kleme Brocken 
zerfällt. Durch das l\'lnrtlrnl mag sich auch Yielleicht ein 
ziemlich mächtiger Gletscher in die tertiäre Niederung er­
gossen ha!Jen, der aber keine andern Spuren zurückliess 
als jene Geschiebe von krystallinischen Gesteinen, welche 
sich in einem Ni\'eau \'On ungeführ 1000 Fuss über de1· 

1) Wie es Hr. von Ch a r p e 11 l i c 1· in seinem klassischen Essai sur 
les glaciers miL beigegebener Karte iiber die Ausdchuung des alten 
grossen Rhonegletschers so griin<llich und schön nachgewiesen hat, 

•) Blöcke von Seefeld, Partmkirch, Innsbruck u a. m. 

') Aus der l\in<iudilfer~nz ,·on Kitzhiichcl und den höchsten errati­
schen pitöcken mn Rallenstein nach Prof. U n g e 1·'s Angiobcn, 
N. (77) S. 7 J, und aus dem Höhenunterschied zwischen lnnsbrucll. 
nml Mn Illiickcn \'Oll Seefdll herechncl. 
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Thal~;ohle am Srhöckel und in der Umgegend auch auf den 
Steinbergen zerstreut finden'). Im Innern \'On JGirnthen 
waren auch Gletscher, wie es die erratischen Blöcke am 
Ulrichsberg und bei Bleiberg andeuten. 

Zu dieser Zeit lebten die Thiere, die, wie erwähnt, viel­
leicht schon wiihrend der einleitenden Periode des ältern Bil11-
vi11ms erschaffen worden waren. Die Elep!ianten waren mit ei­
nem dicken Pelz versehen, der sie einem kühlen Klima an-
11asste, in welchem allein die gleichzeitigen Lössschnecken 
existiren konnten. Es deutet zugleich das Vorkommen von 
grossen La11dsä11gcthieren nach Ge o ff r o y de St. Hi 1 ai­
r e's Prinzipien auf ein weit ausgedehntes J(ontinent) in wel­
chem wenig klimatische Unterschiede herrschten, während 
nach D ll r w i n's ßetrncht 11ngen über das Capland grosse 
und viele Süugethiere keineswegs auf einen U eberfluss an 
üppiger Vegetation , sondern wieder nur auf ein sehr ausge­
delintes Fehl drr Bewegung schliessen lassen 2

). Da man 
zugleich dieselhcn Elephantenknochen in allen Theilen von 
Europa und Nordasien his in's nördlichste Sih\rien findet, so 
scheint auch das kalte, feuchte Klima ebenso allgemein ge­
'vesen zu sein, und Sibiricn damals einen viel kühleren Som­
mer aber vielleicht :t.ll,!!;leich einen viel milderen \V inter gehabt 
zu haben, wie es 11uch in den Alpen der Fall sein mochte. Die 
Yorwelt lichcn Gletscherspuren hu hen dieselbe grosse V erbrei­
t ung. .Man kennt sie in den Pyrenäen, in den Vogesen, 
im westlichen England, in Schottland, in Skandioa,·ien, von 
wo aus narh Hrn. von V h a r p e n t i c r 3

) der grössle aller 
Gletscher sich über das baltische :Meer und Norddeutsch­
land his nach Sachsen: dem Harz, Holland, England, dann 
auch über Polen his fast nach !Uoskan erstreckte. Es ist 
nicht ganz unmöglich, dass uuf 1len grossen Glebicher­
deltas, wo das Eis eine sehr gleichförmige, unzerspaltene 
Oherßüche haben UJll1'8te, mit Hülfe drs erratischt•n Schuttes 

1) i\ach Prnf l 11ger's .\11giibc11. i\. (7UJ. S. 79. 

i) Dar"" i 11. Journal of researc/1es, etc. 18 IO. p !!~. 

') .Bihliot/,f>'l"e 11nii:erselle de Genere . . luin 1~t2 



176 

eich eine Dammerdeschicht 1
) bilden konnte , so dRss 

die Elephanten, Bären und anderen Thiere zum Theil auf 
dem Eis selbst gelebt hätlen. Vielleicht wurde dadurch die 
Verbindung von Europa mit Asien und möglicherweise so­
gar mit Noi·damerika zu eiuem ungeheuren, kompakten Kon­
tinent mit Gleichförmigkeit in Klima, Vegetation und kolos­
saler Thierwelt bedingt. Im nördlichen Russland ist we­
nigstens nicht nur fruchtbare Dammerde mit Bäumen auf 
ewig gefrornem Grund , sondern sogar auf eigentlichem rei­
nem Eis keine seltene Erscheinng 'l), und selbst auf den jetzi­
gen so kurz duuernden Alpengletschern kann man die er­
sten Anfänge eines animalischen und yegetabilischen Le­
bens beobachten. Schon der so schnell vergängliche Schnee 
wird durch Infusorien und Algen roth gefärbt 3) , auf und in 
dem Eis lebt die Schneefloh~) und auf dem erratischen Schutt 
an der Oberfläche des U nteraargletschers allein sind 35 
verschiedene Arten von Pflanzen gesammelt worden 5); ja 
D a 11b11 iss o n hat einen zuni Theil auf dem Eis des Brenva­
gletschers am Moutblanc stehenden Lerchenwald beschrie­
ben 6). 

Endlich änderte sich das Klima, die \Volken zertheil­
ten sich, die Sonne siegte über die verjagten Dünste, die 
Gletscher schmolzen ganz weg oder zogen sich in die hin­
tersten, höchsten Alpenthäler zurück und es trat die jetzige 
Pe1'iode, auch Alliwialperiode genannt, ein. Die grossen 
Landsäugethiere konnten eine solche Veränderung nicht 
lange überleben und starben aus, die Lössschnecken zogen 

1 ) Eine solche Vegetationsdecke würde das Eis vor dem Abschmel­
zen an der Oberfläche geschtitzl und dadurch selbst die grosse 
Ausdehnung der vorweltlichen Gletscher befördert haben, während 
ihr späteres Wegwaschen bei'm Versch\\inden der Gletscher dann 
auch zur Bildung des Lösses beigetragen hätte. 

2 ) Kotze b u e. Giiberts Annalen. 1821. unter anderen. 
3 ) Sc h u t t 1 e wo r t h. Bibi. univ. dr Geneve. J<'evrier 18-10. Des o r 

excursions et sejours dans les glaciers. 1841. p. 215. 
~) Des o r. Excm·sions etc. 184 l. p. 148. 
5 ) D "so r. id. p. 176. 9 I<'lechten, 6 Moose, 20 Phanerogamen. 
n) Journal des mines XX11(. 1811. p. 255. 
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sich in höhere, feuchte un1I kühle Regionen z11rr1ck, wo mnn 
sie jet1.t bis an dem Rand der Gletscher in 7000 Fnss Höhe 
findet 1

); die Succinea oblouga J die in der el'rafoichen Pe· 
riode ausserordentlieh hantig war, scheint sogar nach 
Br a 11 n im Aussterben begriffen zn sein 2

). - Im Meer hin· 
gegen, wo die klimalischen Abwechslungen nicht so grell 
sind, haben sich in den südlicheren Gegenden mehrere ~fu ... 
schelarten erhalten, welche in der 'fert iiirepoche schon lebten. 
- Glcich1.eitig erschien mit der gegenwiirtigen, neuell, aus~ 
seror<lentlich mannigfaltigen Schöpfung so\vohl im Pnanzen• 
als im Thierreich zum erstenmal ein rnrnünftiges Wesen -
der Meu.~ch - auf der Erde. Er scheint , nach Berichten 
\'On Koch aus Amerikaa), dem Untergang der letzten fte­
präsentanteo der grossen Landsäugethiere aus der errati­
schen Periode noch beigewohnt zu haben und hat selbst 
schon seit den Paar tausend Jahren seiner Existenz man• 
eben Veränderungen und Vorgiingen in der organischen Wi6 
in der physischen Natur zugesehen. Seine eigene über~ 
handnehmende Verbreitung \•erdrängt die \lielen ursprüng­
lich einheimischen wilden Thiere und Pflauzen immer m.ehr 
und ersetzt sie durch eini~e wenige Hausthiereund nutzb11r6 
Gewächse J WoYon zahli•eiche Ueberreiste mit den sich stets 
\'ervollkommnenden l{11nstprod11kten in den fort und fort im 
Grnndc der St:en und Meere sich bildenden 1 '\·erschiedenen 
Sedimentformationen eingeschlossen werden. So Wird die 
Geschichte der verschiedenartigsten stattfindenden Er­
eigniset: in die steinernen Blätter des grossen Duche8 der 

Geologie einregistrirt, um wieclcr ein Kapitel zur Geschichte 
der Erde zu liefern, wie es in der Entwicklung der Grund­
begriffe anp;edeutet wurde. 

Abnorme Erscheinungen, \·ulkanische Ausbrüche u. d. ru. 
nehmen auch in einigen Ländern ihren Fo1·tgang und die 
Ertl beben mahnen dai·an, dass die 11nte1·irdisch~n lüiHte, 
welche in frühem Zeiten so bedeutende Umwälzungen her~ 

-------·~ 

1) C h a r p e n t i er. Essai sUr les Glaciers. p; 331, 

:!) Jahrh. 18-17. S. lH. 
3) Koch. nie Riesenlhiere der Urwelt oder 1fos neuenlll!'ckle MI~· 

111rnri11111 Lherislocaulodon etc. ßerliu. :l 8.t5, 

12 
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\'Orgebracht haben, - noch immer in der Tiefe schlummern, 
um \'ielleicht nach einer noch lange fortdauernden Periode 
der Ruhe wieder einmal eine Jüise der Natur herbeizu­
führen, welche die jetzige Schöpfung ,·ernichten, die Ober­
flächenverhältnisse des Landes verändern und wieder ein 
Kapitel der Geschichte der Erde abschliessen wird, um 
wieder ein neues zu eröffnen und von der Vergangenheit 
keine andere Spur als nur die Versteinerungen in den je­
weilen abgelagerten Gebirgsschichten übrig zu Jassen. 

V i e r t e r A b s c lt 11 i t t. 

Anwendung der Geologie auf verwandte 
Wissenschaften und Künste und ihr Nutzen 

für das materielle Lehen. 

Vor allem . wichtig ist die Kenntniss der Struktur der 
Gebirge für .die Laudsclwftsmalerei und fiir Situations­
zeic/mung und Terrain lehre, so wie umgekehrt diese 
Kunstfächer der Geologie eine Hauptunterlage darbieten. 
Es greift hier alles tief gegenseitig ineinander ein. In 
England müssen die Genieoffiziere bei ihrer Prüfung mit 
der topographischen Aufnahme eines Terrains diejenige 
seiner Geologie ,·onveisen. Wer den Bau der Erde 
kennt, der wird natürlich viel schneller und richtiger ihre 
Oberflächenverhältnisse auffassen, da sie so innig damit 
zwsammenhängen; muss ja auch der tüchtige Bildhauer die 
Anatomie des menschlichrn l\örpers studircn ! Es mag da­
her hier kurz der Einfluss nngcdeutet werden, welchen die 
\·erschiedeuen geologischen Formationen auf den iiussern 
('harakter, auf die Physiog110111ie des Landes ausüben. Da­
durch soll zugleich ein Ersatz geboten werden für eine lle­
schreibung des Landes, in welche absichtlich gar nicht ein­
getreten worden ist, da die graphische Darstellung auf 
der Karte mehr sagt als alle lVorte und solche Beschrei­
bungen, mit denen sich !eicht ganze Bogen füllen lassen, 
dem L;rndesbewoliner und dem Hei~endt•n doeh nidils niifun 
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und nichts lehren, und daher, wie es die Erfuhrung zeigt, 
höchst langweilig zu lesen sind. 

Das Alluvium oder die Bildungen der Jetztperiode sind 
sehr \·erschiedeuartig. Die Dammerde mit ihrer Vegetation, 
die selbst wieder in ihrem Charakter \'On der Beschaffenheit 
des Grundgebirges abhängig ist , kleidet die Landschaft, 
das Wasser verleiht ihr Leben und der Dunstkreis bringt 
die Anmuth und Harmonie erzeugenden Töne der Luftper­
spectiYe hen·or. Schutthalden, Delta, Gletscher u. s. w. 
sind leicht zu erkennen] und ihr äusserer Charakter von 
sellJst einleuchtend. 

Das el-ratisclte Diluvium zeichnet sich oft , besonders 
in der Schweiz, durch höchst sonderbare, romantische 
Blockanhäufungen aus. Die alten Quermoränen sind in eini­
gen Thälern so regelmässig und auffallend, dass man sie 
schon für gewaltige Befestigungswerke aus der Druiden­
zeit gehalten hat. Die Gletsche1· der Vorwelt haben gros­
sen Strecken des krystallinischen Gebirges ein eigenes, ab­
gerundetes, abgeschliffenes Aussehen verliehen, aLer mu· 
bis zu einem gewissen, leicht zu erkennenden Ni\'eau übe1· 
der Thalsohle , höher hinauf tragen die Felsen wieder ihren 
gewöhnlichen, rauhen Charakter 1

). Auf dem Ka.lkgebirg 
haben sich solche Spuren weniger leicht erhalten, am 
Dachsteiogebirg hat sie jedoch Herr Simony beobnchtet 
und beschrieben 2). 

Das iille1·e Diluvium bildet im Gebirgsland fortlaufende, 
häufig abgestufte Terrassen , welche sich durch ihr höchst 
regelmiissiges oberes Ni\'eau von sehr weitem erkennen 
Jassen und der Landschaft einen eigenthümlichen Cha­
rakterzug verleihen. Dass sie aus horizontalen, wenig fe­
sten Schichten bestehen, kann bei militärischen Operatio­
nen und Befestigungen von Wichtigkeit sein , ebenso das 
Gesetz ihrer korrespondircnden Niyeaus. Meha· in der Nie­
derung bildet das ältere Diluvium häufig den Grund \'On 
Ebenen oder von niedern durch die jetzigen Flüsse durch­
furchten Plateaus 3

). 

1) Sehr ausgezeichnet im obern Aarlhal. 
~) ßericllte. 1. 215. 
~) \'ielc auf der Karte ganz; wciss gelassene Stellen. 

12* 
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Hie 1'erliii1'(ornwf1onen der miocenen uud pliocPncn 
Periode, so wie iiherh1rnpt alle jiingern Formationen waren 
zur Zeit der frühem Hebung noch nicht da, sind nbo hloss 
Yon den letzten Schichtenstiirnngen mitgenommen und da­
her nicht so hoch gehoben und nicht so viel verstiirzt wor­
den wie die ältcrn Gebirgsmassen. Sie bilden das Tiefland 
im Gt'hict der Karte. mit sanft wellenförmigen Anhöhen 
und ebenso sanflgdormten Answaschungsthälern, meist mit 
Schutt 1111s der dilu,·ialen und erratischen Zeit iiberstreut, 
u11d daher eine ,·ortrelflichc Unterlage für den Anhau dnr­
bietend. Auf eine recht genaue topographische 1\:nrte 
kiinnte man schou nach dem blosscn Oherflächcnch11rnkter 
1lie Tertiiirformation hineinmalen, so wie auch umge­
kehrt eine hloss geologische Karte ohne Terrninzeich­
nnng dem Eingeweihten den Ohertliichcncharnkter des 
tertiäi·e11 Gebietes ,·erriith. ßlo!iis in 1fer Schweiz, wo 
die letzte Alpenhebung am stiirksten war, sieht man die 
festen, conglorncratartigen ]\fassen der Molasse, die Nagel­
fluh, in der NiH1e des J{alkes steil und hoch gerückt untl 
bedeutende A bstiirze bildend (Speer, Uigi). 

ller sogennnnte Wiener:wnd.~feiu hebt sich etwas mehr 
über die l\lolassc. denn er hat beide Alpenhebungen mit­
gemacht, doch. wie schon bemerkt, liegt er in den östli­
d1en Alpen mehr in der TiefeJ um l<'uss des steileren Kalk­
gebir!!:es, wo er einen der Keif c nach fortlaufenden G iirt el 
von wohhibgcrundeten, mtist stnrk bew11ldeten Vorllergen 
bil1let, ein ('J1:1rnkter, der durch die wenig feste, sandige 
N1tt11r seiner Schiehten bedingt wird. Abstürze, wie die­
jeni~en des Ki1hlenberges, die ohnehin nicht bedeutend 
:-;inil, gehören wohl zu den Ausnahmen. 

Die weicheren, niergligen Glieder der Kreidefo1·nwlion 
sind einer so ausgedehnten Zerstörung ausgesetzt gewesen, 
1lass sie sich meist nur im Innern einigt·r Alpcnthiiler (Go­
s1rn) erhnlteu haben, denen sie einen snnfteren l'harakter 
als das l\alkgchirge \'erleihen. Von weiterer Hedeutrrng 
1>111tl sie hier nicht. Die iilteren. kalkigen Glieder schliessen 
sirh in Hrzug auf ihre iiusserc l'h)'siognomie der grossen 
:Formation des Alpe11kalks an. Hier fi111lct. sif"11 ein hiich„t 
au.-gcsprochcuer ~ cigcnlhiimlicher U1arnklt·r~ der durrh d;as 
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Profil der Ka1'te mehr oder weniger ,·er:-;innlicht wird. Das 
Aus~<'hende der Schichten, die Srhichte11köpfe be:t.eichnen 
die schroffen, steilen, himmel:mstrchendcn \Vän1le, an de­
nen man die mauernrtige Struktur durch die übereinantler­
~elagerten Schichten htr\•orgebracht., von weitem erkennt. 
Die gcwölbartigen Hebungen ohne Zerreissnng bringen 
Form<'11 hcrrnr wie am Hohen Göll. Die Längsthäler ha­
ben ihren eigenen l:harakter J je naC'hdem sie durch Zer­
reissung ,·on Gewölben tt, 01ler durch V errntschnngcn und 
Verwerfungen b, oder durch Umbiegung der Schichten c 
entstanden sind 

l<'lg. 2!. 

Uie Dolomitruussen im Gebiet des Alpenk:alkes haben 
ein eigenes, gethürmtes, znckiges Aussehen. Oie Querthii.ler, 
durch Zcrreissung der Gebirgssysteme senkrecht auf tlie 
llichtung ihres Streichens hervorgebracht, erhalten auch ih­
ren ganz besondern Charakter. 

Das Grtttt1Dacken- und Tlwuscltiefel'geuiel , mehr aus 
weicheren J zerstörbaren Schiefern bestehend , zeigt ziem­
lich abgerundete Formen, wie auf dem Profil der ({arte zu 
sehen ist, und bildet alsdann grosse Liingenthiiler zwischen 
den l\alkalpen und der kryslallinischen Zcnlralaxe. Ent­
wickeln sich aber die Ueberg;ingskalke be1le11tcnll, so ge­
winnt die Gegend eine dem Alpenkalkgebiet mehr genii­
herte Physiognomie. 

Das feste k1·yslalli1tiaclte Scltief'ergebiry wiirife 1~ine11 

noch schrofferen Charnktel' entwickeln, wenn es nicht zu­
gleich seines höhern Alters wegen am W11gstc11 der Zel'­
störung von 1wsscn ausgesetzt gewesen wäre. A 11switte­
r11ngsthäle1· sind daher hier, wie besonders in tlen Ueber­
gangsschiefern häutig. Dass aber dennoch die Lage del' 
Schichten, die innere Strnktul', wie bei'm Alpenkalk vo11 
Einfluss bleibt, \'ersteht sich von seil.Ist. 

Dei' Granit und die iillern 1J'Iassenge.~leiue haben rn 
den östlichen Alpen keine so !Jcsondcrc Betleutuug. 
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Der Traclt.11t zeigt sich kegelförmig, der Basalt am Koll­
uitzberg ebenso , an andern Puncten mehr kuppcnförmig. 

Vom Einßuss des Bodens auf seine Flora, also von der 
Anwendung der Geologie anf die Botanik handelt Prof. 
U n g e r's klassischesJ bei Betrachtung der Dammerde im Ka­
pitel über die Bildungen der Alluvialperiode erwähntes Werk. 

Die Geologie eines Landes hängt zusammen mit dem 
physischen und moralischen Zustand seiner Einwohner. Der 
mächtige Einfluss der meteorologischen Erscheinungen auf 
den Menschen, dessen Element ja die Luft ist - leuchtet 
von selbst ein - bleibt aber doch zu wenig erkannt und 
beachtet, da die Einrichtung der Wohnungen und die Le­
bensweise sich mehr darnach halten sollten, wodurch auch 
sehr vielen nnd weitverbreiteten U ebeln (Gicht, Cretinis­
mus z. B.) bedeutend vorgebeugt und abgeholfen werden 
könnte. Auch die geologische Beschaffenheit der Gegend 
macht sich hier geltend und W e ,. n er mit seinem umfassen­
den Geist hat schon auf ihren Zusammenhang mit der Bau­
art und mit dem physischen Charakter, den Sitten und Ge­
bräuchen und den Ideen ihrer Bewohner aufmerksam ge­
macht '). In neuererZeit sind eigene darauf bezügliche me­
dizinische Abhandlungen erschienen 2

) , während man, was 
Geschichte anbelangt, z.B. nachgewiesen hat, dass in Nor­
wegen das Feudalsystem nie aufkommen konnte, weil es 
wegen der ausschliesslichen Verbreitung der krystallini­
schen Gesteine an gutem Baumaterial und zugleich an J{alk 
zum Mörtel gebrach, so dass l{önig wie Bauer auf höl­
zerne Häuser beschränkt waren und Burgen und Schlösser 
gar nicht aufi!!:eführt werden konnten, was natürlich eine 
ganze Reihe von eigenen Verhältnissen nach sich zog 3

). 

Im Gebiet der ){arte haben die Erzformationen auf den Zu­
stand des Landes einen grossen Einfluss ausgeübt. nicht 
mindea· aber auch die andern scheinbar nutzloseren Gebilde. 
Man weiss wie wichtig z. ß. die vulkanische Basalttuff-

1) Cu v i e '" eloge de \Ver n er. Acad. des sciences. 1818. 19. 
i) B o u d 1 n, essai de gcographie mcdicale, Paris 1813, l"ebersctzung. 

Erlangen. 18H. 
3 ) Allgemeine österreichische Zeitschrift fiir den J,andwirlh, Pot·ML· 
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kuppe der Itiegge1·sb111·g bei'm Andrnng des orientalischen 
Barbarismus war, dessen wilde Wellen ohnehin am Fuss 
der Alpen zerschelleu mussten 1). Interessant wird es sein, 
diesen Zusammenhang der Geologie mit der Cultursge­
scliiclite weite1· zu verfolgen. - Die HeHen Se d g w i c k 
und Mur chi s so n haben nach Bereisrrng der ·herrlichen 
Gegeud um Eibiswald am Fuss der Schwammbergeralpen die 
Hhöneßemerkung gemacht: „dass die Lieblichkeit der Land­
schaff im moralischen Ausdruck ihre~ Bcwohne1· abgespie­
gelt scheine'' 2

). 

Auf Kiinsle und Gewe1·be und w;1s zum materiellen 
I„eben gehört, findet, wie aus dem ganzen vorliegenden \Verk 
von selbst einleuchten soll, - die Geologie und physikali­
sche Geographie eine tiegreifende Anwendung. Es w1tren 
z. B. rein wissenschaftliche physikalisch- meteorologische 
Untersuchungen über die Elektrizität, ,welche den unsterb­
lichen F 1· an k 1 in dahin führten das furchtbarste Element 
der Natur zu bezwingen und den Blitz durch Ableitung für 
den Menschen unschädlich zn machen. Und gernde, dass 
man so \•iel kann, zeigt, dass man noch viel mehr können 
wird - wenn man mehr ·1Dei.~s - denn \VISSEN IST 
MACHT - wie Baco Lord von Verulam yor 200 Jah­
ren schon gesagt hat a), und wie es die Geschichte seit Jahr-

mann und Gärlner, herausgegeben von Dr. Ha m m e r s c h m i d t 

Nr. 42. 17. Octobe1·. 18-16 •. s. 372. 

1) Freiherr von Hammer-Pur g s t a l l's Gallel'in auf der Ricg­

gersburg. '\Vien. 18-15. hat bei manchem Leser im Ausland ein In­

Leresse fiir die rom 111Lischen Burgen der sonst so wenig bekannteu 

SteJermark erregt. 

'') N. (68). p. 384. „The wine-hills and woocllands bJ thesides ofLhe deep 

ravines, through which Lhe Sulm aud othel' tributary streams liiul 

an esl'ape into Lhe 1\1111" present a snccession of ohjects of endlc~s 

eomplication and beauty, aml if such a remark might be permitlecl 

in this p'acc, we would add, Lhat the loveliness of Lhe countrJ is 

1·efleeted in the moral aspect of it's inhahitants." - Ueberhaupt ist das 

l\lemoir der gelehrten Engläncler in einem mehr als ge\\·öhnlich schö­

nen, in einem wahrhaft golclenen und majesLätischen Styl geschrieben. 
3 ) Die Essenz der ersten drei Paragraphe seines berühmten No1mm 

organon scientiarum besteht darin : ,.rri.rsen ist Rönnen und die 
(] ren;-e der Erkennlniss setzt cler , Uac!it ihre Schranlt.en." 
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tausenden tllglich schl11gender beweist. Die Entdeckungen 
des blinifen Zufalls benützen die \Vilden , und nur allein 
d.Jrch Denken, Forschen und ,-ersl ändiges Arbeiten hat sich der 
knlti\'irte Mensch auf seine gegenwärtige Höhe geschwungen, 
um noch höher und immer höher zu steigen. - Man weiss z. B. 
was für fürchterliche Verwüstungen plötzliC'heHagelstürme in 
Untersteyermark anrichten. Prof. G ö t h hat den entsetzli­
chen Sturm vom 1. Juli 18!i6 beschrieben ') und gezeigt, dass 
er sich llU!O den nordwestlichen Berggegenden her über 
die Gegend Yon GriHz ergoss. In England will man die Be­
merkung gemacht haben, die nicht aulfallen wird, dass 
in den durrh Eisenbahnen Yiel durchkreuzten Distrikten die 
Donnerwetter um ein Merkliches ub~enommen hätten. Bei 
den Hagelstürmen scheint die Elektrizität auch eine grosse 
Rolle zu spielen~ ob als Ursache oder lVirkung bleibt freilich 
noch dahingestellt. Es wäre also gar nicht unmöglich: dass 
durch Einriehtungen, welche den Zustand der Luft- und 
Bodenelektrizität modifizircn würden, und zn deren A nbrin­
gung die bergige Gegend nordwestlich \'on Griitz ohnehin 
günstige Gelegenheiten bietet - die verwüstenden Hagel­
stürme, wenn nicht aufgehalten, doch wenigstens in so weit 
geschwiicht und abgeleitet würden, dass ihre Krnrt gebro­
chen und sie nicht mehr so Yerheerend einwirken könnten. 
Aber auf solche blosse Andeutungen hin wird sich niemand 
in·s Ulaue hinein auf kostspielige Versuche werfen, es mag 
dahel' hier nur zur Beobachtung und zum Studium aurgefor­
derl werden, was dann schon mehr Licht auf die Frage wer­
fen und die ferneren Schritte yon sell.rnt bezeichnen wird. 

Eine tiefere Einsicht in die elektromagnetischen. Erschei­
nungen im Innern der Erde in ihrem Zusammenhang mit der 
geologischen Bcscl111lfenheit des Gebirges kann Yielleicht 
einmal für den Bergbau von sehr g1·osser Wichtigkeit wer~ 
den. Prof. lt c ich hat es z. B. ausser allen Zweifel gcisetzt, 
dass die Erzmittel durch den tilekt romagnetischen Apparat an­
gezeigt werden , zugleich aber bemerkt, dass es für dio 
Verhältnisse des Freibergerre\'ieres noch von wenig N utieu 

1) N. (51). I. 18-16. 
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sei, da man nicht wissen könne, ob das Erz bloss ans ge­
meinen Kiesen bestehe oder auch edle Metalle fiihre, Ruf 
welche dort allein gebaut wird. Für den Bleibergbau im 
untern Alpenkalk hingegen ist der Fall ein ganz anderer , 
denn hier hat man kein anderes als das Bleierz; welches 
also allein angezeigt würde und wo daher die Magnetnadel 
in der Hand des Gelehrten zu einer wahren aber rationellen 
Wünschelruthe werden könnte. 

Die Spekulationen iiber Metamorphose und N eubildun­
gen nn Mineralien mögen Manchem höchst unfruchtbar er­
scheinen. Allein wenn man je dran denken würde den 
Diamant kür.stlich darzustellen , der nichts anders ist als 
reine Kohle und der als der härteste bekannte Körper auch 
technisch sehr kostbar wäre, so müsste man erst fragen, 
wie ihn die Natur gemacht hat. Und man wird sich offen­
bar je mehr der Lösung der Frage niihern , je genauer 
man weiss, wie die ihn umgebenden und mit ihm vorkom­
menden Mineralkörper sich gebildet haben und je besser 
man diese kiin~tlieh hervorzubringen im Stande ist. Eins 
zieht das Andere nach sich. 

Die Theorie der Eiskeller kann zur Auffindung und in 
einzelnen Fällen vielleicht auch zur künstlichen Anlage von 
kühlen Räumen zur Aufbewahrung von Nahrungsmitteln 
oder Getränken dienen, was oft in warmen Gegenden von 
grossem \Verth ist. 

Die Theorie von Da nv in über das Aufwiihlen der 
Dammerde durch die lVürmer haben sich schon einige eng­
lische Landwirthe zu einer zweckmiissi~eren Anwendung 
gewisser Düngungsmethoden mit gutem Erfolg zu Nutzen 
gemacht. 

Eine genaue Dclailkenntoiss der Terliarformationen wird 
nuf das Vorkommen und die Verbreitung der Braunkohlen 
ein noch viel helleres Licht werfen als man jelzt schon 
besilzt 1

). Auch die Bohrung von artesischen Brunnen wird 
je länger je sicherer erfolgen können, wie es z. B. ans 

1) Colt a. \Viu~e über Aufsnchuug vou .Steiu - und ßra1111k.ohle11 , 

llllsoude1·s filr GrnndlJesilzer. Freiberg. 1816. 30 kr. C. l\l. 
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Hm. von Part sc h's werthvollen Abhandlung 1) deutlich 
genug hervorgeht. Dei· Sand und Schotter lassen das lVas­
ser leicht durch, die Lehm- und Tegelschichten aber gar 
nicht, man wird also im Wienerbeckcn überhaupt bei Durch­
bohrung der ganzen Tegelmasse g ziemlich sicher in der 
untern Formation i lVasser finden, welches durch den hy­
drostatischen Druck heraufgetrieben wird. Trifi"t man mit 
dem a1·tesischen Bohrloch A einen grossen eingelagerten 
Sandstock oder eine Zwischenschotterlage , so können diese 
auch lVassei· liefern. 

:Fjg. 15. 

Im A.IJgemeioen ist aber nothweodig, um einen Spring­
quell zu erhalten, dnss der Infiltrationspunct des W asscrs 
in die wasserführende Schicht a Fig. 25 in einem etwas 

Fig. 25. 
höheren Niveau liege als 
das obere Ende b des 
Bohrlochs, dass also über­
haupt die Schichten von 
a nach b zufallen, was 
durch geologische Beob·­

achtung gewöhnlich auszumitteln ist. Dabei kann die Ent­
fernung von a nach b seh1· gross sein, und wie schon er -
wähnt, bei Paris z, B. 15 Stund übersteigen. 

Der Fukoidensandstein liefert an meh1·eren Puncten in 
Baiern vortreffliche Schleifsteine und der damit verbundene 
Nummulitensandstein reiche Eisenerze; beide Formationen 
streichen seh1· regelmässig, wie es auch die Karte zeigt 
den Alpen nach durch Oberösterreich und man darf daher 
auch hier in ihrem Gebiet die: Thoneisensteine und beson­
ders die Schleifsteine aufsuchen. 

1 ) i\. (.5a). 
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Ob die kohlenführenden Schichten des sogenannten 
\Vicnersandsteins sich durch ihre Versteinerungen nls jün­
ger oder älter als der Alpenkalk erweisen, ist gar ·nicht 
gleichgültig, denn, wenn sie jünger sind, so müssen sie 
sich nnch Nord unter die Molasse umbiegen und umlegen, 
und man ist berechtigt zu erwarten, dass weiter weg von 
den Alpen durch Tiefbau reiche und vortreffliche Kohlen­
lager zu erschliesscn wären, auf deren schlechte Ausbisse 
man einstweilen beschränkt ist. \Venn sich jene Schichten 
wirklich nach Norden umlegen, so liegt dort Oestreich's 
schönstes und reichstes Steinkohlenfeld. 

Es ist unnötbig, noch mehr solche Andeutungen zu ge­
ben , die Zukunft wird die nicht vorherzusehenden Bei­
spiele wahren Nutzens, welche die wissenschaftliche For­
schung in ihrem Gefolge mitbringt , am besten entwickeln. 
Denn im Gebiet dc1· Geologie kann nicht zu gleicher Zeit 
~esäet und geerntet werden , die Zeit allein wird die 
Frucht der Arbeit z111· Reife bringen. \Vir stehen noch 
bei'm Antritt einer grossen Aufgabe. Mit der vorliegenden 
Karte und den Erläuterungen sollte bloss der Anfang ge­
macht werden das ~ewiss fruchtbare Feld zu bearbeiten. 
Möge dieser V ersuch - durch vielseitige Kräfte weiter 
geführt - den freundlichen Bewohnern des schönen Alpen­
landes zu Nutzen und Frommen gedeihen. 
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Angabe 
dei· 11Jiclitigsten Literatur iiber die Geologie dett Gebiel.~ 
dei· Km·te mit allgemeinerer Deriick.~ic!ttignng der Al71en 

iibe1·/taupt in i/n·e1· u:eitem EJ·sfreckung du1'cli die 
Schweiz. 

Es soll hier keine sogenannte ,·ollstiimlige Literatur ge­
geben werden, wo jedes und alles auf~eziihlt winlJ w11s je 
über den Gegenstand geschrieben worden, gleichgültig ob 
gut oder schlecht, ob brauchbar oder unbrauchbar, - son­
dern es sollen nnr 1lie Schriften und Arbeiten angeführt 
werden, die mit Nutzen zu lesen sind, und die vorzüglich 
bei Abfassung des vorliegenden Werkes als Quellen gedient 
haben. - Die Nummern und die in Klammern gesetzten Ab­
kürzungen dienen zur Vereinfachung der Citatio11en, die über­
haupt nur da gemacht wurden, wo Rechtfertigung nothwen­
dig, wo Verweisung auf umständlichere Ang11ben nützlich 
oder wo Anerkennung fremder Verdienste gerecht schien. 

Der Südabhang de1· Alpen gegen Italien zu, der oh11e­
dem ausser dem Gebiet der Karte liegt, ist ziemlich unhe­
rücksichtigt geblieben. 

Von paleontologischen Deih'iigen sind nur diejenigen 
angeführt, die Andeutungen über Lngerungsnrhiiltnisse 
enthalten, oder die wegen der Charakteristik einzt lner Schich­
ten ein spezielles Interesse darboten. 

Manche gerinp;ere oder weiter hergeholte literarische 
Angaben sind im Verlauf des Werkes seihst an gehörigem 
Ort zu finden. 

1. Anker. Kurze Darstellung der mineralogisch - geognol'ltischen 
Verhältnisse der Steyermark. Griitz 183;). 8". mit geologi­
scher Karte des Landes. 

2. - - Vebor die Umgegend von Grätz. Stoy. Zeit. 18'!8. S. 
121. Jahrb. 1833. S. 507. 

3. - - Kiirzere l\littheihmgen im Journal de Geologie. II. und 
in Jahrb. 183l. S. 182. - 18:15. S, 52i. 

-i. ß er ich t e des geognostisch-montanistischen V creins flir Tyrol 
nnd Vorarlberg, vom Jahr 18-iO an regolmiissig fortgesetzt. 
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i). n er i eh t e iilicr die l\li!theilungen YOn Freunden der Nat11r­
wissenscl1aftrn in Wien, gesammelt und herausgegeben 
'011 W. Haidinger (Berichte). 

(i. B o 11 e. Memofre sm· /es Alpes allemondes. A11110/es des mines 
1822. p. IJ,77. 

7. - - ii her Clas \\ irnerhecken. l\lin. Zeitschr. 1829. S. 520. 
R. - - ge11gnüstischcs Gcmiilrle Deutschlands .. Fmnkf11rt a. 1\1. 

1829. 
9. - - Journal de geologie. 1830. 1: II. 1831. III. ( Journ. 

de Gcol.) 
10. - - .JJiemoires geologiques et paleo11tolo9iques. 1832. 
11. - - Apperru sur la cunslilution 9eo/09ique des provinces 

illyriermes. l\lem. de la soc. geol. 1835: N°. IV. p. 43 
-89. lJ.0 • 

12. - - notes Mir la geologie de l'lllyrie. Bulletin de Ja soc. 
g1:01. VI. 80. 

13. Buch, L eo p o 1 d von. Geognostische Beobachtungen auf 
Hcisen. 1802. 

tlJ.. - - Geognostische Briefe iiber das siidliche Tyrol. Hanau 
1824. l\lin, Taschenb. 1824. S. 272-296. 

15. - - l eher die Gegenden \Oll Raibl und Bleiberg und iiber 
die lrnrniscJien Alpen überhaupt. l\fin. Taschenb. 1824. 
s. 396-IJ37. 

tG. - - lebcr die vulkanisrhcn Gebilde der Gegend von Glei­
chrnbcrg·. Abh. der k. Alad. Cler \\ i~s. in Berlin 1818, 
1819. Stey Zeitsch. lll. Heft. -- lcbe1· die Alpen in 
Baiern. Abh. Berl. Akad. 1828. 

17. ß 11 c k land. On flie sfruclure of' the Alps etc. Annals uf 
Philosophy. June 1821. p. !i50. Im Auszug iibcrsctzt in 
1\ c r erste i n's gcogn. Teutsdiland 1822. II. S. 82-121. 
Auch im Journal <le pliysique XCIII. p. 20. 

18. ß u 11eti11 de la sodete geologique <le Frauce l bull. soc. geol). 
t !). Bronn. ))ie V crstrinenmgl'll des SAlzathalci; in Beziehung 

auf Li 11 ,·un Li 1ie11 b a c li's ßcschrcibuug d01·tiger Gc­
bi,rgsformationcn. Jalirb. 1832. 150-182. 

20. )) c II k 8 c h r i r t e II der al19e111ei11en schlreizerischen Gesell­
schaft fiir die gegfl111111fn1 1'°flf11r11•i.~sen8c/1n('fr11. 4° (nenk. 
„rtiw. r.. f. N.) 
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21. D'är b i g n y. Die fossilen Foraminiferen des tertiären Be­
ckens l'On Wien entdeckt rnn seiner .Ex. Ritter von Hauer 
u. s. w. nröffentliclat unter den Auspizien S. M. des Kai­
sers von 0 es trei eh. Paris 1846. 4°. Im Auszug Jahrb. 
1847. s. 117. 

22. E b e 1. Veber den Bau der Erde im Alpengebirg. Ziirich 1808. 
23. Escher, Arno 1 d, von der Linth. Kontaktverhältnisse zwi­

schen krystallinischcn Feldspathgesteinen und Kalk. Neue 
Denkschriften der allgemeinen schweizerischen GeseIJschaft 
für die gesammten Naturwissenschaften. Neuenburg 1839. 

24. - - Gebirgskunde des Kantons Glarus mit Karte und 
Profilen, im Gemälde des Kantons Glaris von Heer. 
1845. 

25. - - Beiträge zur Kenntnii;s der Tyrole1· und Bairischen Al­
pen. Mit 2 Profilen. Jnhrb. 1845. S. 536. 

26. - - Geognostische Beobachtungen über Vorarlberg. Jal1rb. 
1846. S. 421-442 mit 2 Profilen. 

27. Escher und St u der. Geologische Beschreibung von l\Iit­
telhiindten mit Karten, Profilen und Tafeln. Denk. scl1w. 
G. flir N. 1839. 218 Seiten 4°, 

28. Fe r s t 1, Edler von F ö r s t e n au. Geognostische Betrachtung 
der Nikolsburger Berge. Wien 1845. 

29. }' l u r l. Beschreibung der Gebirge YOD Baiern und der obern 
Pfalz. l\liinchen 1792. 

:10. - - Ueber Seefeld. Zeitschrift fiir Tyrol und Vorarlberg. 
Dann auch Aufsätze in MolJ's Jal1rbucl1. III. 196. IV. 1. 
Min. Taschenb. 1815. 452. 1820. 435. 

31. Fuchs. W. Die Venezianer Alpen, ein Beitrag znr Kennt­
niss der Hochgebirge mit Karte und Profilen. Solothurn 
1844. 4°. 

32. Ha c q u et. Oryctographia carnlolica. Physikalische Erdbe­
schreibung des Hcrzogthums Krain , Istrien etc. 3 Bde. 
Leipzig 1778. 

33. - - Mineralogisch - botanische Reise in Krnin und Kärn­
then. Wien 1784. 

34. Haiding er. Uebe1· den Nummulitenkalk und die Gegend 
von Krampen bei Neuberg. Jahrb. 1816. S. 4a-48. 
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35. Ha 11 er, Franz ,. o n. Die Cephalopoden des Salzkammer­
gutes mit 11 Tafeln. Wien 1846. 

36. - - rebcr die Cephalopoden des Muschelmarmor(! \'On 
Bleiberg in Kärnthen mit 1 Tafel. Nat. Abb. 1. 

37. - - reher Caprina Partschii aus den Gosausehichtcn. Nat. 
Abh. I. S. 109. 

38. - - mehrere Aufsätze und werthrnlle Angaben in den Be­
richten. 

39. Jahrbuch. Neues, för Mineralogfe, Geognosie, Geologie 
und Petrefaktenkunde, herausgegeben von L eo n h a r d und 
Bronn in Heidelberg (Jaltrh.). Vor dem Jahr 1830 hiess 
es Zeitschrift för Mineralogie (Min. Zeifsch.) oder auch: 
Taschenbuch für Mineralogie (Min. Taschenh.). 

40. K e f erst ein. TeutscJ1land geognostisch - geologisch darge­
stellt etc. 1821-1828. S0 • 

41. - - Zeitung für Geognosie, Geologie und innere Naturge­
schichte der Erde. 1S26-1S29. S0

• 

42. K 1 i p s t ein. Beiträge zur geologischen Kenntniss der öst­
lichen Alpen. Giessen 1843. 4°. mit Tafeln. 

43. Kopf. Ueber den Salzberg Yon Hall in Tyrol. Karsten's 
Archiv. XV. 425. Jahrb. 1844. 238. 

44. Lill YOn Lilienbach. Ein Durchschnitt aus den Alpen 
von 'Werfen nach Teissendorf mit schönem Profil. Jahrb. 
1S30. s. 153-220. 

!Ja. - - Ucber die Lagerungs,·erhältnisse am Scl1miedenstein. 
Jahrb. 1831. S. 74. ~ 

. IJ6. - - Zweiter DurchFchnitt aus den Alpen, eine geognostiscl1e 
Parallele zu dem \'On 1830. Jahrb. 1833. S. 1-37 mit schö­
nem Profil. 

47. - - Einzelne Notizen und briefliche l\Iittheilungcn. Min. 
Zeitsch. 182S. X. Heft. 129. IX. Heft. Journ. de geol. 1. 
97. 293. II. 207. 

!JS. Lorenz. Dissert. inaug. medica geognostica de territorio 
Cremsensi. Wien 1831. Au~gezogen Jal1rb. 1833. 69i. 

IJ9. Lösche. Geognostische Darstellung der Gegend Yon An!'see 
in Steyermark. Allgemeine deutsche naturhistorisl'he Zri­
tung im Auftrag der Isis ,·on Sarhsc::. 1846. S. 240. 

aO. Memoires de la societe geoloyique de France. (l\Jem. l'loc. 
geol.) 
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50 ~~ M er i an. Peter. Veber das Vorkommen älterer Formationen 
in den listlichen Alpen. Bericht iiber die Verh. fler naturf. 
Gesellsch. in llasel 18H. S. 42-57. 

51. Na tu rw iss en s c h aft l ich c A bh an d l 11 ngen, gesammelt 
und durch Subscription herausgegeben von W i 1 h e 1 m 
Haid in g; er. Wien 1846. wird fortgesetzt. (Nat. Ablt.) 

52. Parts C'l1, Paul von. Bericht iiber das Detonationsphänomeu 
auf der Insel Meleda bei Ragusa. mit l\arte. Wien 182(). 

53. - - Geognostische Bemerkungen iiber die artesischen Brun­
nen und das 'Yicnerbccken mit Profil in: Die artesischen 
Brunnen in und um Wien vom J<'reiherrn von Ja c q 11 in. 
Wien 1831. 

511-. - - Geognostische Skizze der Umgegend der Gleichenberger 
Sauerbrunnen in: Die Heilquel1en des Thales Gieichenberg 
in der Steyermark, herausgegeben durch L. Langer. Griitz 
1836. Seite 52-79. 

5;). - - Ueber die geognostischen Untersuchungen in Oestreich. 
Beiträge zur Landeskunde Oestreichs. I. 469. 

56. - - Geognostische Skizze der östreichischen Monarchie mit 
Riicksicht auf Steinkohlen führende J<'ormationen. In den 
Tafeln zur Statistik der östreichischen Monarchie fiir das 
Jahr 1842. 

a7. - - :Erläuternde Bemerkungen zur geognostischen Karte des 
Beckens von Wien und der Gebirge, die dasselbe umgeben. 
Wien 1843. 

57 * P h i l l i p s. Memoire &ur le gisemenl, l'e:rploilation et le 
traitement metallurgique des minerais de plomb en Ca­
rinlltie. Anna/es des mines. 1845. VIII. p. 239-308, mit 
Karte und Profilen. 

1)8, Pi 11 a. Descrizione dei caratteri del terreno etrurio. Estratto 
del Cimento Pisa. 1846. l1ebersetzt in den l\lem. soc, geoJ. 
1846. II. 149. Auszug im Jahrb. 1846. 746. 

59. Pr e v o s t, Co n s t an t. Sur la constitution pliysique et geo­
logi"que du bassz"n de Vienne. Acad. des scicnces 1820. Aus­
gezogen im l\Iin. Taschenb. 1822. S. 8!i6. und in K e f er­
s t e i 11's Teut:srhland. II. 66. 

60. Re u s s. Geognostische Beobachtungen auf einer Reise in Ty­
rol. Jahrb. 1840. 127-Hi5 mit Proliil'n. 
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GI. R i e p 1. l'eher die geognostischen Verhiiltuisse und die Gruben 
des R.athhausherges. Bull. soc. geol. III. 14-2. VII. 13. 

62. - - Uebersicht der Steinkohlenbildungen In der iistreiehi­
schcn Monarchie. Jahrbuch des k. k. Polyt. Instituts in 
Wien. II. 72. 

63. Rosthorn, Franz von. Einige kurze Notizen und briefliche 
Mittheilungen im Journ. de geol. 1831. III. 183. 36!1 mit 
einem Profil, - im Jahrb. 1835. 523. - Jahrb. 1841. 18a. 
iihcr ein Erdbeben. - Bull. soc. geol. II. 369. 

M. Russe g g er. Ueher den Bau der Zentralalpenkette im Her­
zogthnm Salzburg. Baumgartner Zeitschrift fiir Physik. 
1832. S. 97. 1833. S. 61. 2Gt. 

65. - -- Ueber das Heidengebirge. Karsten's Archiv 18.~6. 242. 
Jahrb. 1835. 455. 674. 

66. - - Kürzere Notizen. Ueber den Nordabhang der Alpen. 
Jahrb, 1835. 505 - 511. - Gangverwerfung in Rauris. 
Jahrb. 1835. 317. mit 2 Figm·en. - Gänge von Rauris. 
Jahrb. 1835. 182. Höhenmessungen Jahrb. 1835. 
379-Ut. 

67. Sc h a fh ä u t l. Beiträge zur Kenntniss der bairischen Voral­
pen. Jahrb. 184G. S. 64-1-G95. mit )(arte und Tafeln. 

67 • S c h e u c h e n s t u e l, C. v ., Geognostische Erfahrungen iiber 
die Gebirgslageruugen um Schwarzenbach in Kärnthen. 
Abhandl. der Petershurger Gesellschaft für die ges. Mi­
neralogie. 1842. S. 231. 

68. Se d g w i c k and l\I ur c h iss o n. A skclch of lhe slruciure of 
the eastern Alps with sections, plates an.d map. Procee­
dings of the geological society; 1831. p. 301-420. Aus­
gezogen im Jahrb. 1831. !140-444. und im Journ. de geol. 
1831. III. p. 35 - fi5. 

69. Steyermärkische Zeitschrift. (Stey. Zcitsch.) 
70. Stnder, Bernhard. Ueber die Gebirgsverhältnisse am süd­

östlichen Rande der Alpenkette. Min. Zeit!!chr. 1829. 
730-778. 

71. - - Vergleichungen mit L ill von Lilien b a c h's Profil 
des Salzkammergutes. Jahrb. 1831. 181. 

72. - - Geologie der westlichen Schweizeralpen. Leipzig 183~. 
811 • mit Karte und Profilen. 
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73. St 11 der, ß t• rn 11., Die Gebirgsmasse rnn Da,·os. Denk. schw. G. 
fnr N. Neuenburg 1837. mit Karten und Profilen. 60 Seiten 4°. 

7.\. - - Memoire geologique sur la mas.Ye des montagnes entre 
la route du Si111plon et celle du St. Gotthard. l\fem. 80C. 

gcol. 1844. II. Serie. Torne 1. N°. VII. 
75. - - Apperru gcneral de In struclure geologique des 

Alpes in den: lfouvelles e.rcursion.Y et sejours dans les 
gladers par Des o r. lfeuclwtel 1845. p. 220 - 257. 
mit Profil. 

76. - - Verschiedene wichtige Kotizen iibcr Metamorphismus. 
Jahrb. 1t'3(i. S. 51- 54. - 18!13. S. l!H-198. - 184'1. 
s. 185 - 18!). 

77. l n g c r. L eher den Einnuss des Bodens auf die V crtheil1111g 
fler Gcwiichsc, nachgewiesen in der Vegetation des norcl­
iistlichen T) roJs, mit geologischer I\arte und Profil. Wien 
183(). 811

• 

/8. - - Lel.Jer rlen Lindwurm der Stadt Klagenfurth. Kiirntl1-
ne;·ischc Zeitschrift. B. VI. S. (j, 

79. - -- Geogno8tische Skizze der l'mgcgend von G1·ätz mit 
Ka1·te und Profil in: Grätz, ein naturhistorisch - stati­
stiseh - topographisches Gemiildc dieser Stadt und ihrer 
Lrngebungen \Oll Scl1rcincr. Griitz 1843. Seite 69-82. 

~o. - - l<'ossile Insekten 'Oll nadaboj in Kroazien' mit Tafeln 
und Profil. Acta Acad. 1·acs. f.cop. Carol. Nat. cur, XIX. 
P. II. p. 415. 

~t. - - Geognostisrhc Beobachtungen in Stcyermark und Kroa­
zien aus Reisenotizen vom Jahr 1838. Jahrb. 184-0. 726 
- 730. Stc)r. Zeitsch. 1838. II. S. 75-128. mit 4ProfiJen. 

82. - - Synop8is· plantarum fossilium. Leipzig 1845. Chloris 
protogaca, Beiträge zur Flora der Vorwelt. Heft I. Leip­

zig 184-1. 
83. - - l'che1· ei11 J,ager ,·orwcltlid1er Pflanzen auf der Stang­

alpe in Str)cl'rnark. Stey. Zeitsch. 1840. I. 140. Jahrb. 
1842. 607. 

811. - - Geognostiscl1c Beobachtungen iiber die ßadelhöhle l.Jei 
Prggau. Stc~. Zeitschr. 1838. II. 5. Jahrb. 1844. 226. 

85. V t t in g er. Ueber die Gegend ,·on Sonthofen und dem Allgau. 
Jahrbücher von l\loll. 1812. S. 278-2HO. 429-440. Min. 
Taichenb. 1812. 152-181. 
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86. Vor der n berge r Jahr b 11 c h. Die steyermiirkisch - atän­
dischc montanistiiilche Lehranstalt zu Vordernherg, ein 
Jahrbuch flir den inner-Ustreichischcn ßcrg- und Hütten­
mann. Hedigirt von Prof. T II n n er. r. Jahrgang t8ll1. 
Grätz 1842. II. Jahrgang. Grätz 1843. 

R7. Weis s. Siiclbaierns Obernäche nach ihrer liuasern GeBtalt. 
Mit Karte und Profilen. l\liinchen 18~0. 

Angabe 

der Kat·ten und wichtigsten Quellen, welche ala Material 6ei 
der Zusammenstellung der erläuterten geologischen Karte der 

nordöstlichen Alpen gedient haben. 

88. Anker. Geognostische Karte der Steyermark in N°. ( 1) der 
Literatur. 

89. B o u e. Die Generalstabs-Generalkarte von Oestreich ob und 
unter der Rnns nach Originalbeobachtungen geologisch ko­
lorirt und im Jahr 1830 der geologischen Gesellschaft i11 
London vorgelegt. Manuscript. 

90. ß u c h , L eo pol d von. Geologiscl1e Karto eines Theils von 
Südtyrol und der Gebirgsmasse von Bleiberg. Min. Ta­
schenbuch 182il. Literatur N°. (14). 

91. C z j z e k. Gcologh;;che Karte der l"mgegend von Wien mit 
Profilen. l\lanuscript, aber gegenwärtig im Druck. Eine 
sehr genaue Arbeit. 

92. Haiding er. Geognostische Uebersichtskarte der Ustreichi­
schen Monarchie in 9 Blättern. Wien 1845. 

93. L il l von Lilien b ach. Geologische Karte der Umgegend 
von Hallein und Berchtesgaden. l\Jannscript. 

94. Mineralogisch-petrographische Karte der bairi­
schen Alpen zwischen der Isar und der \Vertach nach der 
11nte1· der obern Leitung der k. General - Bergwerks - und 
Salinenadministration vollzog1men geognostisch.en Aufnahme 
in den Jahren 18il0 und 1841. 

95. P 11 r t s c h, P au 1 von. Geognostische Karte des Beckens rnn 
Wien und der Gebirge, die dasselbe umgeben, oder erster 

13 * 



196 

Entwurf einer geognostischrn Karte YOn Orstreirh unter 
der Enns mit Thcilen von Steyermark, Ungarn, Miihren, 
Böhmen und Oestrcich ob der Enns. Wien 18'13. 

96. Parts c h, Paul von. Generah•tabs-Generalkarte von Salz­
burg mit eingetragenen Originalbeobachtungen. Maunscript. 

97. Re i 11 s ach er. Geologische Karte und Profile eines Theils 
der Salzburgeralpen, begreifend das Fuscher-, Ra11riser-
11nd Gasteinerthal, nach den Arbeiten der Herren Heimreich, 
N iedHist UJJ(l Werkst1itter und nach eigenen Beobachtun­
geu. 1\lanuscript, soll abrr mit einem werthrnllen 1\lemoir 
des Herrn Reissacher in den Nat. Abh. N°. (51) er­
scheinen. 

!lS. U n g er. Geognostische Karte der r mgegend von Kitzbiichel 
im nordiistlichrn Tyrol, in seinem Werk N°. (77.). 

H!l ... - - Topographisch - geognosthsche }{arte der Umgebungen 
von Grätz. 18'13 in Grii[z. N°. ( 79.). 

IOO. Geognostische Karte in 2 Blättern, unter der Leitung 
1les Directors ßergrat h von Sc h euch e 11 s tue l's bei Gele­
genheit der Sehiirfungen auf Stein - und Braunkohlen in 
dt·r Näl1e der Eisenbahn von 1\liirzzuschlag nach Steinabrück 
:111sgeföhrt. 1\lanuscript. 

lOt. Einzelne kleinere Lokalkarten, z.Th.vondenver­
sdiirrlr11en Bergämtern eingesd1ickt und die im k, k. Mon­
tanistischen Museum cingcschrn werrlen ktinnen. 

102. Zum E11tw11rr des Profils auf der Karte haben vor­
znglich gedient: Li 11 ' o n Li J i r 11 b a c h's schönes Profil 
rnn Weden narh Teissendorf, Jflhrb. 1830, und Herrn 
Nieder i s t's l\lannscriptprofil mm Rathhausberg nach 
l .end , lOD Herrn Reis s ach e i· giitigst mitgetheih. 

Angabt~ der geologischen Sammlungen 

im Gebiet der Km·te. 

Auf den meisten k. k. ßergiimtern werden Stufen, Erze, 
Gebirgsarten auflJewahrt und die V t'rhiiltnisse der Gegend 
durch Lokalsuiten mein· oder weniger vollstänilig dargestellt. 
Solche Lokalsammllmgen haben für den reisenden Gebirg!!-
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forscher einen grossen \Verlh, sie gewiihrcn leicht unJ 
schnell eine Uebersicht des Ganzen und führen oft einzelne 
Umstände auf, die nur nach jahrelangem Suchen aufgefuu­
den werden, und sie geben eine vortreffliche Orientirung 
zu fernerer Selbstforschung. !Uan sieht <>ogleich, wo die 
interessantesten Fun1lorte für Versteinerungen liegen, nach 
welcher Richtug die lchrrnich..;ten To~iren zu machen sind 
und kann so direkt 1111f sein Ziel lossteuern, ohne erst lange 
herumtappen zu mü„sen. Oft sind es btoss ein paar Stücke, 
die man knum der Mühe werth erachtet :rn:r.usehcn, aber es 
hat lllles sein Interesse: ein unförmlicher Stein, der als 
Beschwerer auf einem Aktenstoss lag. führte z. ß. zn der 
Entdeckung der reichen N ummulitensnndsteinverstcinernng,,.­
Fundstelle von Oberweis bei Gmnndcn. 

Wer ulso im Gebiet der Karte reist, wird wohl thun 
bei den k. k. ßergbeamfen und sonst :rnch überall sich nach 
solchen Sammlungen zu erkundigen und sie sehr aufmerk­
sam durchzumustern. 

Jüngere lleisende scheuen sich oft Leute anzugehen, 
die sie nie gesehen und an die sie keine Empfehlungsschrei­
ben haben, allein der Hammer und ein wissenschaftlicheii 
Interesse sind die besten Empfehlungen bei Leuten, die 
selbst einmal jung und auf Reisen begriffen froh waren, 
wenn ihnen Jemand mit einer nützlichen Mittheilung in frem­
der Gegend an die Hand ging. Abgelegen wohnenden ßer,g­
beamten oder sonstigen Liebhabern ist es gewöhnlich nicht 
unlieb, wenn sie Gelegenheit hahen ihrn klei11er1 gesammel­
ten Schätze, die dadurch endlich doch vun ausgedehnterem 
Nutzen werden, Yorzuzcigen und die Uesullate ih1·cr lanl!;­
jährigen Edahrnng und genauen Lokalkeuntniss - die auch 
dem gelehrtesten Reisenden willkommen und werlhvoll sein 
müssen - mitzutheilen. 

Admont, im Ennsthal. Benediktinerstift, seit Jahrhunderten 
durch eine höhere Geistestendenz ausgezeichnet, bat in neuerer 
Zeit einen Goulogen aufzuweisen. P. Eng c l b c r P 1· an g· n c r 
hat das schon erwähnte versteinerte Gerippe von lcMyoswtrus 
platyodon von Reifling im N aturalienkabinelt des Stiftes nieder­
gelegt, wo das wcrthvollc Stiick zu sehen ist. 
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Bleiberg bei Villach in Oberkürnthen. Die Herren Gewerken 
Ritter von Ja k o m in i , von 1\1 ü h l b ach er und besonders de1· 
k. k. Zengschalfer Sa 11 per in Kreuth haben interessante Lokal­
''orkommnisse aufzuweisen , sowohl an Versteinerungen als an 
:Mineralien. 

Böckstein im Gasteinerthal. Auf dem Bergamtshaus, auch 
Verweshaus genannt, werthvolle, lehrreiche Lokalsuiten. 

Gmunden in Oberöstreich. Das Bergamt besitzt manches aus 
Oberöstreich und dem Salzburgischen. .Ein gewisser ß ran de l 
unt<'r'm Stein am See soll Versteinerungen aus der Eisenau 
aufsammeln. 

Gmiind in Oberkärnthen. Graf von L o cl r o 11 besitzt einige 
Lokalsuiten mit Farrenkräutenersteiuerungen aus dem Eis-,nberg­
bau der [ mgegeucl. 

Grütz. Das St. St. Joanneum, Provinzialmnseum, besitzt 
neben der prachvollen l\Iineraliensammlung, ein Geschenk ,·on 
Seiner kaiserlichen Hoheit, dem Erzherzog John n n , wel­
ches durch Professor Halt m a y e r's ausserordentlich sorgfältige 
Aufstellung einen doppelten \\' crth erhalten hat , - eine Samm­
lung von \ersteinerten Pftanzenabdriicken, besonders aus den Ter­
tiärformationen Sie) ermarks, welche einen ganzen Saal einnimmt 
und ihre8 Gleichen kaum finden wird. Sie ist das Wrrk des im 
}'ach der :Flora der Vorwelt bcriihmten Prof. l' n g er. Die eigent­
liche geologische Sammlung ist noch ziemlich wie sie der Yer­
storbene A 11 k er, der noch in seinem Alter mit Lust und Liebe 
die mühsame erste Erforschung des Landes angefangen hatte -
zuriickliess, sie soll abe1· durch die Arbeiten des geognostisch­
montanistischen Vereins fortgesetzt und erweitert werden. 

Herr Ritter von Pi t t o n i besitzt neben werthvollen l\line­
ralien - und Pflanzensammlungen einige Gesteinssuiten, z. B. von 
dem so interessanten Gleichenberg. 

Hall in Tyrol. Die Salinendirektion. 

Hallein. Das Bergamt; dann auf dem Berghaus am Dürren­
berg, wo die Trümmer einer vom verstorbenen, viel verdienten 
Li II von Lilien b ach angelegten Sammlung zu sehen sind. 

Die Gebriider Robert, Eigenthiimer der Salzsäurefabrik zu 
Oberalm, sollen Ammoniten \'On Adnet besitzen. 

Hallstadt. Herr Friedrich Simon y hat eine ausgezeichnete 
Sammlung von den Versteinerungen des rothen Marmors dann 
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auch aus der Gosau, nebst "·ieleu antlem Gegen~tünden von In­
teresse, die et• aus Liehe zu1· \Visscnsd1aft zusammenge­
bracht, in einem hiilJschen Lokal gut aufg·estellt hat und mit 
seltener Gefälligkeit vorzeigt. 

Herr ßergmeister Ha 111 sauer auf dem Rudolf.„thunn hat 
eini:i sehenswerlhe Sammlung von Versteinerungen aus di:im Am­
moaiten - Marmor. Es sind hier die Yon ihm sehr schön auE<ga­
fiihrten Modelle der wichti0stl'n Salzberge in de"n Alpen zu sehon. 

lnnshruck. Das l"erdinandeum, Provinzialmuseum, h1t durch 

die Bemiihungen des gcognosti,..ch - montanistischen Vereiu;, uml 
den Eifer seines Sekretärs, Herrn Ooktor St o t t er, zu reichon, 

schönen geologisehen Sammlungen gelan~'t, welche diß Bodcnbm­
schalfenheit des Landes gut repräsentiren. 

lscltl. Die Salinendirektion besitzt inte1·essaute Sniten. 
Klagenfurt. Das Pruvinzialmuseum. Das Bergamt hat ein 

eigenes KalJinett mit wichtigen Suiten. 
Vor allen andern aber verdient die Samrnl1111; l-fo1·rn Fra n" 

\'Oll Rost h o i· n's einer besondern Erwiihnung. Sie ist in einem 

grossen Saal in Glasschränken nach Formationen uutl in die~eu 
nach der geographischen VerlJreitung geordnet und gewahrt einen 
seltenen Ueberblick iiber die noch so wenig IJekan:i.ten Verhält­
nisse der südöstlichen Alpen, welche ihr Besitzer so viel IJc­

reist hat. 
Kremsmünster. Benediktinerstift siidlid1 von Linz. 
Leoben. Auf dem Bergamt sind sehr lehrreiche Suiten aus 

den Braunkohlenformationen von OIJer- und U ntersteyermark zu 
sehen. 

Linz. Das ~·ranzisko - Carolinum, Prnvinzi11lmuse11m, durch 
den thätigen und einsiehtsvollen Cus tos, Herrn Eh r 1 ich, vortreff­
lich geordnet, repräsentirt abe1· die geologischen Verhältnisse der 
Provinz sehr schwach J da Herrn Ehrlich, dem einzigen Mann 
vom Fach in Linz, keine Mittel geboten werden, um das Land zu 
bereisen und seine Schlitze auszubeuten. 

Liilling bei HiittenlJerg in Kiirnthen. Die Herren Bergbeam-
ten Tunner und Fortschnigg haben Yiel Interessantes aufzuweisen. 

Mülk an der Donau, Benediktinerstift. 

Jfünclten. Das königliche Naturalienkabinett. 

Die herrliche Sammlung von Versteinel'llngen des ,:erstorbe-
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nen Grafen lU ii n s t er soll durch Herrn Prof. \Vag 11 er ausge­
packt und aufgestellt werden. 

Pitten, siidlich von Wiener-Neustadt. Herr \Verdmiiller 
von E 1 g g, Besitzer der Papierfabrik, hat eine allgemeine 
Sammlung. 

Salzhurg. ~Das Benediktinerstift St. Peter hat ein allgemeines 
Naturalienkabinett. f Bergrath 1\1 i J 1 i c h h o f er, in der Getreide­
gasse, hat bedeutende Sammlungen \'Oll Versteinerungen, beson­
ders ans dem Nummulitensandstein von N cukirchen, dann auch 
Stiicke der exotischen Granite, welche in Achtl1al gefunden wur­
den. - Fräulein Joseph a W a g m ii 11 er in der Getreidegasse 
hat nach Kräften gesammelt: Muscheln, Landschnecken, 1\Jine­
ralien uud Versteinerungen, besonders J1erauszuheben sind einige 
Alpenammoniten und eigenthiimliche Fukoiden von Bergheim bei 
l\'fe ria p la in. 

Steuer an der Enns. Das Bergamt hat eine sehenswerthe 
Lokalsammlung. An gefälligen und wohlunterrichteten Sacher­
ständigen und I.iebhabern fehlt es J1ier nicht. 

Traunstein in Baiern. Der Kreis - und Salinl'narzt Dr. He 11 
hat reiche Sammlungen, besonders von Nummulitensandsteinver­
steinerungen. Ucr Salinenkassier Herr 1\1 a in h o 1 d, der die bai­
rischen Gebirge geologisch untersucht hat, besitzt interessante 
Verstcinerungl'n aus der Molasse der rmgegend. Der Apotheker 
Herr Ba u er sammelt auch. 

Vordernberg in Obersteyermark. Die ständisch - steyrische 
montanistische I.chranstalt verdankt ihrem so vil'lseitig thiitigen 
Vorsteher Prof. Tun n er eine sehr hiibsche J gut geordnete und 
aufgestellte, allgemeine geologiscl1e Sammlung, die aber auch ,·iel 
Interessantes aus dem l,ande selbst aufzuweisen hat. 

Wien. Im k. k. Hofminea·alienkabinett auf der Burg hat ihr 
Kustos, der Veteran der östreichischen Geologen, Herr von 
Parts c h sehr schöne, umfassende und äusserst wohlgeordnete 
geologische Sammlungen und Suiten, sowohl ,·on Versteinerungen 
als von Gebirgsarten aufgestellt. Ueber die wohlwollende Aur­
nahme , welche der \Vissbegierige hier findet, herrscht nur eine 
Stimme. 

Das k. k. montanistische Museum im neuen 1\liinzgebäudo 
auf der Landstrasse hat die Anrgabe, die Monarchie zu repräscn­
tiren, eine Aufgabe, welche Bergrath Haiding er auf eine Wei!;e 
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gelöst hat, welche Anerkennung und Bewunderung verdient. Die 
Aufstellung in dem schönen Lokal ist geographisch und so zweck­
mässig in den gläsernen Wandschränken geordnet, dass man mit 
einem Blick die hervorstechendsten geologischen Verhältnisse des 
ganzen Landes übersehen kann. An diese übersicl1tliche Auf­
stellung, welche wol1l einzig in ihrer Art und in ihrer Durchfüh­
rung sein diirfte, kniipfcn sich dann die Lokalsammlungen an. 
Die östreichische Versteinerungskunde wird hier durch den As­
sistenten Herrn Fra n z von Ha u er besonders betrieben. Seine 
Vorträge iiber Paleontologie im Mont. Museum und sonstigen 
wissenschaftlichen Arbeiten zeugen von der Kraft, welche die 
Jugend dem Talent zu leihen vermag Die Anstalt ist täg­
lich zur Einsicht und zum Studium offen, das ein gedruckter, 
sehr zweckmässig eingerichteter Katalog erleichtert, und im Fall 
sonst niemand gerade zugegen wäre, braucht man sich nur an den 
Kabinetsdiener Richter zu wenden, der sehr gut Auskunft weiss, 
da er allein Herrn Bergrath Haid in g er bei der Aufstellung an 
die Hand ging. - Die wichtigsten Hand - und Lehrbücher und 
sonstigen Abhandlungen iiber die Hauptzweige der Wissenschaft, 
.l.Hineralogie, Geologie, Paleontologie, liegen zum Nachschlagen 
und zum Studium auf dem Tisch. 

Excellenz Ritter von Hauer, Vicepräsident der Hofkammer, 
Trattnerhof am Graben 618, hat wohl die schönste Sammlung von 
Versteinerungen in Wien und iiberhaupt in der .Monarchie, sie ist 
nicht allgemein systematisch, sondern nach Lokalitäten, geogra­
phisch geordnet, wodurch sie ihr eigenes Interesse und ihren be­
sondern Nutzen erhält. 

Herr Doktor Ba ade r, alte Wieden 471, der Paulanerkircbo 
gegeniiber, handelt nicht nur mit l\linerulien, sondern hat euch aus 
wissenschaftlichem Interesse eine Sammlung von Versteinflrungen 
angelegt. 



Ueber ttie Eisener.dagersrntte von Hüttenberg mul Lülllng; in 
Ifärnthen. 

(Aligeclruckt aus den Berichten: I.llc1·atur N. (5) 8 .. Januar 1817). 

Hr. A. v. Mo r 1 o t erwäh11tc1 dass, wenn man auf grös­
&eren U ebersichtsreisen l.iegrilfen nur ein paar Stunden ei­
ner interessanten L'lkalität widmen könne, 111cht zu erwar­
ten stehe, dass man sich mit lauter selllsteigenen Beobach­
tungen bereichere, besonders in Berg1·evieren , wo die Er­
fahrung von vielen Jahren zu einer ordentlichen Uebersicht 
des Ganzen gehört. Aber diejenigen , die an Ort und 
Stelle am besten geeignet wären, ihre Lokal\'erhältnisse zu 
beschreiben, kommen nicht immer in den Fall es wirk­
lich zu thnn. Hingegen thcilen sie freigebig von ihrem 
Schatz an Erfahrungen und Beobachtungen dem llcisenden 
mit, der so \·iel davon auffasst, als er kann, und so ,·iel 
von dem Wichtigsten selbst in Augenschein nimmt, als ihm 
nur möglich ist, um nachher darüber dem l-'ublikum zu be­
richten, freilich oft Gefahr laufend, manches nicht ganz ge­
nau wieder zu geben. In diesem Falle befon<l sich der Ver­
fasser als er den Berg - und Hüttenort Lölling besuchte. 
Dem dortigen eben su gefälligen als unterrichteten Bergver­
walter Fortschnigg verdankt er alles Gute 1111 den ange­
führten Beobachtungen, 111lfällige l\tängel wolle man dem 
flüchtig Reisenden zuschreiben und nachsichtig beurtheilen. 

Die krystallinische Centralaxe der Alpen , die von 
Tyrol herüber ziemlich direkt in Ost streicht, und ungefähr 
die Grenze zwischen dem Salzburgischen und dem Juden­
burgei· Kreis einerseits und Oberkärnthen andererseits be­
zeichnet, gabelt sich wie bekannt in der Gegend yon J u­
denburg. Der ollcre Arm setzt in einer nur wenig nach Nord 
abweichenden Richtung quer durch Ober„t.eyermurk durch, 
um in der Gegend südlich von Gloggnitz sich so tief in die 
Ebene zu senken , dass kaum noch eine Spur davon im 
Lcithagebirg und bei Pressburg rlen innern Zusammenhaug 
zwischen den Alpen und Karpathen \'erräth. Der zweite 
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Arm zieht sich vom Gabelungspunct fort direct nach Sü­
den, umschliesst zwischen den hohen, parallelen Zügen der 
Koralpe und Saualpe das fruchtbare Lavantthal und biegt 
sich dann mehr .nach Osten , um den Possruk und ß11chet· 
zu bilden. 

Die bis gegen 7000' hohen Züge der l{ornlpe und Sau­
alpe zeichnen sich durch ihre abgernn~eten Formen aus; 
keine zackigen Gipfel und schroffen Abstiirze, wie man sie 
in den westlichen Alpen zu sehen gewohnt ist, der Cha­
rakter ist ganz Hrschieden; nach beiden Abhängen Arrue 
oder Sporen, die sich in das Tiefland senken, und \'On bei­
den Seiten Thäler, die als mehr oder weniger regelmäs­
sige Wasserrinnen gegen den Hauptstock hinauf sich ver­
zweigen und verlieren. 

Ein solcher Seitenarm zieht sich von der Hohenwarth 
in Westen gegen Hüttenberg, biegt sich abe1· nach Süden 
und erreicht sein Ende am Görlschnitzbach , das nördliche, 
rechte Gehänge des Thales von Lölling bildend. Dieser 
Bergrücken zweiten llanges, wenn man sich so ausdrücken 
darf, enthält die zu beschreibende Erzlagerstätte. Seine 
allgemeine Slructur wird durch ein Profil vom Hauptge­
bil'gsstock Jiings seinem Rücken bis zum Görtschnitzbach 
leicht d11rgestellt, denn seine mittlere Richtung ist ,·on 
ONO. nach WSW. während die Gebirgsschichten von 
WNW. nach OSO. streichen , und also vom Profil ziem­
lich der Quere nach durchschnitten werden . 

.l<'igur 26. 

a) h.örniger Kalk. 
b) Erzlinsen, J,ölling. 
c. Glimmerschiefer. 
d) Granit, Syenit, Eklogit, 

Hornblendefels. 

e) Kuappenberg. 
f) GörLschnitzbacb. 
g) Hiittenbe1·g - Löllingel' El'z­

berg. 
h) Hohe11wa1·th. 

Vom Hau11tgebirgsstock de1· Hohenwal'th und ~auat1'.e 
an"'efano-cn, der wesentlich aus Granit und Gne1ss 1mt 0 ,.., 
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untergeordnetem Syenit, Eklogit und Hornblendefels be­
steht, .zeigt sich de1· Hüttenberger Gebirgsarm aus Glim"." 
mcrschiefer zusammengesetzt mit vier Haupteinlagernng-en 
von körnigem Kalk, die sämmtlichen Schichten ziemlich 
steil nach S\VS. fallend. Der Glimmerschiefer in seinen 
Abwechslungen mit J{alk ist das vorhersehende Gestein, 
und scheint nach der Tiefe überhaupt zuzunehmen, während 
der Kulk in der Höhe miicht1ger, gegen die Tiefe zu sich 
\'ielleicht auskeilt, also möglicherweise mehr Linsen als ei­
gentliche Gebirgslager vorstellt. Die dritte mächtige Ein­
lagerung von körnigem Kalk, vom Hauptgebirgsstock weg 
gerechnet, enthiilt die Erzlagerstätte. Da~ Erz ist im kör­
nigen Kalk als Lager vertheilt, die mit 1ler allgemeinen 
Jlichtung der Gebirgsschichten 1•11rallel Eilreit·heu, aller so­
wohl nach der Höhe 11ls in flie Tiefe sich uuskeilen, also als 
grosse, flache Linsen zu lletrnchten sind. .lfan kennt ihrer 
mehrere in verschiedenen Höhen. 

Die vorkommenden Erze sind wesentlich Brauneisen­
stein und Spatheisenslein und zwar in den obereu Revie­
ren der Brauneisenstein oder schlechtweg das Braunerz, 
nach der Tiefe zu der Spalheisenstein oder Pflinz. Der 
Georgstollen bezeichnet ungefähr die Grenzscheide der bei­
den Erzarten, höher hinauf ist lllos Brauneisen„tein \'Orhan­
den, nach der Tiefe zu nimmt der Spatheisenstein überhand, 
und zwar je tiefe1· in je gel."ingere1· horizontaler Entfernung 
yom Tag, gegen den zu nua· Brnuneisenstein auftritt. Ein 
Querprofil durch den Gebirgsrücken \'On Lölling nach Hütten-

a) Braunerz. l<'ig 27. berg würde al-
b) Pflloz. so das Innere 

c) ::~rg Stol-~ ~ne~:~i~~:e~~:~ 
d) Lölling. ~"-.1/.t\.:c_;,'/-A f!CS als Spath-
e) Hiiltenherg eisenstein, di.e. 

höheren und überhaupt iiussern Theile ~ls Brauneisenstein 
darstellen. \Vas nun die niihern Umstände des Vorkommens 
von Brauneisenstein anlJel:rngt, so findet man ihn hiiufig 
pseudomorph nach Spntheiseustein, in der hekannten rhom­
boedrischen Form des Ietztern. Diese RhomlJoeder \·on Braun­
eisenstein treten in allen Regionen deR Bergbaues auf, nur 
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sind'. sie in der Höhe ,·iel kleiner, wiihrend sie in der 'ficfe 
bis 3'' Grösse erreichen, in welcher Grösse auch die un,·er­
änderten Spatheisenstein - l\ryslitlle selbst auftreten. Der 
Brauneisenstein kommt ferner oft als brauner Glaskopf vor, 
doch bildet er alsdann immer das Innere \'Oll Mugeln, deren 
äussere llinde aus unreinerem, unkrystallisirtem Brauucisen­
slcin und ßraunslein besieht. 

In gewissen oberen Regionen kommt Kalzedon vor, 
trnpfsteinarlig. oft in feiner lfa:1rform, oft nierenförmig und 
zuweilen die ßrauneisenstein-Rhomboeder übe1·ziehend. Nie 
kommt er aber zugleich mit dem unnriinderten Sp1ttheisen­
stein selbst vor. Diese zwei Mineralprodukte schliessen sich 
in ihrem Vorkommen gegenseitig \'Ollständig aus. 

In der gleichen Region mit dem J{alzedon findet man 
schöne wasscrhelle Krystalle von J{1tlkspath, das nächst 
spitzere Glied der Hauptreihe der Rhomboeder nach dem 
Grundrhomboe1ler (_ 2 R); in einem solchen KrJstall soll eine 
N11dcl von braunem Glaskopf beobachtet worden sein. Ara­
gou in Nadeln und Drusen ist nicht selten. Ebenfalls in 
den oberen Regionen, wiew.1hl weniger häufig, kommt 
Schwersp1tth \'Or. 

Als grosse Seltenheit finden sich nach gefälliger Mit­
theilung von Hrn. D1·. Hörne s kleine ungemein nette 
Rryst1tlle von Skorodit 1tnf strahligem Ä rscnikkies, und von 
diesem ebenfalls schöne Kryslalle. In der Minernliensamm­
lung der Mitbesitzerin 1lieser Eisenwerke der Frau Johanna 
Edlen von He nick s t ein in Wien befinden sich die aus­
gezeichnetsten Stücke dieser Vorkommnisse. 

Rotheisenstein kommt im Allgemeinen nicht \'Or, höch­
stens als Au~nahme. 

Eine auffallende Erscheinung ist 1fas Vorkommen auch 
in den oberen Regionen yon faustgrossen und noch grösse­
ren J{ugeln von festem, weissem Spatheisenstein. Diese 
Kugeln haben eine wohlabgerundete fast geschiebeartige 
Gestalt, i;ind aber gewöhnlich durch die mehr oder minder 
deutlich hervorstehenden Rhomboederspitzen rauh anzufüh­
len, sie sind umgeben \'OD einer festen )fruste \'Oll Braun­
eisenstein , noC'h öfter aber von einer Zone von Glimmer. 
um den dann en.;t 1ler Braueisenstein kommt. 
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Die Ma.11se des Braunerzes ist viclfilltig zerkliirtet, vol­
ler Drusen uud Zwischenräume. Die Dru~en entha.llen 
t1tets \Vasscr, das oft erst ausliiuft, wenn die grösseren 
Er1.stücke nach langem Liegen auf der Halde aufgeschlagen 
werden 

Diess wäre das Ergebniss der Beobachtung ziemlich frei 
,·on nller Theorie , aber so zusammengestellt, dass die sy­
stematische Uebersicht möglichst erleichtert wird. 

Wendet man nun die licht\·ollen Induktionen der Mine­
talphysiologie, das Ergelrniss der Forschungen Dergrnth 
Haidinger's darauf an, so ergibt sich unmittelbar, dass 
die ganze Erzlagerstätte früher wesentlich aus Spalheisen­
stein, kohlensaurem Eisenoxydul mit gewöhnlicher Verun­
reinigung von Kieselerde, Kalk und .l\fangao bestund; sie 
musste also dem anogenen, ox_ydirenden Einfluss der Luft 
und des \Vassers entzogen sein, befand sich also in einer ge­
wissen, ihrer kalogenen Bildung entsprechenden Tiefe. Erst 
8päter konnte sie in ihre j~tzige Lage kommen und unter­
lag seitdem dem stetigen, langsamen anogenen Prozess der 
Oxydation und gleichzeitiger \Viisserung rnn der Ouerfläche 
gegen die Tiefe zu. Das Eisenoxydul des Spatheiscnsteins 
wurde zu Eisenoxydhydrnt, die Kohlensäure wurde ausge­
schieden un1l bildete mit dem vorhandenen verunreinigen­
den kohlensauren Iialk die lösliche, doppeltkohlensaure 
Verbindung, aus welcher, bei allmähliger Entweichung der 
Kohlensäure die schönen Kalkspathkrystalle sich abselzlen. 
Das Mangan wurde zu Braunstein und \Vad, und die Kie­
selsäure in ihrer löslichen Modifikntion ausgeschieden bil­
dete den Tropfstein und den nierenförmigen l\.alzedon in 
den Dmsenräume11. Im Innern der dichteren l{nauer nä­
herten sich die gebildeten 'fheile des Eisenoxydhydrats 
und krystallisirten zu braunem Glaskopf, während das U o­
glcichartige, die Beimengung You Brnunslcin nach ausscn 
gedrängt und ausgeschieden wurde 1 

). 

„. . .. 
1) DerSkorodit (l'e2 As+ 2 Fe A..s+ 12 H) wäre auch ein anogenes 

Produkt zu dem der oxydirte Arsenik des Arsenikkieses (l•'e si + 
Pe As2) und das theilweise OX) dirte Eisen des SpalheisenslcinPs 
(t'e C) mit dem \Vn~ser die l\lisl'lurngslheile hcrgegehen hätten. 
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Das Vorkommen der beschriebenen Kugeln von Spath­
eisenst ein in den oberen Tiefen vermag man wohl noch 
nicht genügend 7.n erklären. Ein näheres St111tium des un­
gewöhnlichen Umstandes würde gewiss auch auf die Theorie 
ein neues Licht werfen, jedenfalls aber der \Vahrheit nä­
her bringen. 

Die "all,!!;emeine Abwesenheit cles Ilotheisensteim1, des 
entwässerten ßrnuneisenslcins ?.eigt die ununterbrochene 
Fortdauer des 11nogenen Pro:1.esses. Sa.itdem die Oxydalion 
und \Vässerung del'.l S1rntheiscnsteins anfing seine Umwand­
lung in llrau11ei,,;c11slei11 7,u \·ernrsachcn ist keine Periode ent­
gegengeset7,ter \Virksamkeit eingef rct en, wo der gehildcte 
Brauneisenstein entwässert und zu Rotheiseustein in kaloge­
ne1· Richtung umgewandelt worden wäre. Seit der Hehung 
jener Gebirgsschichten also haben sie ihre Lage ungestiilt 
erhalten. Und wirklich lässt sich \'Oll ganz andern Betrach­
tungen 1111sgehcn1I, derselbe Schluss ziehen. Dei· lUungel 
111ler jüngeren geschichteten Formationen auf diesem kry­
stallinischen Sch1efergebirg zeigt, dass es schon seit langem 
nicht mehr \·om ~leere bedeckt war; dann weist 1u1ch die be­
schriebene akgcrnudete Form de1· Ber,!.!;e darauf hin , dass 
die atmosphärischen Einflüsse und das ahrinnende \V usser 
schon sehr lang auf ihre Oherßäche einwirken und so fast 
jede Spur einer früheren durch die innere Struktur lle­
dingle Form \·erwischt hahen. .l\lan k<inntc so leicht zur 
umgekehrten Ansicht gelangen, wenn man ehcn die in­
nere Struktur nicht berücksichtigt, 1md glauhen es sei das 
gllnze Gehirge nur in Folge langdauernder Au:o,waschuogen 
entstanden. 

Es stimmen also, wie wir gesehen huben, alle Induk­
tionen iiherein um zu zeigen, dass diese Gegend der merk­
würtligen Gabdung der Ostalpen ~chon in den früheren 
Zt'iten der Erdgeschichte aus dem Meere herausgetreten 

Er wird sieh daher \'l'ohl nur in der anosenen Rei:ion n1it dem 
Kalzedon und dem Dr~unel.senstein finden. Sehr interessant wären 
in diesem Sinn gem:11:hte lleobachtungeo ilber dali \'erkomrnen rmd 
d;1s Z11sa111111e111 orkornmen der l\linrralien. 
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war und ein Festland bildete, während noch, wo jetzt der 
Dachstein und die Villacher Alpe sich steil gen Himmel 
erheben, Ammoniten und andere merk würdige Reprä­
sentanten einer untergegangenen Schöpfung ruhig im tie­
fen Meer sich ihres Lebens freuten. 



Inhaltsregister. 

seil ft 

Vorwort VIil 
Grundbegriffe. Sedimentbildungen. Bedeutung der Verstei­

nerungen. Abnorme Gebilde. Contactmetamorphismus. 
Jj,itenter Metamorphismus. Hai d in g er 's anogene 
und katogene Metamorphose. Dolomit. - l"eberblick. 
Definition der Geologie. Physikalische Geographie. · · 
Plan des Werkes • 40 

Erster Abschnitt. 
Normalreihe der Formationen. 

I. Alluvium. l\Ieteorologie. :Flüsse. Strömungen. Delta. 
Kalktuff. Verwitterung. Karren. Schutthalden. ßerg­
stiirze. Eiskeller. Gletscher. Dammerde. Torf. Alter 
Mann • ä8 

II. Erratisches Diluvium. Schliffe. Furchen. Blöcke. Löss. 
Lehm. Knochenhöhlen 

II 1. Aelteres Diluvium 

Te1·tiii1formatiouen. 
IV. Jüngere 1'erliärformationen. Oberes Donaubecken. Mo­

lasse. \Vienerbccken. Bucht von Untersteyer. Tertiär-

67 
72 

formationen im Innern der Alpen . 81o 
V. Sogenannter TJ!ienersandstein. Verschiedene Gebilde. 

Exotische Granite 97 
VI. Nummulitensandstein . 108 

Sekundärfo1·11ialionen. 
VII. Kreide und Grünsand. Sogenannte Gosauformation 

Hippuritenkalk • t H 
VIII. Alpenkalk. Jura 1 Oberer Alpenkalk. Unte1·er Alpen-

kalk. Rothcr Ammonitenmarmor . 126 

H 



JX. Trias 
X. Rotl1er Sandstein und Scltiefer 
XI. Steinlwltlenformation 

Uebe1·gangsf01malionen. 

Se iL e 

127 
129 
129 

XII. Grauwacke und 1'honscltiefer mit Uehergangskalk 13a 

K1·ystallinischcs Schiefergebirge. 
XIII. Gneiss, Glimmerschiefer, Hornhlendeschiefer, Quarz­

scltiefer, Talkschiefer, kalkige und thonige Schiefer 139 

Zweiter Abschnitt. 
Abnorme Gebilde. 

XIV. Granit 
XV. Ae/lere Massengesteine. Serpentin. Diorit. Hyper­

stenfels. Augitporphyr unrl Melaphyr. Rother Porphyr 
XVI. Erz - und Gangformationen. Eisen. Gold. Silber. 

Quecksilber. Antimon. Kupfer. Chrom. Kobalt unrl 
Nickel 

XVII. Gyps- und Steinsalzformation 
X VIII. Trac!tyt • 

140 

H3 

147 
150 
154 

XIX. Basalt • 156 
XX. Abnorme Gebilde und Ersclteinungen der Jefzi_qen 

Weltperiode. Mineralquellen. Quellen. Borlenwärrnl'. 
TelJurischer Magnetismus. Erdbeben. ßlitzspuren 

Dritter Abschnitt. 
Entwicklungsgeschichte des betrachteten 'fheils 

der Erde. 

Lebergangsperiode. Juraperiode. Grünsand - und Kreide­
periorle. Eocenperiode. l\liocen- und Pliocenperiode. 
Aeltere Diluvialperiode. Erratische Periode. Jetzige 
Periode l if' 



Vierter Abschnitt. 

Anwendung der Geologie auf verwandte Wissenschaf­
ten und Künste und ihr Nutzen für das 

materielle Leben. 
Seite 

I.andesphysiognomik. Botanik. Culturgeschfohte. Blitz und 
Stürme. Bergbau. Diamant. Eiskeller. Dammerde. 
Artesische Brunnen. Schleifsteine. Schluss 187 

Literatur 
Karten 
Sammlungen 

• 195 
196 
201 

Eisenerzlagerstätte von Hüttenberg und Lölling . 208 



Druckfehler. 

Seite 1 Zeile 6 lies Grundmasse statt Gi·undf'este 
„ 9 ,, 13 „ sedimentärer „ sedimentiiren 
„ 12 „ 4 „ dass „ statt 
„ 13 „ H · ,, feurigftiissigen „ feuerftüssigen 
„ 16 " 1 „ einen tiefen „ tiefen 
„ Anmerkung 1) lies Basalt „ Besalt 
,, 23 Zeile 21 lies bedurfte „ benurfte 
„ 38 „ 23 „ Perioden „ Prioden 
„ 70 „ 35 ,, Seite 60 „ Seite 72 

„ 76 " 18 " Collinii 

" 79 
" 85 
„ 87 

" 
91 

" " 
Leitlwhalk 

u. ff. 
" 

Fucus 
„ 28 " 

Karte 
„ 11 „ Hamit 
„ 28 )lach ähnliclt soll 

" 
Collenii 

" 
Lithakalk 

" 
Fukus 

" Kette 
„ Haamit 
kein Beistrich " 108 

" 111 ,, 13 lies cornu statt conu 
sein. 

*„ 117 

" 14-0 
" 148 
,, 176 

" 
" 

17 " wenig mächtiges statt mächtiges 
5 Erz und Gänge ist wegzustreichen 

" 
12 lies Dürrenberg. 

" 
15 ,, der statt die 

Auf dem Profil der Karte ist die grösste Höhe des Ewig­
schneeberges nicht angegeben, sie beträgt 9500 Fass. Dem Gra­
veur hat es beliebt aus dem Singularis des Originals Salzfor­
mationen zu machen, was beim Collationiren i'lbersehen wurde. 
Auch ist die Schichtung der Wetterwand nicht zur Zufriedenheit 
angegeben , und im untern Theil ausgelassen. 
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